














Vonvort.

Der folgenden Arbeit liegen eingehende 
Forschungen während des Winters 1891/92 im 
Kriegsarehiv des Grofsen Generalstabes, im Ge­
heimen Staatsarchiv und im Geheimen Kriegs- 
ministerialarchiv, sämtlich in Berlin, zu Grunde. 
Aufserdem war ich in der Lage, Abschriften einer 
Reihe von Aktenstücken aus dem Pariser Kriegs­
archiv zu benutzen. Das schwedische Kriegsarchiv 
in Stockholm vermochte aufser den in Swederus’ 
„Schwedens Politik und Kriege in den Jahren 
1808—1814“ benutzten Aktenstücken nichts wesent­
lich Neues zu bieten.

Den genannten Archivverwaltungen, vor 
allem der des Berliner Kriegsarchivs fühle ich mich 
für das liebenswürdige Entgegenkommen, das 
sie mir in jeder Hinsicht bewiesen, sehr verpflichtet, 
und ich erfülle nur eine angenehme Aufgabe, 
wenn ich an dieser Stelle meinen Dank ausspreehe. 
Aufrichtigen Dank schulde ich auch Herrn Prof. 
Delbrück für die mannigfachen Ratschläge, die 
er mir in uneigennützigster Weise hat zu teil 
werden lassen.
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In den Beilagen gebe ich einige notwendige 
Stärkeberechnungen und publiziere dann aufser 
mehreren nur wenig zugänglichen Berichten einige 
interessante und bisher noch nicht bekannte 
Aktenstücke.

Taktische Fragen habe ich nur insoweit be­
rührt, als sie für den Historiker wichtig sind, 
d. h. in ihrer Bedeutung für das Verständnis des 
Zusammenhanges und für die Auffassung einzelner 
Charaktere. „Der gröfsere Teil der taktischen 
Bewegungen der Truppen in Schlachten, wie auch 
viele WafPenthaten einzelner Personen sind für 
die Geschichte von keinem Wert und müssen von 
ihr beseitigt werden, gleichwie man nach Voll­
endung eines Gebäudes das Gerüst, das beim 
Bau desselben notwendig war, abreifst.“

Im Hinblick auf die Resultate hoffe ich, mir 
nicht jeglichen Dank verscherzt zu haben. Machte 
mich auch einen Augenblick der Ausspruch 
Moltkes stutzig „Was in einer Kriegsgeschichte 
publiziert wird, ist stets nach dem Erfolg appre­
tiert; aber es ist eine Pflicht der Pietät und 
Vaterlandsliebe, gewisse Prestigen nicht zu zer­
stören, welche die Siege unserer Armee an 
bestimmte Persönhchkeiten knüpfen“, so beruhigte 
mich wieder die Bemerkung Clausewitz’ „das 
Finden des Wahren hinterher ist der Kritik 
gestattet, kann ihr nicht höhnend vorgeworfen 
werden, sondern ist ihr eigentliches Geschäft, 
ist aber allerdings viel leichter, als das Treffen 
des Rechten im Ausrenbliek des Handelns“ und
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das Motto zu Müfflings Schriften „la critique est 
aisée, l’art est difficile.“ Die Forschung wäre 
auch übel daran, falls sie vor wenn auch lange 
Zeit hindurch gültigen Traditionen Halt machen 
müfste. Es ist vielmehr ihre Pflicht, sich von 
der fable convenue loszusagen, und es ist eine 
Pflicht der Gerechtigkeit, ohne Rücksicht auf 
persönliche Gefühle einer geschichtlichen Figur 
den Platz anzuweisen, der ihr zukommt. Nur 
der Pseudopatriot kann über liistorische Objekti­
vität murren, die dem Ausländer gerecht wird, 
die die hervorragenden Eigenschaften, die Anteil­
nahme eines solchen an den Befreiungskämpfen 
des Vaterlandes mit sachlicher Ruhe zugiebt.

Bezüglich des Inhalts der Arbeit sei noch die 
Bemerkung gestattet, dafs bei aufmerksamer 
Lektüre zwischen den Zeilen oft deutlichere Urteile 
zu lesen sein werden, als die, welche ich mit 
klaren Worten ausgesprochen habe, wie denn 
überhaupt die Konsequenzen, die ich absichtlich 
nicht immer gezogen, auf der Hand liegen.

B erlin , März 1893.

Ernst Wiehr.
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Napoleons
Offensive gegen die Nordarmee.

„ M it einem geräumten Zeughaus, ohne Ma­
gazine, ohne Kassen, von der könighchen Famihe 
verlassen, die Zentralregierung des Staates bei 
der Armee, bedeutete Berlin nichts, nicht mehr, 
als jede andere verlassene und verödete Pro­
vinzialstadt. Bei der Gefahr einer Invasion, in 
welcher sie sich nach dem Waffenstillstand befand, 
hatte die preufsische Regierung mit Sorgfalt ver­
mieden, ihr die geringste Bedeutung zu geben, 
und wenn Napoleon nicht einen besonderen Wert 
darauf legte, ein Bulletin in dem Schlosse von 
Berlin zu diktieren, so befand er sich in jedem 
Städtchen seines Schachbrettes mächtiger, als in 
dieser aufserhalb seines Kriegstheaters liegenden 
und verlassenen Residenz.

Es ist höchst wahrscheinlich, dafs Napoleon 
Dresden, Leipzig und ganz Sachsen bis zum Pafs 
von Eisenach verloren haben würde, ehe noch die 
Expedition von Berlin vollendet war; wenigstens 
raufste Napoleon darauf gefafst sein und zuvor 
überlegt haben, ob dieser Verlust das Schauspiel
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eines glänzenden Einzuges in dem leeren Berlin 
auBvöge. Kehrte Napoleon von Berlin an das 
linke Ufer der Elbe zurück, so fand er die grofse 
Armee in den Ebenen Sachsens ausgebreitet und 
wahrscheinlich die schlesische Armee mit ihr zur 
Hauptschlacht vereinigt. Dann erschien der Zug 
nach Berlin abenteuerlich und zwecklos. Liefs 
Napoleon dagegen alsdann die grofse Armee in 
Sachsen schalten und verfolgte indes andere 
Zwecke, z. B. einen Marsch an die Oder etc., 
so bheb die Rheinkonföderation und die Politüv 
von Europa in den Händen der Verbündeten. 
Ob diese A^erluste einen Entsatz von Stettin, 
Küstrin, Glogau, vielleicht auch Danzig aufwogen, 
mag von denen entschieden werden, welche die 
Mafsregel eines Marsches auf Berlin billigen.

Ob der Kronprinz von Schweden geschlagen 
wurde oder nicht, ob Napoleon am äufsersten 
Ende des grofsen Kriegstheaters einige Hundert 
Quadratmeilen mehr oder weniger beherrschte, 
entscliied nichts; eine Niederlag’e der grofsen 
Armee, verbunden mit einem namhaften Terrain- 
verhist in Böhmen entschied aber über Krieg 
und Frieden. Seit der Kriegserklärung Öster­
reichs gab es für Napoleon keine andere wahre 
Offensive in grofsem Sinne mehr, als die Er­
oberung des böhmischen Kessels. Es mag zu­
gegeben werden, dafs ein Entschlufs dazu ge­
hörte, die Weichsel-, Oder- und Elbfestungen auf 
eine Zeitlang ganz aufzugeben, allein hier mufste 
von zwei Übeln das kleinste g-ewählt werden.“
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So urteilt der prenfsisclie General von Müif- 
ling’*), während des Feldzuges 1813/14 General­
quartiermeister in der Blticherschen Armee, über 
die Strategie Napoleons. Die Betrachtung über 
die Bedeutung Berlins im Rahmen der strate­
gischen Gesamtlage völhg richtig und doch g’anz 
verkehrte Schlüsse.

Zunächst übersieht er, dal's die grofse Kata­
strophe, welche er hereinbreehen läfst, nur mög­
lich war, wenn Napoleon Dresden aufgab und 
mit seinem ganzen Heere nach Berhn, Küstrin, 
Stettin, Glogau, Danzig einen grofsen Zug unter­
nahm. — Wie wenig es aber in Napoleons Absicht 
lag, Dresden sowie überhaupt die obere Elbe auf­
aufzugeben, geht daraus hervor, dafs er Avährend 
des ganzen Waffenstillstandes sehr eifrig an der 
Befestigung der Stadt arbeiten liefs; durch die 
Korrespondenz dieser Zeit zieht sich fortwährend 
die Sorge, dafs Dresden stark genug werde, dem 
Feinde kurze Zeit zu Aviderstehen, falls er selbst 
mit der Hauptmacht nicht zur Stelle sei; die 
Neustadt auf dem rechten Elbufer Avird Amllig 
als Festung hergerichtet, bei der Neustadt läfst 
er auch zwei Brücken schlagen, eine oberhalb, 
eine unterhalb der steinernen Brücke; zur Sicher­
stellung des Überganges bei Pirna läfst er unter­
halb des Königsteins zwei Brücken schlagen und 
auf dem rechten Elbufer mit starken Brücken-

„Betrachtungen über die grofsen Operationen 
und Schlachten der Feldzüge A’on 1813 und 1814“, 
Berlin 1825. '
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köpfen decken; am Fufs des Liliensteins wird ein 
befestigtes Lager errichtet — Arbeiten, die er 
beschleunigt, als Österreichs Beitritt zur,Koalition 
gewifs ist. Wahrlich nicht die Anzeichen einer 
Absicht, Dresden und die obere Elbe zu räumen.

Hätte er aber dies wirklich zeitweise gethan, 
so dafs nach Müffling die Heere der Verbündeten 
sogar bis an den Rhein marschieren und einen 
schnellen Feldzug gegen Bayern, Württemberg, 
Baden führen konnten, weil dann die Lausitz 
und Sachsen allerdings ohne Deckung waren, war 
dann die Katastrophe unvermeidlich? Ein Grund­
satz der Strategie lautet „wer umgeht, ist auch 
umgangen“ ; wenn Napoleon mit 300 000 Mann*) 
an der mittleren und unteren Oder stand, so 
war er allerdings umgangen; umg’angen waren 
dann aber auch die Verbündeten, sie waren von 
ihrer Operationsbasis abgesehnitten, im fremden 
Lande. Hatte also die Umgehung eines feind­
lichen Heeres von solcher Stärke für die Ver­
bündeten mrklich Vorteile? Was sollten sie in 
Sachsen, bei Leipzig, wenn gar kein Feind da 
war? Der Gedanke, nach Paris zu ziehen und 
Napoleon zu stürzen, lag damals noch aufser dem 
Bereich der Möglichkeit, ja der Absicht der be­
teiligten Monarchen.

Müffling spottet darüber, dafs Napoleon ein 
so gewagtes Unternehmen begonnen habe, um in

*) 120 000 Mann rechnet Napoleon in der Note vom 
30. Aug-ust für die Deckung der rechten Flanke gegen 
Böhmen und zur Sicherung Dresdens.
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dem leeren Berlin ein Siegesbulletin für die Pariser 
Blätter diktieren zu können. Verkehrter kann 
man einen Napoleon kaum beurteilen. „In den 
Augen der Welt rechtfertigt in der Regel der 
endliche glückliche Ausgang jedes Unternehmen, 
nicht so in den Augen des unterrichteten Kriegers 
und des denkenden Forschers“, sagt ein Adjutant 
Bülows in dem Entwurf eines Mémoires"^) für die 
Zeit von Bennewitz bis Leipzig, zu dem Bülow 
selbst mehrere Randbemerkungen gemacht hat, 
u. a. a. „Die Möglichkeit der Siege wurde gröfsten- 
teils nur durch die Fehler Napoleons herbei­
geführt“ ; negativ ausgedrückt würde das wohl 
heifsen; „Die Möghchkeit der Siege wurde nicht 
diuch die Vorzüglichkeit unserer Mafsnahmen 
herbeigeführt“.

Die Umkehrung ist, dafs die Welt meist ein 
Unternehmen verdammt, welches mifsglückt; da­
her ist auch Napoleons Offensive als verfehlt 
erklärt worden, dieselbe hätte überhaupt garnicht 
gelingen können . Keineswegs — verfehlt ist es 
nur, einen Gedanken als verkehrt zu bezeichnen, 
weil seine Ausführung scheitert. Graf York be­
merkt daher mit Recht, dafs man bei der Be­
urteilung der Operation gegen die Nordarmee 
meist unter dem Eindruck der späteren Unglücks­
fälle bei Grofs-Beeren und Bennewitz stehe.

Et pour être approuvés,
De tels projets veulent être achevés; 

ein Gedanke, den wir auch bei Napoleon wieder-

*) Kriegsarciiiv.
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finden: „leli habe alles berechnet, das übrige
hängt vom Schicksal ab; welches auch das Ver­
dienst meiner Erwägungen sei, man wird mich 
nach deren Folgen beurteilen. Man mufs sieh 
dem allgemeinen Los fügen, das ist das strenge 
Gesetz der Geschichte selbst“ ; er weifs eben aus 
eigener Erfahrung, dafs erst die That den Feld­
herrn macht, zumal in den Augen der Welt.

Tn demselben Sinn drückt sich auch Valeiitini 
aus: „Solange das Glück den Helden begünstigt, 
wird man selbst in den übereilten Schritten 
kalkulierende Weisheit bewundern und überall 
tiefliegende Absicht wahrnehmen; verläfst ihn 
aber die verräterische Göttin, so pflegt die Mittel- 
mäfsigkeit sich wohl zu brüsten. Es giebt frei­
lich Fehler, die sie nicht begeht. Doch wissen 
wir, dafs bei allem Grofsen und Ivühnen etwas 
dem Glück überlassen werden mufs.“

Der „preufsische Offizier“*) glaubt für den 
Stofs nach  N., gegen  die N ordarm ee — 
denn als so lchen  hat m an denselben  in 
e rs te r  L in ie  aufzufassen , in  zw eiter e rs t 
als e ine O ffensive gegen  B e rlin , das nur 
eine Station auf dem Wege war — drei mögliche 
Gründe finden zu können, entweder aus dem 
Wunsch, Berlin zu besitzen oder aus persönlichem 
Hafs gegen den lironprinzen oder aus beiden 
zusammen.

*) „General Graf B ü I oav von Bennewitz in den 
Feldzügen 1813 und 1814“, von einem prenfs. Offizier. 
Leipzig 1843.
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Ebenfalls an eine dem Gefülil entsprungene 
Strategie bei einem Napoleon glaubt Swederus'"): 
„Hei dem Angriff gegen die Nordarmee liéis er 
sich weniger durch wirkliche militärische Gründe 
bewegen, als hinreifsen durch perönliche Gehässig­
keit gegen Karl Johann, den Anführer derselben, 
dessen militärischen Ruhm er durch einen An­
griff herabzusetzen suchte“ ; er fülirt für seine 
Ansicht Thiers an, welcher gegen Berlin operieren 
läfst, um den König von Preufsen zu demütigen 
und den Kronprinzen zu „strafen“.

Richtiger beurteilt Bernhardi**) diese Frage; 
bei Besprechung des Knesebeckschen Planes meint 
er: „Knesebeck erwog nicht, dafs Napoleon schon 
dadurch, dafs seine Oberherrschaft im nördlichen 
Deutschland viel unsicherer begründet, viel mehr 
gefährdet war, als im südwestlichen, bewogen 
sein konnte, seinen strategischen Landbesitz in 
dieser Region, wenn wir uns so ausdrücken 
dürfen, nicht nur mit aller Macht entschieden zu 
behaupten, sondern auch womöglich sofort von 
der Elbe bis an die Oder, bis an die festen 
Plätze, die er dort noch inne hatte, zu erweitern, 
um sich vollkommen sicher zu stellen“ ■— also 
gerade die entgegengesetzte Ansicht von Müffling, 
der den Besitz von einig’en Hundert Quadrat­
meilen an der unteren Elbe und Oder für gleicli- 
gültig erklärte.

*) II. 13.
*) Toll, III. 60.
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Später sagt Bernhardi: „Es war iiiclit zu
verkennen, dafs in gewissem Sinn der Sckwer- 
punkt des ganzen Krieges in Preiifsen lag; für 
Preufsen handelte es sich in diesem Kampf um 
Sein oder Nichtsein; es mufste siegen oder als 
selbständige Macht unter gehen, und deshalb war 
vor allem entscheidend, wenn es gelang, das Herz 
dieses Staates zu treffen. Gelang’ es, nach einer 
siegreichen Schlacht Berlin zu nehmen, so ver­
schwand die verbündete Nordarmee vom Kriegs­
schauplatz . . . Napoleons Wahl war also die 
richtige, hier lag der Erfolg.“ — In der letzten 
Betrachtung hält Bernhard! zwei Dinge nicht 
scharf genug auseinander, nicht Berlin, das Herz 
Preufsens, war das strategische Ziel, sondern nach, 
napoleonischem Grundsatz, die Nordarmee.

Wenn Napoleon gehofft hatte, dafs nach einer 
Niederlage der Nordarmee die preufsischen Land­
wehren sich entmutigt zerstreuen würden, so hat 
zwar der Erfolg seine Hoffnungen zu Schanden 
gemacht, wenn aber sein Irrtum als ein funda­
mentaler bezeichnet wird, so ist dies keineswegs 
richtig, wie wir bei Hagelberg sehen werden.

Während Bernhard! neben den militärischen 
Gründen auch noch politische walten läfst, zieht 
Boyen*) nur die ersteren in Rechnung und kommt 
doch zu dem Resultat, dafs eine Offensive gegen 
Berlin wahrscheinlich sei**); Napoleon werde ein

*) Bernhardi, Toll, III. 71.
**) „Kriegsschauplatz der Nordarmee“, Aufsatz 

Boyens aus dem Anfang des Waffenstillstandes.
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Observationskorps am Bober und Queis stehen 
lassen, mit seiner Hauptmacht aber auf Berlin 
fallen, um dadurch Küstrin, Stettin, und Magde­
burg zu entsetzen, die Kräfte der Schweden zu 
lähmen, die der Dänen in Bewegung zu bringen. 
Beachtenswert bei Boyen ist die Vorstellung, dafs 
Berlin garnicht das eigentliche Objekt ist.

Später*) nennt Bernhardt die Offensive gegen 
Berlin einen Angriff in der Richtung, in der die 
gröfste Aussicht auf einen entscheidenden Erfolg 
lag und findet es unverständlich vom Oberst 
Aster, dafs er erklärt hat, seit Österreichs Bei­
tritt zur Koalition habe Napoleon auf die Unter­
nehmung gegen Berlin nur noch ein unter­
geordnetes Gewicht gelegt.

Ohne alle Prag-e hatte Napoleon einen tiefen 
Hafs gegen den Kronprinzen von Schweden, wie 
wir auch aus dem Tagebuch des Generals Gers- 
dorf sehen, welcher erzählt, dafs er am 30. August, 
früh 4 Uhr, zum Kaiser gerufen sei, der sich 
mit leidenschaftlicher Heftig-keit über den Kron­
prinzen äufserte, „es drängte ihn, irgend einen 
Streich gegen diesen auszuführen“. Wenige 
Stunden später ergingen denn auch schon die 
ersten Befehle, welche einen neuen Stofs gegen 
Berlin und dessen Führung durch den Kaiser 
selbst anzeigten. — Und zum 1. September be­
merkt Gersdorf: „Heute sprach der Kaiser lange 
mit mir über den Kronprinzen von Schweden.

*) Toll, III. 136.
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Das alte Lied. Es tliat ihm zweifach wehe, von 
diesem geschlagen zu sein“.

Auch der französische Marschall Marmont, 
der erste, der 1814 Napoleon verliefs, meint: 
„Die Leidenschaft trieb ihn an, so schnell als 
möglich gegen Preiifsen zu agieren. Die ersten 
Kanonenschüsse sollten auf Berlin abgefeuert 
werden, und auf den Wiederbeginn der Feind- 
sehgkeiten sofort eine schreckliche eklatante Rache 
erfolgen“. Also ebenfalls eine Strategie aus Ge­
fühl. Ganz falsch. Ein Napoleon und Strategie 
aus Gefühl! Niemals hätte er sich entschlossen, 
gegen den Kronprinzen einen Streich auszuführen, 
wenn er ihn nicht für vorteilhaft hielt. Niemals 
hat sich ein Napoleon seine Strategie in ihrem 
letzten Ende von seinem Herzen diktieren lassen.

Doyens Ansicht ist schon kurz erwähnt; sie 
ist in einem Aufsatz nieder gelegt, der den Wert 
der Verschanzungen in der Kurmark behandelt und 
im Anfang des Waffenstillstandes geschrieben ist.

Ausiührlicher lauten die betreffenden Sätze*): 
„Er läfst ein Observationskorps am Bober und 
Queis und fällt mit seiner Hauptmacht auf Berlin, 
entsetzt dadurch Küstrin und Stettin und setzt 
sich in den Besitz des AÂ eges über Magdeburg 
nach dem Rhein. Diese Operation gewinnt dann 
einige AA^ahrscheinlichkeit, wenn man zu glauben 
berechtigt ist, dafs Österreich bei Eröffnung der 
Feindseligkeiten mit operieren und es gelungen

0  Kriegsschauplatz der Nordarmee.
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sein wird, mit ihm und dem Kronprinzen von 
Schweden übereinstimmende Operationen zu ver­
abreden. Geht Österreich los, so sind die am 
Bober und Queis befindlichen Franzosen von der 
Strafse nach Plauen und Eisenach ab geschnitten 
und der durch den Kronprinzen von Schweden 
gebildeten Armee liegt Hannover und West­
falen offen. Sollte  N apoleon das G efäh rliche  
d ie se r L age n ic h t so gut e in sehen  als wir? 
Steht dagegen die französische Hauptarmee bei 
Magdeburg, so wird die verheerte Lausitz, die be­
festigten Elbpunkte, selbst der Harz ein Deckungs­
mittel ihrer rechten Flanke und sie kann es ver­
suchen, denKronprinzen von Schweden mit wenigen 
Märschen zu einer Hauptschlacht zu zwingen oder 
ihn einstweilen in die Defensive zu werfen“.

Dieser Aufsatz ist überaus interessant, weil 
er zeigt, dafs es auch auf Seiten der Verbündeten 
nicht an solchen fehlte, die den Vorteil einer 
Offensive gegen die Nordarmee und Observation 
e'eg’en die anderen Armeen in der Zwischenzeit 
für Napoleon sehr richtig erkannten.

Und Napoleon selbst? In einer note sur la 
situation générale de mes affaires*) wie er solche 
häufig zum eigenen Gebrauch diktierte, weil er

*) No. 20 492. Corresponclarice, XXVI. ■— Diese 
Note ist schon ahgedruckt in der Geschichte der Nord­
armee, II, 114, aber ohne rechtes Verständnis zu finden 
(1863) imd bei Bernhardi III. 607 (Beil. 9), ebenfalls ohne 
die rechte Würdigimg, denn der Verf. meint, Napoleon 
habe sich durch den Plan „gegen Berlin“ den klaren 
Blick für den übrigen Kriegsschauplatz nehmen lassen.
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sich dadurch selbst klarer wurde über seiue 
Lage, also einer ganz zuverlässigen Urkunde, 
spricht er sich, Dresden den 30. August, in 
folgender Weise aus; „Wenn ein Korps Hoyers­
werda besetzte, würde meine Operation auf Berlin 
nicht gefährdet sein. Verzichtend auf die Ex­
pedition nach Böhmen, um Berhn zu nehmen 
und Stettin und Küstrin zu verproviantieren, 
würden Stellung nehmen der Marschall St. Cyr 
und General Vandamme, die Linke an der Elbe; 
der Herzog von Ragusa das Centrum, der Herzog 
von Belluno die Rechte, der König von Neapel 
könnte diese vier Korps kommandieren imd 
sich mit Latour-Maubourg in Dresden aufstellen. 
Das wäre eine schöne Armee, es würde in 
bekannten Stellungen möglich sein, sich mit 
einigen Redouten zu decken. Diese Armee würde 
drohend sein und keine Gefahr zu laufen haben, 
und sie könnte sieh zurückziehen auf Dresden, 
in der Zeit, dafs ich dort von L uckau  an­
kommen würde.

Die Armee in Schlesien könnte sich auf 
Rumburg stützen, die Linke in Weifsenberg, und 
Bautzen und Hoyerswerda besetzen. Meine 
b e id en  A rm een w ürden  dann in  der D efen­
sive sein , Dresden auf beiden Ufern deckend, 
in der Zeit, wo ich auf Berlin operieren und das 
Kriegstheater nach der unteren Oder verlegen 
würde. Die Russen könnten nicht gleichgültig sein 
gegen die Existenz einer Armee von 60 000 Mann 
in Stettin; die Belagerung von Danzig würde
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bedroht sein und wahrscbeinlieb würde ein Teil 
ihrer schlesischen Armee die Oder überschreiten, 
um sich in Schlachtordnung zu stellen zwischen 
Danzig und Stettin. Die russische Armee mufs 
viel Leute verloren haben. Sobald ihre Grenze 
in Stettin bedroht ist, wird das ein Vorwand sein, 
Böhmen zu verlassen. U nd ich , in  einer tra n s ­
v e rsa len  S te llu n g  und  m it a llen  Po len  
zw ischen S te ttin  u n d  K ü s tr in , ich  w ürde 
dann  die In it ia tiv e  zu a llen  B ew egungen 
h a b e n “.

Napoleon bespricht die Möglichkeit, nach Prag 
zu gehen; „Ich würde dann die Elblinie besetzen, 
von Prag bis zum Meer; sie ist zu ausgedehnt; 
wenn sie an einem Punkt durchbrochen würde, 
so würde sie Zugang eröffnen in die 32. Division*) 
und könnte mich zurUckrufen in den schwächsten 
Teil meiner Staaten. Die Russen, weder für sich 
noch für Polen fürchtend, würden sich zwischen 
Elbe und Oder in Mecklenburg und Böhmen 
verstärken**).

. . . Wenn ich im Gegenteil auf Berlin mar­
schiere, so habe ich sog le ich  e i n g ro f s e s  Re­
sultat; ich schütze meine Linie von Hamburg

*) Gebiet der 32. Militärdivision; Länder an der 
unteren Weser und unteren Elbe (Bremen, Verden, 
Oldenburg, Hannover, Hamburg, Lübeck).

**) Napoleon zählt drei Nachteile des Plans gegen 
Prag auf: „Drittens würde ich meine Oderplätze ver­
lieren und wiüxie nicht auf dem W e g e n a c h  D a n z ig  
sein .“
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bis Dresden, ich bin im Zentrum, in fünf Tagen 
kann ich auf den äiifsersten Punkten meiner 
Linie sein, ich befreie Stettin und Ivüstrin; ich 
kann das schnelle Resultat erhalten, die Russen  
und die Öste r re icher  zu tr ennen;  in dieser 
Jahreszeit kann ich nicht in Verlegenheit gesetzt 
werden, in Berlin zu leben. Die Ivartoffeln, die 
OTofsen Hilfsmittel dieser Stadt, die Kanüle etc. 
werden mich ernähren, und ich erhalte den Krieg 
dort, wo er bis jetzt gewesen i s t .................Öster­
reich kann sich keinesfalls fortbewegen, wenn es 
120000 Mann an seinen Grenzen hat; ich drohe 
nach Prag zu gehen, oline hinzu gehen; diePreulsen 
werden nicht in Böhmen bleiben, wenn ihre Haupt­
stadt genommen ist; und die Russen selbst werden 
für Polen unruhig sein, wenn sie die Polen an 
der Oder wieder vereinigt sehen*)-

Die Russen und Preufsen in Böhmen werden 
Österreich veranlassen, wieder die Offensive zu er­
greifen, nach Dresden zurückzukommen; das kann 
erst in vierzehn Tagen geschehen, dann habe ich 
Berlin genommen, Stettin verproviantiert, die 
Arbeiten der Preufsen zerstört und die Landwehr 
aufgelöst. Wenn dann Österreich seine Dumm­
heiten wieder beginnt, werde ich mich in Dresden 
mit einer vereinigten Armee befinden; grofse Er­
eignisse, eine grofse Schlacht werden den Feldzug 
und den Krieg beenden. Schliefslich ist in meiner

* Der Abdruck in der Korrespondenz hat hier 
folgenden Satz: „Eins von diesen beiden würde einireten 
müssen“; in den andern Abdrücken fehlt dieser Satz.
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Lage jeder Plan unzulässig, wo ich für meine 
Person nicht im Zentrum bin. Jeder Plan, welcher 
mich entfernt, stellt einen regelrechten Krieg her, 
wo die Überlegenheit der Feinde an Kavallerie, 
an Zahl und selbst an Greneralen mich zu einer
völligen Niederlage führen w ü rd e ............  Das
1., 14., 2., 6. Korps*) und die Kavallerie von 
Latour - Maubourg werden ruliig um Dresden 
bleiben, ohne die Kosaken zu fürchten; das 
Korps Augereau nähert sich Bamberg und Hof: 
•die Armee von Schlesien an Queifs oder Bober und 
bei Bautzen. Noch keine Beunruhig’ung’ für meine 
Verbindungen. Meine beide Armeen von Davout 
•und Oudinot werden vor Berlin und Stettin stehen.“

Ein wunderbar klarer Plan, dem gegenüber 
.aller Tadel wegen Nichtberücksiehtigung von 
Böhmen verschwindet.

Und da meint Müffhiig, Napoleon habe sich 
nur das Ansehen gegeben, als wäre die ^Ar- 
nichtung der Armee des Kronprinzen das Haupt- 
•objekt aller seiner Operationen; dies könne nur 
lobenswert erscheinen, denn ein Feldherr in 
Napoleons Lage müsse seine wahren Absichten 
verbergen; er habe nicht alle Ansprüche be­
friedigen können, die Kommandanten in den 
Weichsel- und Oderplätzen wollten entsetzt sein, 
Ney und Macdonald wollten nicht mehr schlagen, 
•St. Cyr wollte Napoleon mit seinen Garden nicht 
mehr von Dresden lassen.

*) Vandamme, St. Oyr, Viktor, Marmont.
Wiel i r ,  Napoleou u. Bemadotte. 2
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Diese Ansicht ist durcli nichts zu begründen, 
und Miiffling selbst fühlt sich bald darauf veran- 
lafst, das Gegenteil zu behaupten, nämlich, dafs 
Napoleons Phantasie unabhissig mit einem Sieg 
über den Kronprinzen beschäftigt gewesen sei. Da­
mit ist allerdings die wirkliche Ansicht Napoleons 
richtig wieder gegeben, vorausgesetzt, dais man 
unter Kronprinz die Nordarmee versteht.

Am 13. Aug. läfst der Kaiser durch Berthier 
dem Marschall Oudinot schreiben;’*) „Das einzige 
Ziel des Kaisers mit der grofsen Armee wird 
sein, Ihre Unternehmnng (auf Berlin) zu decken 
und die österreichische und rxissische Armee abzu­
halten. — Am —4. August schreibt er aus Görlitz 
an den Reichskanzler in Paris, den Prinzen 
Cambacérès; „Die Armee, welche ich auf Berlin
dirigiert habe, mufs heute in dieser Stadt sein-----
ich  hoffe seh r v ie l von der D isposition  der 
A n g e leg en h e iten .“ Und St. C r̂r sagt in seinen 
Memoiren; „Der Angriff auf die Hauptstadt 
Preiifsens ist, wie ich oft gesagt habe, Napoleon 
während dieses ganzen Feldzuges niemals aus 
dem Kopf gekommen. Er hatte nach der Schlacht 
bei Lützen die wirkliche Gelegenheit, ihn zu Amr- 
suchen, versäumt. Seitdem konnte er mit einiger 
Aussicht auf Erfolg nur nach dem Gewinn einer 
Schlacht über die Armee des Prinzen von Schweden 
stattfinden, und diejenige, Avelohe man gegen 
jene schickte, war an Zahl zu gering (trop in-

St. Cyr, Mein. IV. 360.
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ierieiir), um es hoffen z u  können. Man scheut 
sich nicht, zu behaupten, dafs die Hartnäckigkeit 
Napoleons, sich zum Herrn von Berhn machen 
zu wollen, eine der Hauptursachen seines Un­
glücks war“*).

Sogleich nach dem Eintreffen der Nachricht 
von Oudinots Niederlage bei Grofsbeeren und 
seinem völligen Rückzug trifft Napoleon die An­
stalten zu einem zweiten Vorstofs auf Berlin; er 
selbst hat anfangs die Absicht, sich an die Spitze 
desselben zu stellen. Schon sind Anfang Sep­
tember alle Befehle erteilt, als von Macdonald 
trostlose Nachrichten einlaufen, die den Kaiser 
mit seinem Hilfskorps nach Bautzen rufen. Er 
eilt nach Schlesien, drängt Blücher zurück, aber 
ohne, wie er gehofft hatte, die schlesische Armee 
schlagen zu können. Er will nun gegen den 
Kronprinzen ziehen, auch hierzu sind schon die 
Befehle ausgegeben, als von Dresden her die 
Nachricht von einer neuen Offensive der böhmischen 
Armee anlangt. Inzwischen ist schon der zweite 
Angriff auf Berlin mifslungen; Ney, am 6. Sep­
tember bei Dennewitz unter ungeheuren Ver­
lusten geschlagen, flüchtet bis über Torgau hin­
aus, auf das linke Ufer der Elbe, da schreibt 
Napoleon schon am 12. September aus Dresden 
an Berthier, seinen Generalstabschef: „Benach­
richtigen Sie den Prinzen von der Moskwa, dafs

*) Auch 8 t. Oyr hat die unrichtige Ansicht, dafs 
es Napoleons letztes Ziel war, sich zum .Herrn von 
Berlin zu machen.
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ich. mich vorbereite zu einer Offensivbeweguiig 
gegen die Armee von Berlin, . . . .  dais er sich 
vorbereiten soll, meiner Bewegung zu folgen, und 
mir die Anzahl Infanterie, Kavallerie und Ar­
tillerie, mit welcher er sich mit mir vereinigen 
kann, melden soll.“

Und in der zweiten Woche des Oktober be­
reitet sich Napoleon wiederum zu einem Vorstofs 
o-eo-en Berlin vor, so dafs Tauentzien in die 
höchste Sorge gerät, sein Korps in Bewegung 
setzt und mit gewaltigen Schritten nach Berlin 
eilt, zum Schutz der Hauptstadt, ein Verfahren, 
das Tauentziens strategische Begabung kenn­
zeichnet und ihm damals verdienten Spott ein­
getragen hat.

Verstellung war also die Offensive gegen 
Berhn sicher nicht, sondern völliger Ernst, das 
Resultat reiflicher Überlegung. Lange tritt sie 
als der Hauptplan Napoleons sehr bedeutsam 
hervor, wenn auch die Ausführung hinter dem 
Entwurf weit zurückblieb, und der Kaiser in 
demselben Grade durch seine Nebenarmeen ge­
lähmt, als Schwarzenberg durch die seinigen 
unterstützt wurde.

Die Verbündeten erkannten auch sehr bald 
den feindlichen Plan, dachten sich seine Aus­
führung sogar noch ausgedehnter. Schon am 
17. August schreibt der russische General Diebitsch 
an Blücher*), dafs nach den Nachrichten, die man

*) Bernhardi, Toll, III. 160.
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soeben vom Grafen Neipperg erhalte, „der Feind 
seinen Hauptangriff auf das Brandenburgiscbe 
zu richten scheint, dafs der Kaiser Napoleon zwar 
selbst in Bautzen und Görlitz erwartet wird, aber 
von da sich nach Kottbus wenden soll, und dafs 
die polnischen Truppen anfaugen, sich von der 
österreichischen Grenze fort nach Zittau zu ziehen, 
von wo sie den Befehl haben sollen, sich nach 
der Niederlausitz zu ziehen. Alle Truppen von 
Wittenberg, Dahme, Luckau, Lübben, Lieberose, 
Friedland und Guben sollen gegen Berlin be­
stimmt sein und von denen von Sorau, Sagan, 
Sprottau, Neustädtel, Freystadt und Neusalz unter­
stützt werden, während die T ruppen  in 
S ch lesien  und  an der b ö h m isch en  G renze 
diese B ew egungen  m ask ie ren ,“ —

Und welchen Vorteil brachte die Offensive 
gegen die Nordarmee, wenn sie gelang? Mit der 
Eroberung Berlins wäre den Franzosen der Weg 
über die Oder geöffnet gewesen, da sie sich noch 
im Besitz der Festungen Stettin, Küstrin, Glogau 
befanden, deren Einschlief sung von den Ver­
bündeten dann jedenfalls hätte aufgegeben werden 
müssen. ,

Am 12. August schrieb Napoleon an Oudinot, 
er solle nach der Einnahme von Berlin seine 
Verbindung mit Magdeburg’ und Wittenberg durch 
die (8000 Mann starke) Division Girard sicher 
stellen, Küstrin und Stettin deblokieren, die 
Schw eden zw in g en , sich  e inzusch iffen , 
und den F e in d  über die Oder w erfen, auch
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solle er Spandau wieder zu nehmen versuchen. 
— Am 13. schreibt er aus Dresden, ebenfalls an 
Oudinot: „Hält Davout den Feind für schwächer 
als sich, so wird er ihn rasch zurückwerfen, um 
ins Mecklenburgische einzudringen, den Schweden 
den Rückzug abzuschneiden drohen und endlich
mit Ihnen gemeinschaftlich verfahren........  Nach
Ihrer Ankunft in Berhn haben Sie Ihre O perations- 
lin ie  auf M agdeburg  und  W itten b e rg  zu
nehm en................ In allen  F ä llen  haben Sie
dahin zu manövrieren, Ihre V ere in ig u n g  mit 
D avout zu Stande zu bringen, Stettin und Küstrin 
zu entsetzen und alle Schweden nach Pommern 
zurüekzu werfen. “

Das Gelingen dieser Unternehmung würde 
in der That unberechenbare Folgen gehabt haben. 
Die ganze Nordarmee wäre damit vom Krieg’s- 
schauplatz auf dem linken Ufer der Oder ver­
schwunden, das Land bis zur Oder, ja vielleicht 
auch bis zur Weichsel wäre wieder in Feindes­
hand gefallen, die eingeschlossenen Besatzungen 
von Stettin, Küstrin, voraussichtlich auch von 
Danzig befreit, was nicht nur eine wertvolle \e r- 
stärkung der Quantität, sondern besonders der 
Qualität nach war; Davout allein konnte dann 
den übrigen Feldzug geg’en die gesprengte Nord­
armee aushalten und von Stettin aus der von Danzig 
sich vielleicht durchschlagenden Garnison die 
Hand bieten, wenn die Verbündeten die Be­
lagerung nicht freiwilhg aufhoben, und wenn 
Napoleon die Festung aufgeben wollte.
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Es ist aber wahrscheinlicb, dafs Napoleon 
Danzig nicht aiifgeben wollte, dafs sein Kriegs- 
plan noch groisartiger war. Es ist wahrschein­
lich, dafs der Kaiser nicht an der unteren Oder 
Halt machen, sondern bis Danzig, bis zur unteren 
Weichsel, bis Polen Vordringen wollte; nochbesafs 
er auch die Weichselfestung Modlin, drei Meilen 
unterhalb AVarschau. Dann hatte er sich nicht nur 
den Rücken gegen Westen und Nordwesten ge­
sichert, sondern auch mit gigantischem Griff die 
schlesische Armee umklammert, eine eiserne Um­
armung, die dem Feinde den Untergang bringen 
konnte. Diese' AVahrscheinlichkeit wird fast zur 
Gewifsheit, wenn man den Satz in Napoleons 
note sur la situation générale berücksichtigt; „Ich 
würde meine Oderpliitze verberen und nicht auf 
dem AÂ ege nach  D anzig  sein“.

A^ergegenwärtigen wir uns dann die Auf­
stellung. Davout bei Stettin, mit der Operations­
linie auf Hamburg, durch das vom Kriege bisher 
wenig berührte Vorpommern und Aiecklenburg; 
Oudinot bei Küstrin und Frankfurt a. 0., mit 
einem Korps in Berlin und mit der Operations­
linie auf Alagdeburg und Wittenberg; Napoleon 
und Alacdonald in der Lausitz, bei Hoyerswerda, 
Bautzen und Görlitz, mit der Operationslinie auf 
Torgau und Dresden; ein starkes Korps bei 
Dresden und Pirna.

Bernhardi’̂ Ô erklärt ebenfalls das A^orteilhafte

0 Toll, III. 138.
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von Napoleons Lage: „War der Nordosten Deutsch­
lands siegreich gewonnen, dann waren alle strate­
gischen Nachteile, die aus den geographischen Ver­
hältnissen des Kriegsschauplatzes her vor gingen,, 
hei weitem aufgewogen und verschwanden. Jene 
vielbesprochene Überflügelung der französischen 
Stellung an der Elbe auf ihrer Rechten, durch 
den Vorsprung, welchen Böhmen aui dem linken 
Ufer des Stromes bis an das Fichtelgebirge bildet, 
wollte dann wenig bedeuten. In Napoleons Aug’en 
hatte sie ohnehin nicht das Gewicht, das man 
ihr im Rat der Verbündeten beilegte.“

So schrieb der Kaiser an St. Cyr; „Was 
mir wichtig ist, das ist, dafs man mich nicht 
von Dresden und der Elbe abschneide, ob man 
uns von Frankreich abschneidet, kümmert mich 
wenig . . . . was klar ist, das ist, dafs man 
400 000 Mann nicht umgeht, die sich auf eine 
Gruppe fester Plätze stützen und auf einen Strom 
wie die Elbe“.

Die Linie der Aufstellung wäre also um über 
ein Drittel verringert worden, d. h. Napoleon hätte 
leicht grofse Massen zusammenraffen können, um 
seine alten Keulenschläge zu thun — ein unend­
licher Vorteil.

Und die Heere, welche ihm gegenüberstanden? 
Napoleon selbst sagt, wahrscheinlich würde ein 
Teil der schlesischen Armee die Oder überschreiten, 
um sich zwischen Stettin und Danzig zur Schlacht 
zu stellen; die Preufsen würden nicht in Böhmen 
bleiben, wenn ihre Hauptstadt genommen wäre.
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Die Russen könnten nicht gleichgültig sein g’egen 
die Existenz einer Armee von 60 000 Mann in 
Stettin; sobald ihre Grenze von Stettin aus be­
droht sei, würde das ein Vorwand sein, Böhmen 
zu verlassen; sie würden für Polen unruhig sein, 
wenn sie die Polen an der Oder wiedervereinigt 
sähen; er könne so die Russen von den Öster­
reichern trennen.

Und das waren keine Phantasiegebilde. Im 
Frühjahr war der Stoelvriisse Kutusow gegen eine 
Fortsetzung des Kampfes über die Weichsel hin­
aus, ebenso die bedeutende Anzahl seiner An­
hänger; diese Ansicht hatte tiefe Wiu-zeln in der 
russischen Armee gefafst und trat besonders 
während des ^Waffenstillstandes entschiedener auf. 
Man darf nicht alle Offiziere nach dem Eifer eines 
Toll beurteilen.

Auch der Biograph Tolls, Bernhardi, kann 
schwere Vorwürfe nicht zurückhaltend^')- „Unter 
den russischen Generalen und Staatsmännern 
durfte nicht eine so entschiedene Abneigung gegen 
die Fortsetzung des Krieges herrschen; sie durften 
nicht in beschränkten Vorstellung’en verloren sein, 
denen zufolge Rufslands Sache ihnen aufser allem 
Zusammenhänge mit den sonstigen Verhältnissen 
Europas zu stehen schien; man durfte von seiten 
Rufslands das Bündnis mit Preufsen nicht da­
durch verzögern, dafs man selbst nach Yorks 
entscheidendem Schritt nur zaudernd vorrüekte,

*) Toll, III. 4^5.
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Rufslands Absieliten auf Polen zu der Hauptsaclie 
maclite, um die es sieh eig’entlich handelte, und 
selbst dem Verlangen nach Ostpreufsen und Danzig 
nicht sogleich zu entsagen wufste.“

Stein schrieb am 17. Juli aus Reichenbach an 
Münster*); „Der Wunsch, den Krieg fortzusetzen, 
herrscht fortdauernd in Preufsen: in Österreich 
sowohl im Volk, als in der Armee; in Rufsland  ̂
im Volk; in der russischen Armee weniger, sie 
kann und muís aber auch g’eschont werden und 
die grofse Last des Krieges auf Deutschland ge­
legt werden“. Das konnte ein Stein sagen, der 
stets in der Umgebung' Alexanders war.

Diese verschiedene Stellung Rufslands und 
Österreichs ist verständlich, wenn man erwägt, 
dafs Rufsland das gewaltige Heer, den grofsen 
Imperator in mutloser Flucht gesehen hatte, an­
scheinend von der vorzüglichen russischen Armee 
besiegt, welche jedenfalls die AVaffenehre gerettet 
hatte. Österreich hatte dagegen in zwei schweren 
Kriegen sich dem eisernen AAallen des Kaisers 
beugen müssen; das konnte ein grofses Â olk nicht 
vergessen. AÂ enn man oft der österreichischen 
Regierung den Vorwurf gemacht hat, dafs sie 
zu langsam sich zum Beitritt zur Koalition ent­
schlossen habe, so vergifst man, dafs der Schlag 
von 1809 um so fürchterlicher war, als ihm eine 
gewaltige A^olkserhebung vorangegangen war. 
Die österreichische Regierung hatte wohl Ursache,

*) Pertz, Stein, III. 390.
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die Lage reiflich zu überlegen; wurde sie zum 
dritten Male niedergeworfen, so konnte es leicht 
geschehen, dafs die Dynastie Lothringen auf­
gehört hatte zu regieren; grofs genug war der 
Hais Napoleons. —- Wurden die Preufsen und 
Russen genötigt, zur Verteidigung ihres Landes 
abzuziehen, so würde die Partei, welche in Öster­
reich die Kriegserklärung herbeigeführt hatte, 
erschüttert gewesen sein.

Napoleons eigene Worte in der Note sind; 
„Ich kann das schnelle Resultat erhalten, die 
Russen und die Östei’reicher zu trennen“. So 
konnte er die Österreicher von der Koalition ab- 
ziehen oder wenigstens zur ünthätigkeit zwingen, 
ohne die Schärfe des Schwertes zu gebrauchen, 
er konnte Österreich gegenüber seine Rücksicht 
für dasselbe geltend machen, den Krieg nicht 
nach Böhmen getragen zu haben, wie der Kaiser 
sich einmal ausdrUckt.—Brachte er der schlesischen 
und der Nordarmee entscheidende Schläge bei, so 
hatte die österreichische KriegsfÜhrung wohl nicht 
mehr soviel zu bedeuten. Vollkommen passend 
für Österreichs Verhältnis auch nach dem Waffen­
stillstand ist es, wenn Gneisenau am 29. Mai, 
also sechs Tage vor Absehlufs desselben, an den 
Grafen Münster schreibt; „Von der nächsten 
Schlacht hängt das Schicksal des Kontinents ab; 
Österreich würde nach dem Verlust derselben 
lieber unterhandeln als fechten wollen.“

Mit Recht meint General Pelet noch; „Das 
südliche Deutschland würde um so eher treu
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geblieben sein, als der Krieg von ilini entfernt 
wurde. Endlich bedurften unsere Festungen neuer 
A^erproviantierung . . . .  Im Fall die Resultate 
einer solchen Operation den gefafsten Hoffnungen 
nicht entsprochen hätten, konnte Napoleon die 
Oder- und AA^eichselplätze verlassen, nachdem er 
die tapferen Soldaten, welche sie verteidigten, 
herausgezogen hatte. Diu*eh die früheren Feld­
züge und die letzten Belagerungen an den Krieg 
gewöhnt, hätten sie eine treffliche Armee gebildet“.

Keineswegs also „gesellte sich der Pohtiker 
zum Strategen und beirrte denselben“,*) sondern 
umgekehrt: Der Stratege gesellte sich zum Poli­
tiker; was der Politik allein während des AÂ affen- 
stillstandes nicht gelungen war, den Gegner zu 
teilen und dann zu schlagen, das konnte der 
Kaiser jetzt als Stratege durchsetzen.

Der Krieg endete aber mit einer Niederlage 
Napoleons. Aus welchen Ursachen? Betrachten 
wir kurz die A^erteilung der französischen Streit­
kräfte: 67 000 Mann unter Oudinot stehen an 
der sächsisch-märkischen Grenze bereit zum Â or- 
dringen auf Berlin; das Korps St. Cyr von 
26000 Alaun steht im Lager von Pirna, bestimmt 
zur unmittelbaren Verteidigung Dresdens; die 
Haiiptkräfte, 230 000 Alann, sind in Schlesien und 
in der Lausitz konzentriert, um die in Böhmen 
und Schlesien aufgestellten Truppen der Ver­
bündeten zu beobachten, bereit, seine auf Berlin

*) Fournier, Napoleon. III, 157.
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vorriickende Armee zu unterstützen; der Kaiser 
selbst mit der Garde ist in Dresden, um je nach 
den Umständen die vorgeschobenen Teile seines 
Heeres zu unterstützen und zu verstärken.

Napoleon hatte anfänglich geschwankt, ob er 
die am weitesten vorgeschobene Armee bei Löwen­
berg oder bei Görhtz aufstellen sollte; Görlitz war 
vorteilhafter bei einer etwa notwendig werdenden 
Unterstützung; aber er wählte doch das um zwei 
Tagemärsche entferntere Löwenberg, wie Thiers 
erklärt, aus einem besonderen Beweggründe, der 
das ganze Geheimnis seines Beschlusses offenbart. 
Stand Macdonald bei Görlitz, so konnte die schle­
sische Armee versuchen, durch einen Rechtsmarsch 
Oudinots Marsch gegen Berlin zu gefährden; bei 
Besetzung Löwenbergs dagegen mit 100000 Mann 
konnten weder das böhmische noch das schle­
sische Heer durch die Lausitz nach Brandenburg 
kommen und Berlin entsetzen.

So war die rechte Flanke Oudinots vor der 
schlesischen Armee sicher, gleichzeitig aber auch 
die linke Flanke Macdonalds vor der Nordarmee 
durch Oudinots Stellung bei Luckau und Baruth, 
was nicht der Fall gewesen wäre, wenn Napoleon 
Oudinot von Wittenberg ausgesandt hätte, eine 
Mafsregel, die einige Schriftsteller für vorteilhafter 
erklären, wegen des Zusammenwirkens mit Girard 
und Dombrowski.

Wenn er aber seine Kräfte auf diese Art 
verwendete, war er folgenden Übelständen aus- 
nesetzt:
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1. Die Expedition auf Berlin, die einzige 
entscliiedene Oifensive, hatte wenig Aussicht auf 
Erfolg’, weil mit unzureichenden Kräften unter­
nommen, da Napoleon die Armee des Kronprinzen 
für schwächer hielt, als sie wirklich war.

2. Das Konzentrieren der Hauptkräfte gegen 
die schlesische Armee war unnütz, weil leicht 
Yorauszusehen war, dafs diese einen Zusammen­
stofs mit dem um über das Doppelte überlegenen 
Feinde yermeiden und sich zurUckziehen würde, 
und dafs Napoleon sie nicht verfolg’en könnte, 
ohne seine Verbindungen zu gefährden und Dresden 
preiszugeben.

3. Zur VerteidigTing von Dresden blieb nur 
St. Cyr mit einem Corps von 26 000 Mann, während 
dem Kaiser doch hier grofse Gefahr drohte.

4. Die Zerzphtterung der Kräfte nahm Napo­
leon die Möglichkeit unmittelbarer Verfügung über 
seine Truppen und legte die Operationen in die 
Hände seiner Marschälle, von denen kein einziger 
sieh mit ihm in der Kunst, den Krieg mit grofsen 
Massen zu führen, vergleichen konnte.

Napoleon mufste entweder zwischen Magde­
burg und Dresden einen Teil seiner Truppen, 
vielleicht 190 000 Mann verwenden, um die von 
Berlin und aus Schlesien vordringenden Verbün­
deten aufzuhalten, und sieh mit den übrigen ver­
fügbaren Truppen, etwa 200 000 Mann auf die 
böhmische Armee werfen, um diese zu schlag’en; 
oder er mufste seine Nordarmee bedeutend ver­
stärken, etwa auf 120 000 Mann, in Dresden
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26 000 Mann lassen, und mit dem Rest, 230 000 
bis 240 000 Mann, die böbmisehe und schlesisolie 
Armee in Schach halten.

Beide Möglichkeiten hat Napoleon auch über­
legt, die Offensive nach Norden, wie die nach 
Süden, nach Berlin, wie nach Prag, sich dann 
für die nach Norden entschieden, als die aussichts- 
vollere — aber die Ausführung blieb hinter dem 
Entwurf zurück, er machte Oudinots Armee nicht 
stark g-enug, weil er die Stärke des Kronprinzen 
unterschätzte, und weil er hoffte, dafs Davout, 
der von Hamburg aus vorrücken sollte, mehr als 
das Korps Wallmoden auf sich ziehen würde. 
Daher wies er auch die Vorstellung-en des die 
Sachlage richtiger beurteilenden Marsehalls Oudinot 
entschieden zurück; aufserdem konnte er auch 
selbst noch hoffen, vielleicht in der Zwischenzeit 
einen grofsen Schlag gegen die schlesische oder 
böhmische Armee zu führen und sie zurückzu­
drängen. Welche grofsartige Rechtfertigung wäre 
dann seinem Plan geworden! Aber nur der letztere 
Schlag, und auch der nicht in dem gehofften 
IMafse, gelang; die Expedition gegen den Kron­
prinzen mifsglückte völlig.

St. Cyr glaubt sogar mehrere Offensiven als 
beabsichtigt zu erkennen und tadelt sie bitter: 
„Gegen alle Regeln der Klugheit wurde in der 
französischen Armee zu gleicher Zeit, an mehreren 
von einander und von der Elbe entfernten Punkten 
die Offensive ergriffen, obgleich man schwächer 
war, als der Feind, besonders auf Berlin, das
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Hauptziel der Angriffe Napoleons; und da auf jedem 
-dieser Punkte, um die Offensive zu ergreifen, es 
zunächst nötig war, sich zu vereinigen, so folgte dar­
aus, dafs bald nicht mehr eine Verteidigungslinie vor­
handen war, und dafs unsere miUtärischenEtablisse­
ments, unsere Depots, unsere Hospitäler der Gnade 
der feindlichen Parteigänger sich überlassen fanden. “ 

St. Cjw ist hierbei aber im Irrtum. Es ver­
lief alles nach dem Plan Napoleons. Gegen die 
•'drei Armeen des Feindes stellte der Ivaiser drei 
Armeen auf; eine derselben, unter Oudinot, be­
stimmt er zur Offensive, die beiden andern bleiben 
in der Defensive; er selbst bleibt im Centrum, 
zur Unterstützung seiner Peripherieheere. Zu­
erst braucht Macdonald Unterstützung gegen die 
schlesische Armee, die bei Goldberg mit Ver­
lust zurückgetrieben wird; dann St. C jr gegen 
die böhmische Armee, die bei Dresden besiegt 
wird. Nur die Hauptaktion, gegen die Nord­
armee hat nicht den vorausgesetzten Erfolg.

Der ursprüngliche Gedanke, in grofsartiger 
AVeise gefafst, war nicht energisch genug durch- 
geführt — wie der Kritiker hinterher sagen kann. 
AVarum? Betrachten wir dazu das Unternehmen 
gegen die Armee des Kronprinzen näher. Ai"on 
Luckau über Baruth soll Oudinot mit 67 000 Alann 
Vordringen, von Alagdeburg aus Girard mit 8000, 
von AAattenberg aus Dombrowski mit 3000, von 
Hamburg Davout mit 27 000 Alann, also 105 000 
Mann, nicht 120 000 Alann, wie Napoleon mehr- 
,fach an seine Alarschälle schreibt.
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AVaren aber diese 105 000 Mann alle ziim 
Angriff auf die Nordarmee bestimmt? Sollte das 
ein konzentrischer Angriff sein? Auf den ersten 
Blick könnte es so scheinen; bei g'enanerer Prü­
fung sieht man aber, dafs er nicht als solcher 
geplant sein konnte*).

*) Der Angriff gegen die Nordarraee ist bisher als 
taktisch-konzentrisch dem Plan nach betrachtet worden. 
Die Geseh. d. N. II. 111 erklärt; „AYollte man Napo­
leons Plan gegen Berlin rein  s tr a te g isc h  beurteilen, 
so würde man ihn n ich t r ic h t ig  berech n et finden. 
Ein Zusammenwirken Oirdinots und Davouts im tak­
tischen Sinn für die Schlacht ist bei so weiten Ent­
fernungen selbst bei einer Reihe von glücklichen Zu­
fällen kaum denkbar . . . .  Zusammenwirken konnten 
beide französische Feldherren nur, wenn Oudinot das 
Herankommen Davouts abwartete“. — Auch B ern h ard i 
denkt an einen taktisch-konzentrischen Angriff, III, 136: 
„Dem Marschall Oudinot wurde von Wittenberg (?) 
und Dahme aus die Richtung aiif Berlin gegeben. 
D o rth in  sollte auch General G irard mit 15000 Mann 
von Magdeburg her Vordringen, so w ie  von Hamburg 
her der Marschall D a v o iit“. So spricht er auch III, 
153 von Girard, der „zu spät“ (am 21.) von Magdeburg 
aufgebrochen war. — Ebenso T h iers, histoire du con- 
sulat et de l ’Empire, XA Î, 392. — P a llm an n , S. 5 
schreibt Girard zur Unterstützting Oudinots eine Diver­
sion gegen die rechte Planke des Nordheeres zu. — 
R eich e, Memoiren, I, 296; „ . . . während Girard von 
Magdeburg gegen Berlin ausrückte. —

F ricc iu s: Napoleon rechnete ohne Zweifel auf ein 
thätiges Eingreifen durch Davout und Girard. — „Die  
fran zös isc he  Armee im Jahre 1813“, S. 140; „Gi­
rard sollte von Magdeburg aus in der Richtung auf 
Berlin vergehen.“

W ielir , Napoleon u. Bernadotte. 3
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Am 8. August schreibt Napoleon aus Dresden 
an General Lemarois, den Gouverneur von Magde­
burg, über die Aufgabe der Division Girard; 
„Meine Absicht ist, dafs diese Division ans Magde­
burg debouehiert, um in  B ran d en b u rg  anzu­
komm en, sobald die 80 000 Mann, welche ich 
von Luckau unter dem Befehl des Herzogs von 
Reggio abmarschieren lasse, in Berlin angekommen 
sind, und die 30 000 Mann, welche der Fürst 
von Eckmühl (Davout) kommandiert, aus Hamburg- 
debouehiert sind, um sich zwischen Berlin und 
Pommern aufzustellen. Ihre aktive Division (d. h. 
Girard) soll die V erb indung  zw ischen  d iesen  
beiden K orp sb ild en , aber unter Ihrem Befehl 
bleiben und darf sich  n iem als von M agde­
bu rg  abschneiden, la ssen “.

Kurz darauf sagt er, Girard solle von Magde­
burg aufbrechen, sobald Oudinot auf dem Marsch 
nach Berlin sei, und soviel als möglich die Be­
wegungen der Armeen des Herzogs von Reggio 
und des Fürsten von Eckmühl erleichtern.

Am 11. August schreibt Napoleon an Lema­
rois; „Girard wird 15 000 Mann haben, indessen 
darf dies Korps sich nicht soweit entfernen, dafs 
es von, Magdeburg abgeschnitten werden kann, 
weil die Garnison dieser Festung nicht mehr hin­
reichend sein würde.“ Und am 13. August abends 
schreibt er in den Instruktionen für Ney, St. C3W, 
Macdonald und Marmont; „ Girard debouehiert 
mit 12 000 Mann aus Magdeburg, wenn Oudinot 
gegen Berlin marschiert.“
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Uber die Bestimmimg Dombrowskis schreibt 
er am 1 2 . August an Oudinot, Dombrowski solle 
vo rw ärts  W itten b e rg  s tehen  und  die V er­
b in d u n g  zw ischen  O udinot und W itten b e rg  
au frech t h a lten ; mit dieser solle Girard sich 
zu verbinden suchen; am 13. August sagt er, 
Dombrowski solle vorwärts marschieren, sobald 
Oudinot den Feind geworfen habe; wenn dieser 
stärker sei, solle er auf AVittenberg znrück- 
weichen*).

Am 13. schreibt Napoleon an Oudinot; 
„Sie mögen den Generalen Girard und Dom­
browski Instruktionen erteilen, ohne dadurch 
deren Hauptaufgabe zu alterieren, nämhch die, 
ein Z w ischenkorps zw ischen  Ihnen  und dem 
F ü rs te n  von E ckm ühl zu sein und die 
F es tu n g en  M agdeburg  und W itten b e rg  zu 
decken“.

Daher rückt Girard denn auch erst am
*) Diese Instruktion hat Dombrowski auf das pünkt­

lichste erfüllt. — Eine Bestätigung für obige Auffassung 
von Dombrowskis Aufgabe giebt ein Brief aus seinem 
H. Q. Teuchel bei AVittenberg, 21. August, 3 Uhr nach­
mittags, an Girard: „Da die Bestimmungen des Kaisers 
sehr entschieden und von einem neueren Datum sind, 
so hat sich General Dombrowski entschlossen, noch in 
seiner Stellung zu bleiben, da er nicht die Festung 
AVittenberg gefährden will, indem er immer ihre weiteren 
Befehle erwartet“. Weiterhin erfahi'en wir aus diesem 
Briefe, dafs Dombrowski niemals die Festung AVitten­
berg verlassen soll, und dafs Girard Stellung bei Königs- 
born nehmen soll, falls Oudinot nicht reüssiere. (Kriegs­
archiv).

3*
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21. August von Magdeburg ab, als Oudinot schon 
bei Trebbin steht; am 23. und 24. steht er bei 
Ziesar, ohne Zweifel, um Oudinots Vorrüeken 
und Erfolg abzuwarten. -— Dombrowski schlägt 
am 24. die Richtung nach Jüterbogh ein, nach­
dem Oudinot schon am 23. 2 Meilen südlich von 
Berlin bei Grofs-Beeren eine Niederlage erlitten hat.

Also kein Wort in all den Instruktionen von 
einer Teilnahme Girards und Dombrowskis an 
der Offensive geg’en die Nordarmee. Die A uf­
gabe der 11000 Mann d ieser beiden G ene­
ra le  is t D eckung  von M agdeburg  und 
W itten b e rg  und V erb in d u n g  zw ischen  Da- 
vout und  O udinot. Dann ist es auch ver- 
ständhch, wenn Napoleon am 8. August an Lema- 
rois schreibt, Girard debouchiere aus Magdeburg, 
um in  B ran d en b u rg ’ anzukom m en; dann ist 
auch der späte Aufbruch der beiden Zwisehen- 
korps erklärlich, der durchaus den Befehlen des 
Kaisers entspricht.

Und Davouts Aufgabe? Auch die auf ihn 
bezüglichen Stellen zeigen, dafs nicht an einen 
konzentrischen Angriff gedacht war, dafs eine 
Vereinigung mit Oudinot nicht in Berlin statt- 
linden sollte. In dem erwähnten Schreiben an 
Lemarois vom 8. August heilst es, 4 Tage nach 
Aufnahme der Feindseligkeiten werde Oudinot 
unter den Mauern von Berlin sein und der Fürst 
von Eckmühl auf halbem Wege von dieser Stadt. 
Dasselbe besagt die Anweisung an Oudinot: „In 
jedem Fall suchen Sie durch Ihre Manöver die
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Vereinig-iiDg mit dem Fürsten von Eckmühl zu 
bewirken, Stettin und Küstrin zu entsetzen und 
die Schweden nach Pommern zurückznwerfen.“ Da 
nun von Ilamburg bis Berlin 11—12 Tagemärsche 
sind, so kann Napoleon nicht an eine Vereinigung 
in Berlin gedacht haben, da von Luckau bis Berlin 
etwa 3, von Baruth aus nur 2 Tagemärsche sind. 
Die Vereinigung würde also wohl zwischen N eu­
s tre l i tz  und P ren z lau  als vorausgesetzt anzu­
nehmen sein.

Gleichwohl legte Napoleon dem Korps Davout 
die gTüfste Bedeutung bei. Am 8. Aug’ust schreibt 
er an Davout: „Sie sehen, dafs es nötig ist, dafs 
nicht alle Truppen, welche sich unter dem Befehl 
des Kronprinzen von Schweden befinden, sich 
gegen das Korps richten können, welches aus 
Luckau debouchieren wird. Man muís sie zwingen, 
ein Korps von 30 000 Mann Ihnen gegenüber zu 
halten, und sie werden in cheser Zwangslage sein, 
wenn sie Sie am 10 . bereit sehen, die Offensive 
zu ergTeifen. . . . Welchen Zuwachs an Streit­
kräften der Beitritt der Í)sterreicher den Verbün­
deten auch giebt, ich bin in der Lage, ihnen die 
Stirn zu bieten. Aber Sie müssen einsehen, dafs 
Energie nötig ist, und dafs, wenn Tlir Korps von 
30 000 Mann zerstreut wäre und sein e R o 11 e 
n ich t vo l l s tänd ig  erfül l te,  welche dar in  
besteht,  eine übe r legene  Zahl in Schach  
zu hal ten ,  dies die ganze Sache gefährden würde 
. . . Die Verhältnisse sind bedeutend; die Rolle, 
welche vSie zu erfüllen haben, ist sehr aktiv. Es
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ist besonders nötig, daXs Sie zu rechter Zeit eine 
bedrohende Stellung einnehmen, damit mau sieh 
nicht g’anz geg’en das wende, was auf Berlin 
debouchieren wird, und damit man Sie nicht ver­
nachlässige.

Am 12. August schreibt Napoleon nochmals 
an Davout: „Österreich ist gegen uns; die Verhält­
nisse werden bedeutend. Sie müssen die gröfste 
Thätigkeit auf Ihre Operationen verwenden“.

Was war danach die Rolle Davouts? Er 
soll ein grofses Korps sich gegenüber festhalten, 
bis Oudinot Berlin eingenommen hat, indem er 
den Rücken der Nordarmee bedroht, und so die 
Hauptmacht des Kronprinzen schwächen.

Schon am 4. August schrieb Napoleon an 
Davout; „Machen Sie mit Ihrer Armee zeitig eine 
Diversion, indem Sie Mecklenburg und Berlin 
bedrohen . . . Lassen Sie sich nicht durch klein­
liche Besorgnisse hemmen. Eine Niederlage mufs 
zwar vermieden werden; allein um sie zu ver­
meiden, konzentrieren Sie Ihre Kräfte“.

Am 7. August schrieb er: „Nur gegen einen 
überlegenen Feind nehmen Sie Stellung und decken 
Hamburg; gegen einen schwächeren dringen Sie 
vor, verfolgen ihn lebhaft, drohen die Rückzugs­
linie der Schweden nach Pommern zu dureh- 
schneiden und suchen dieselben zu nötigen, dort­
hin zurückzukehren“.

Er soll also zwischen Berlin und Pommern 
dieselbe Rolle spielen, welche A^andamme bei 
Kulm zugedacht war, d. h. dem geschlagenen
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Gegner den Rückzug verlegen — wenn er einem 
scliwäckeren Feind gegenüberstellt.

Den ersten Zweck erreicht e r; mit seinen 
27 000 Mann hält er Wallmodens Korps von fast 
gleicher Stärke fest. Aber weiteres erreicht er 
nicht. Warum? Napoleon selbst befiehlt ihm, 
vor einem überlegenen Feind Stellung zu nehmen 
und Hamburg’ zu decken. Wenn Wallmoden nun 
auch nur eine geringe Überlegenheit gehabt hat, 
so darf man nicht vergessen, dafs zuverlässige 
Nachrichten über die feindliche Stärke selten sind, 
und dafs ein energisches Auftreten über dieselbe 
täuschen kann.

Davout ist stets abfällig beurteilt worden, 
sein Verfahren als eine ganz unverständliche Un- 
thätigkeit, zumal bei dem Sieger von Auerstedt 
hingestellt worden. Aber mit Unrecht. Er hat 
nur seine Instruktion streng’ befolgt und Napoleon 
hat nie, was wohl zu beachten ist, ihn wegen 
seiner Operationen getadelt. Die Operation, welche 
man gewöhnlich von Davout verlangt hat, sollte 
e rs t  nach  Oudinots  Sieg stattfinden, gemäfs 
Napoleons Ins t ruk t ion ,  und konnte es auch 
erst, wenn man die Stärke seines Korps berück­
sichtigt. Es war keine Kooperation auf dem 
Sehlaehtfelde oder in oder bei Berlin beabsichtigt, 
sondern in der Uckermark oder in Mecklenburg, 
jedenfalls erst nach Oudinots Sieg.

Als Davout aber trotz geringer tiberlegenheit 
des Feindes diesen zurück gedrängt, Schwerin ge­
nommen und den Feind verfolgt hatte, erfuhr er
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die Niederlage Oudinots vom 23., und sei es nun 
auf diese Nacliriclit oder infolge der Unhaltbar- 
keit der eigenen Lage, er hielt es für angebracht, 
sich ’ivieder zurückzuziehen.

Davouts Verhalten ist demnach durchaus 
korrekt, das absprechende Urteil, das ihm bisher 
zu teil geworden, läfst sieh nur als Folge einer 
nicht eingehenden Prüfung erklären.

An einem Angr if f  au f  B e r l in  war 
Davout somit n ic h t  betei l igt ,  auch n ich t  
im Plan ,  sondern  an einer  Offensive gegen  
die Nordarmee. Und da hat er seine Rolle 
auch erfüllt, ein starkes Korps festgehalten, ja 
sogar in Einzelgefechten besiegt und zurück­
gedrängt, d. h. die Armee des Kronprinzen, 
welche Oudinot gegenüberstand, um dies starke 
Korps geschwächt *).

Napoleon hat immer von einer Offensive mit 
100—120 000 Mann gesprochen, ohne sich dar­
über klar zu werden, dafs die 11 000 Mann 
Girards und Dombrowskis schon von vornherein 
in Abzug zu bringen waren.

Der Fundam en ta l feh le r  des Impera to rs  
lag  aber  da r in ,  dafs er die Armee des

*) Der konzentrische Angriff war also geplant, 
aber nicht taktisch, sondern strategisch, und zwar durch 
Oudinot und Davout! Oudinot hatte den Hauptangriff, 
Davout sollte eine Diversion zur Entlastung Oudinots 
machen.
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K ronpr inzen  zu ge r in g  schätzte.  Aus allen 
Schreiben an und über Davout g’eht deutlich her­
vor, dafs, wenn dieser seine Rolle erfüllte und 
die Nordarmee um ein starkes Korps schwächte, 
Napoleon den Marschall Oudinot als dem Kron­
prinzen gewachsen ansah.

Die Folgen dieses Irrtums waren entscheidend 
für den ganzen Krieg; dies leuchtet ein, wenn 
man Oudinot als dem Kronprinzen gewachsen 
und als Sieger annimmt. Dann erfüllten Girard 
und Dombrowski ihre Aufg’abe, Magdeburg und 
Wittenberg zu decken und die Verbindung Oudi- 
nots mit diesen Festungen, sowie mit Davout her­
zustellen, ohne selbst gefährdet zu sein. Fiel 
Berlin in die Hände Oudinots, so gab es für die 
erschütterte Nordarmee nur eilige Flucht. Der 
Kronprinz mit den Schweden und sicher auch 
ein starkes Korps von Wallmoden würden ver­
sucht haben, sich auf Stralsund zurückzuziehen 
— wenn Davout, der nun auf die feindliche 
Rückzugslinie rücken konnte, dies erlaubt hätte; 
die übrigen Teile der Nordarmee hätten voraus­
sichtlich erst auf dem rechten Ufer der Oder 
Halt machen können, d. h. das Land links der 
Oder und nördlich der Lausitz war vom Feind 
befreit.

Dadurch war dann der Rücken gesichert und 
für eine neue Offensive in der Richtung auf Danzig 
und gegen die rechte Flanke der schlesischen 
Armee die Möglichkeit geschaffen. — Welchen 
Wert Napoleon auf die Sicherung seines Rückens
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in Norddeutscliland legte, g’eht auch daraus her­
vor, dafs er in der note sur la situation g’enerale 
vom 30. August die 32. Militärdivision den 
schwächsten Teil seiner Staaten nennt.

Bei diesem Schicksal der Nordarmee wäre 
Blücher nicht weit vorgedrungen oder hätte sieh 
wohl gar, wie Napoleon hoffte, mit einem Teil 
seines Heeres auf das rechte Odernfer begeben, 
um zwischen Stettin und Danzig Stellung zu 
nehmen, ein Gefecht an der Katzbach hätte nicht 
stattgefunden. — Und war inzwischen auch 
Dresden in so grofse Gefahr gekommen, wie es 
in Wirklichkeit geschah, so konnte Napoleon 
seinen Sieg über die böhmische Armee mit der 
gewohnten Energie verfolgen, ohne durch bedenk­
liche Nachrichten von Oudinot oder Macdonald 
gestört zu sein. Der Krieg hatte also binnen 
zwölf Tagen nach Wiederaufnahme der Feind­
seligkeiten ein ganz anderes Aussehen.

Solche Fragen, wie anders die Entwickelung 
hätte sein können, wenn die Voraussetzung eine 
andere gewesen wäre, sind meist unnütz, weil 
gewöhnhch daran Ausdrücke des Bedauerns ge­
knüpft werden. Da Preufsen aber am wenigsten 
Veranlassung dazu hätte, so dürfte die angestellte 
Betrachtung in unserem Fall berechtigt sein, weil 
durch die Schilderung der angenommenen Lage 
das Unternehmen gegen die Nordarmee erst in 
seiner ganzen Bedeutung erscheint. Der Plan 
Napoleons war viel kühner und für die Nord-
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armee viel gefälirliclier, als bisher angenommen 
worden ist*).

Ganz falsch ist daher der Tadel, den TMers 
(XVI. 322) g’eg’en den Kaiser erhebt, ein Tadel, 
der aus einer unrichtigen Auffassung des ganzen 
Planes entspringt, dafs er „zu bestimmt auf die 
Vereinigung von Korps in Berlin gerechnet habe, 
welche von so entfernten Punkten ausgingen, 
wie Wittenberg, Magdeburg, Hamburg.“

Von der Elbe bis zur Weichsel wollte der 
Imperator seinen Arm ansstrecken, und der Plan 
war wohl geeignet, solches Resultat zu ver­
sprechen, rein strategisch betrachtet; eine Idber- 
treibung politischer Pläne ist nicht zuzug’eben. 
Ebenfalls unrichtig ist daher, wenn Thiers (XVI. 391) 
erklärt; „Offenbar wäre es das beste gewesen, 
Oudinot nicht auf Berlin zu wagen, was aller­
dings nicht erlaubt hätte, Macdonald am Bober 
zu halten. Aber hier wie immer hatte die Über­
treibung der politischen Pläne bei Naj)oleon die 
Pläne des Feldherrn hinfällig gemacht, eine Be-

*) Auch die Ge.sch. d. N. I. 194 erkläi’t: „Uafs der 
Kaiser nicht persönlich das Kommando über dieselbe 
übernahm, lag in dem sekun där en  Objekt, Avelches 
sowohl Berlin, als die Armee des Kronprinzen für ihn, 
im Vergleicli zu den in Schlesien und Böhmen ver­
sammelten feindlichen Hauptstreitkräften, se in mufste  
und in der That auch geblieben ist“, eine durchaus 
unrichtige Anschauung. Auch in Schlesien, wie bei 
Dresden führten Marsehälle das Kommando; Macdonald 
und St. Cyr; Napoleon erschien nur im Notfall oder 
um einen Amrteilhaften Schlag zu führen.
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trachtung’, welche unnütz wird, wiederholt zu 
werden, welche wir aber trotzdem wiederholen, 
weil dieser traurig’e Stoff sie unaufhörlich herbei­
führt, und weil sie übrigens allein die Trrtümer 
eines so grofsen Feldherrn erklärt . . . .  Anstatt 
100 000 in Berlin einziehen zu sehen*), sah er 
Oudinot auf Wittenberg zurüekgeworfen und 
mehr als 10 000 Mann beraubt, Girard nach 
Magdeburg zurückgedrlingt mit einem Verlust 
von circa 1000 Soldaten, Davout endlich ver­
urteilt, mit 30 000 Mann herumzutappen inmitten 
der Sümpfe Mecklenburgs. Das war eine Lage, 
sehr verschieden von derjenigen, welche Napoleon 
gehofft hatte, indem er von der Elbe bis zur 
Weichsel seinen Arm ausstrecken wollte“.

Mehrfach ist Napoleon der Vorwurf gemacht 
worden, er sei in der Wahl der Feldherren für 
die Nebenarmeen nicht vorsichtig genug gewesen. 
Ob die Wahl Macdonalds für Schlesien g’eeignet 
war oder nicht, mag dahingestellt bleiben — 
Marmont, in tiefer Bitterkeit und auch wohl in 
nur schlecht unterdrücktem Neide, erklärt ihn für 
seiner Aufgabe nicht gewachsen, hält St. Cyr für 
einen der gröfsten Feldherren Europas im Defen­
sivkriege, daher für den geeignetsten in Schlesien 
— für die Expedition gegen die Nordarmee hat

*) Napoleon seihst berechnet Oudinot mit 72 000; 
100 000 Thiers’ sind nur zu verstehen, wenn man seine 
unrichtige Anschatiung von einem taktisch-konzen­
trischen Angriff berücksichtigt.
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er mit Oudinot kaum einen Mifsgriff gethan, auch 
wohl nicht mit Ney.

Marmont meint, Napoleon habe sich über 
seine Stellvertretung beklagt, und das mit Recht; 
aber warum habe er seine Heeresmacht geteilt 
und seinen Peldzugsplan so eingerichtet, dafs es 
unumgänglich nötig wurde, wichtige Kommandos 
in grofser Entfernung von ihm selbst Leuten 
anzuvertrauen, die unfähig gewesen seien sie zu 
führen? Niemand in der Armee habe das nötige 
Ansehen gehabt, mehrere Armeekorps zu komman­
dieren, an deren Spitze Marschälle standen, nur 
Napoleon selbst habe dies thun können. Marmont 
verlangt also, und wohl nicht mit Unrecht, dafs 
der Kaiser selbst an der entscheidenden Stelle 
hätte kommandieren sollen, an der Stelle, von 
deren Erfolg erst das Funktionieren der einzelnen 
Teile in dem ganzen, gTofsen und in seinen 
Grundzügen doch so einfachen Plan abhing.

Wir haben so die Offensividee des Kaisers 
kennen gelernt, wir haben gesehen, wie vorteil­
haft sie für das französische Heer, wie gefährlich 
sie für die Verbündeten und in erster Linie für 
die Armee des Kronprinzen war.

Ist sie denn aber auch eine wahrhaft napo- 
leonische Idee gewesen, eine Strategie, die mit 
gewaltigem Schwünge den Gegner zerschmettern, 
vernichten sollte, die auf eine grofse Schlacht­
entscheidung angelegt war? War dies Resultat 
nicht besser gegen die böhmische Armee zu er-
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armee liât allerding;s das Resultat, die rechte 
Flanke gegen Böhmen zu entlasten, die Hälfte 
der bölimischen Armee zum Aufgeben ihrer 
Stellung zu veranlassen. Insofern ist sie ein Ma­
növer in friedericianischem Sinne.

Ist der Plan aber mit diesem Erfolg schon 
erfüllt, die Offensive schon zu Ende, ist sie 
wirkhch nur ein Manöver in friedericianischem 
Sinn? Sicherlich nicht. Sie ist ein Manöver, 
wie solches einer jeden Schlachtentseheidung vor­
angeht, um sie erst herbeizuführen. Aber die 
Vorbereitung einer Schlachtentscheidung im g e ­
w a l t ig s te n  Umfang; Die Nordarmee nicht nur 
besiegt, sondern vernichtet, in die Ostsee geworfen ; 
Angriff auf die rechte Flanke der schlesischen 
Armee; nach deren Besiegung Preufsen von den 
Heeren der Verbündeten entblöfst, wie 1807; die 
Russen auf dem Rückzug nach Rufsland, in Polen, 
das der fliehenden Armee im Aufstand entgegen 
tritt; die Österreicher in Böhmen, ohne inzwischen 
gegen die 120 000 Mann unter dem König von 
Neapel bei Dresden etwas ausgerichtet zu haben, 
selbst nur in einer Stärke von 120 000 Mann; 
jetzt der Strafe, der Rache des Imperators preis­
gegeben — ist das ein Manövergedanke? Ist das 
nicht vielmehr ein Schlachtgedanke, eine Nieder­
werfungsstrategie in der ganzen napoleonischen 
Gröfse, kühn und furchtbar entworfen und, wenn 
mit Glück durchgeführt, von den grofsartigsten 
Erfol gen gekrönt?
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Delbrück hat das unzweifelhaft vorhandene 
Moment des Manövers in dem Operationsplan 
zuerst von allen Forschern erkannt, er hat sich 
aber durch den Schein täuschen lassen, er hat 
übersehen, dafs es nur das Vorspiel zum eigent­
lichen Drama war — und hierin muís seine 
Ansicht berichtigt werden.







Strategische Situation und Gedanken 
des Kronprinzen.

I_JrLter den drei Armeen der Verbündeten 
war die des Kronprinzen am meisten in Gefahr. 
Ihr war der erste Angriff ziigedacht, auf sie die 
einzige Offensive Napoleons gerichtet. Wie ge­
dachte der Kronprinz dieser Gefahr entgegenzu­
treten, welche Aufstellung gab er seinen Truppen? 
Diese Frage war für den Oberfeldherrn von der 
gröfsten Bedeutung; Moltke sagt in seinem Auf­
satz') „über Strategie“ ; „Ein Fehler in der ur- 
sprünghchen Versammlung der Heere ist im ganzen 
Verlauf desFeldzuges kaum wieder gut zu machen“.

Der Traehenberger Operationsplan schrieb 
dem Kronprinzen vor, 15-—-20 000 Mann g’egen- 
iiber Lübeck und Hamburg wider die Dänen und 
Franzosen zu lassen, die Hauptmacht in einer 
Stärke von fast 70 000 Mann in der Gegend von 
Treuenbrietzen zu versammeln, um sieh im Augen- 
bhek des Ablaufs des Waffenstillstandes gegen 
die Elbe zu bewegen, diesen Fluís zwischen Torgau.

*) KTiegsgeschicbtliche Einzelscliriften, Heft 13.
4='.=
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und Magdeburg* zu überschreiten und sich sofort 
auf Leipzig- zu dirigieren. — Ganz unbegreiflicher­
weise legen sämtliche Untersuchungen über Fragen 
aus der Geschichte der Nordarmee diese Bestim­
mungen des Trachenberger Planes ihren Betrach­
tungen zu Grunde, ohne zu bemerken, dais sie 
überhaupt nur im Fall der Offensive Napoleons 
D'ea-en die böhmische Armee ausführbar waren*). 
Ehe die Nordarmee Zeit hatte, eine Offensiv­
bewegung zu machen, wurde sie schon angegriffen. 
Zu einer näheren Prüfung hätte schon der Um­
stand auffordern müssen, dafs der Trachenberger 
Kriegsplan am 12. Juli festgestellt wurde, dafs 
die Feindseligkeiten aber erst am 17. August 
begannen, d. h. dafs der Plan erst nach fünf 
Wochen, unter ganz andern Verhältnissen zur 
Ausführung kommen sollte. Es mufste doch wohl 
die Frage erhoben werden, wie die Operationen 
eines grofsen Heeres für einen entfernten Zeit­
punkt bestimmt werden konnten, ohne Stellung 
und Stärke des Feindes, ja die eigene Stärke zu 
kennen.

So erklärt auch Toll in einem Brief**) vom 
17. Juni aus Opoczno an Scharnhorst, in welchem 
er über die Verhandlungen mit Schwarzenberg

*) Nicht nur die Gesch. d. N. und Bernhardi nehmen 
in ihrer Polemik geg-en die Kriegsführung des Kron­
prinzen von dieser Frage ihren Ausgang, auch die letzte 
Specialuntersuchung, von Pallmann, hat diesen Irrtum 
(S. 2 und 3).

**) Bernhardi, Toll III, 37.
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zu Gitsdiin berichtet: „Was deu Wiederbeginn 
der Feindseligkeiten erst nach dem Ablauf der 
im Waffenstillstand festgesetzten Zeit betrifft, so 
scheint es, dafs man irgend einen Operationsplan 
mit Erfolg nicht eher wird festsetzen können, als 
wenn man bestimmtere Nachrichten über Stellung 
und Streitkräfte des Feindes, den man zu einer 
noch entfernten Zeit zu bekämpfen haben wird, 
eingesammelt hat.“

Aber keins solcher Bedenken ist aufgetaucht, 
keine nähere Prüfung angestellt. Der Kronprinz 
von Schweden hat, als Oberbefehlshaber der 
deutschen Nordarmee, vor den Riehterstuhl der 
Kritiker treten und das Verdammungsurteil empfan­
gen müssen, weil er nicht einem Plan gefolgt ist, 
der unausführbar war, der auf die Situation gar 
nicht pafste. Anfang September, nach den Siegen 
von Grofs-Beeren, Hagelberg, Bennewitz, Katzbach 
und Kulm, schrieb Gneisenau über die strategische 
Lage*): „Wir sind hier an einen Umkreis ge­
kommen, den wir ungestraft nicht überschreiten 
dürfen. “ Mit Unrecht verlangen spätere Geschichts­
schreiber von dem Kronprinzen, dafs er ohne 
Grofs-Beeren, Hagelberg, Bennewitz jenen Umkreis 
hätte überschreiten sollen.

Indessen gab es auch Stimmen, welche nicht 
einseitig’ in der Voraussetzung einer Offensive 
Napoleons gegen Böhmen befangen waren. Bies 
bezeugen uns ein Aufsatz und mehrere Berichte.

*) Delbrück, Gneisenau I, 329.
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Der Aufsatz*), vom Oberst von Doyen, dem 
General Stabschef Bülows, stammend und vom 
11. Juli datiert, also aus der Zeit der Trachen- 
berg-er Konferenz, unter denselben Verhältnissen 
entworfen, enthält eine lehrreiche kurze Zusammen­
stellung der möghchen Bewegungen gegen die 
Nordarmee: „Treten die Franzosen offensiv auf, 
so lassen sich folgende Operationen voraussetzen:
1. Bin konzentrischer Angriff von Dessau, Dahme, 
Luckau auf Berlin, vielleicht noch verstärkt von 
der Hauptarmee. 2. Passives Verhalten der gegen 
uns stehenden Truppen und ein AngTiff auf 
Krossen**). J3. Demonstrationen von Dessau her 
und ein vereinter Marsch von Oudinot und Viktor 
nach Frankfurt a. 0.**). 4. Am wenigsten wahr-
scheinUch, vielleicht aber in Verbindung mit dem 
zuerst angenommenen Angriff, ein Ausfall aus 
Magdeburg. “

Am 19. Juli reichte der Ingenieurleutnant 
Meyer einen Bericht aus Müllrose ein: „Es scheint 
am wahrscheinlichsten, dafs der Feind die Spree 
ganz umgehen, über Friedland, Müllrose nach 
Frankfurt a. 0. und von da zum Entsatz nach 
Küstrin Vordringen wird“ : und vom 12. August 
haben wir noch den Bericht des Generalstabs­
offiziers, Majors von Rüchel, an Bülow: „Der 
Feind kann von seiner jetzigen Stellung aus über 
den Friedrich-AVilhelms-Kanal auf Frankfurt und

*) „Der Kriegsschauplatz der Nordarmee 1813“, Bei­
heft zum M. W. Bl. 1858.

**) Also kein Angriff auf Berlin!
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Küstrin g-ehen und sich, dann nach  B erlin  oder 
Po len  wenden, und ist zu vermuten, dais in 
diesem FalP'') ein Seitenkorps in diesem Terrain 
vergeht zur Deckung’ der linken Flanke des 
Feindes (gegen Berlin zu) und zur Maskierung 
dieser Bewegung selbst“. —

Was war nun die Aufgabe des Kronprinzen? 
„Alle verbündeten Heere ergreifen die Offensive, 
und das Lager des Feindes ist ihr Versammlungs­
punkt“ hiefs es im Traohenberger Plan; in den 
besonderen Instruktionen vnirde die allgemeine 
Vorschrift aber dahin gedeutet, dafs die Armee, 
gegen die Napoleon sich wendete, dem Kampf 
ausweichen und sich zurückziehen sollte, während 
die andern in seinem Rücken die Offensive er­
griffen und ihn umzukehren zwangen. — Die 
Armee, auf welche Napoleons Angriff gerichtet 
war, sollte also jedenfalls nicht offensiv auftreten. 
Da nun ein Angriff auf die Nordarmee erfolgte, 
so durfte diese nicht offensiv verfahren, d. h. sie 
mufste auf der Defensive bleiben. Ihre Aufgabe 
war also, Napoleons Stofs aufzufangen, während 
die andern Heere die Offensive ergriffen.

Übrigens scheint auch der Nordarmee in 
Trachenberg eine andere Bestimmung zugedacht 
gewesen zu sein; wenigstens berichtet Graf 
Henckel von Donnersmarck, der Generaladjutant 
des Königs, den er nach Trachenberg begleitete, 
als Inhalt der Festsetzungen für die Nordarmee,

*) Also kein Angriff auf Berlin!
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dafs dem Kronprinzen die Aufgabe wurde, mit 
seiner Armee und den Korps von Billow und 
Tauentzien die Residenzstadt Berlin und, soweit 
es angelie, die Marken vom Feinde frei zu halten, 
wenn ihm dies aber gelungen, zuletzt zur Be­
lagerung von Wittenberg überzugehen. “

Wo mufste unter solchen Umständen die 
Armee aufgestellt werden? — Berlin wird im 
Süden von einem mehrere Meilen breiten, aus 
Sumpf und Wald bestehenden Ring umgeben, 
dessen innere Peripherie von Potsdam über Sputen- 
dorf, Grofs-Beeren, Blankenfelde nach Köpenick 
geht, und auf dessen äufserer Peripherie Trebbin, 
Zossen, Mittenwalde, Königswusterhausen und 
Fürstenwalde liegen. —

Eine Stellung aufserhalb dieses Gürtels war 
sehr gefährlich, weil man einerseits nach einer 
völligen Niederlage gegen das nur auf wenigen 
Strafsen gangbare Wald- und Sumpfgebiet gedrückt 
wurde, also einen Rückzug durch ein Defilee voll­
führen mufste, dessen Schwierigkeit die Schlachten 
an der Katzbach, bei Kulm und bei Leipzig 
zeigen.

Anderseits aber, ^da man die Richtung des 
feindlichen Vorstofses nicht kannte, konnte man 
infolge weiter Märsche leicht zu spät kommen, 
den Feind, dem jeder Punkt der Peripherie zu 
Gebote stand, am Durchbrechen des Gürtels zu 
hindern. Stand z. B. die Nordarmee bei Treuen- 
brietzen oder Luckenwalde, so konnte die fran­
zösische Armee ungehindert über Zossen oder
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Mittenwalde oder Königswusterliausen, und zwar 
auf dem kürzesten Wege, dem Radius nach Berlin, 
dem Centrum, Vordringen, während ein kleineres 
Korps die Hauptbewegung, wenn auch mir kurze 
Zeit, maskierte.

Die Aufstellung eines grofsen Heeres in dem 
waldigen und sumpfigen Terrain selbst war erst 
recht zwecklos, weil die Truppen nicht entwickelt 
werden konnten, also damit keine Entscheidung 
herbeigeführt wurde, die Nordarmee dagegen, in 
der Front beschäftigt, umgangen werden konnte. 
Auch konnte in solchem Gelände die zahlreiche 
Kavallerie noch weniger Verwendung finden, als 
sie schon fand.

Es blieb also nur eine Möghchkeit für die 
Aufstellung der Nordarmee, nämlich nördlich des 
schützenden und sperrenden Gürtels. Aber 
südlich oder nördlich von Berlin? Es ist dem 
Kronprinzen häufig zum Vorwurf gemacht 
worden, dafs er nördlich von Berlin habe Stellung 
nehmen wollen, wodurch weite Landesstrecken 
freiwillig aufgegeben wurden, die Hauptstadt dem 
Feind ohne Schwertstreich zufiel, und alle zu ihrer 
Verteidigung getroffenen Anstalten nutzlos wurden.

Um uns die Bedeutung dieser Frage klar zu 
machen, betrachten wir einmal die Lage des 
Kronprinzen. In der rechten Flanke hatte er 
einen grofsen Strom und an diesem zwei Festungen 
ersten Ranges, Hamburg und Magdeburg *),

*) Die Gesch. d. Nordarmee g-iebt diese Gefahr zu, 
sucht sie aber ahzuschwächeu. I. 141.
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in der linken Flanke ebenfalls einen gTofsen 
Strom und zwei Festungen, Stettin und Küstrin; 
in der Front, im Centrum Dentschlands stand 
eine gewaltige Armee , welche durch die beiden 
Siege von Lützen und Bautzen wieder mitten im 
Feindesland stand und die preufsisch-russische 
Armee bis tief nach Schlesien zuriickgedrängt 
hatte. Dazu waren an der Elbe noch die 
Festungen Wittenberg, Torgan, Dresden und 
Königstein, also sämtliche feste Elbübergänge von 
Hamburg bis Pirna in Feindeshand. Der K ro n ­
p r in z  w ar also e in g erah m t zw ischen  E lbe 
und O der, zw ischen  Meer und  N apoleons 
H aiiptheer. Und die Gröfse dieses Rahmens? 
Nehmen wir Berlin als Mittelpunkt, so hatte der 
Kronprinz nach Osten bis Küstrin a. 0. zwölf 
Meilen, nach Süden bis Luckau zehn Meilen, 
nach Westen an die Elbe bis Havelberg drei­
zehn Meilen, bis Magdeburg siebenzehn Meilen, 
also drei bis vier Tagemärsche; nach Norden bis 
an die Ostsee, bis Stralsund, siebenundzwanzig 
Meilen — also ein beschränktes Gebiet, während 
die schlesische und die böhmische Armee ein 
unbegrenztes und ungefährdetes Operationsfeld 
hatten.

Die kritische Lage des Kronprinzen wurde 
.noch dadurch verschlechtert, dafs Dänemark, durch 
die schroff ablehnende Haltung Englands und den 
drohenden Verlust einer Provinz Frankreich in 
die Arme getrieben und zu einem Bündnis mit
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Napoleon genötigt, sich mit Davont vereinigte.*) 
Sollte also der neue Feldzug nicht wieder mit 
Niederlagen beginnen, so war gerade für den 
Oberbefehlshaber der Nordarmee ein besonders 
sorgfältiges Erwägen aller Umstände nötig.

Und was war Berhn? Das Generaldepot der 
materiellen Hilfsmittel Preufsens, der Herd des 
Enthusiasmus seines Volkes, der Mittelpunlct, von 
dem der Antrieb zur V^erteidigung des König­
reiches sieh verbreiten mufste? Wohl kaum; 1806 
besetzten die Franzosen Berlin, und doch konnte 
der Krieg weitergeführt werden; und jetzt war 
die Lage weit günstiger. Der König und die 
ausschlaggebenden Personen der Politik und der 
Verwaltung waren beim Heer, die einzelnen 
Provinzen waren in Militärgouvernements zu- 
sammengefafst und bildeten während des Feld­
zuges eine Art Kantons von grofser Selbständigkeit, 
deren oberste Behörde beim Heer war. Auch 
der Enthusiasmus brauchte nicht von der Haupt­
stadt aus genährt zu werden, die Erregung war 
schon in das ganze Volk übergegangen ; der 
Enthusiasmus war nicht mehr auf einen Herd 
beschränkt, das ganze Haus stand in Flammen. 
An die Provinzen oder Militärgouvernements 
waren Anordnungen ergangen für den Fall einer

*) H. Q. Stralsund, 5. Juni, an Worontzow: „So­
lange Dänemark in unserem Eiicken intakt bleibt, 
mu’ mit einer französischen Division, werden wir 
niemals die Initiative unserer Operationen haben.“ 
[Recueil, 30.]



60 Strateg". Situation und Gedanken d. Kronprinzen.

feindlichen Invasion, der Landstnrm war or­
ganisiert — eine hervorragende Wichtigkeit im 
Rahmen des grofsen internationalen Krieges hatte 
also Berlin nicht mehr.

Aufser den schon früher erwähnten Ansichten 
über die Bedeutung Berlins sei noch ein Brief 
Kutusows an Wittgenstein*) im Frühjahr an­
geführt, welcher ebenfalls zeigt, dafs Berlin weder 
in strategischer noch in politischer Hinsicht be­
sonders geschätzt wurde; „Wenn der Marsehall 
Ney aus Franken gegen Dresden vorrückt, dann 
wird ohne allen Zweifel das bei Magdeburg 
konzentrierte Korps (des Vicekönigs Eugen) eine 
Diversion gegen Berlin machen. In diesem Fall 
ersuche ich Sie, auf diese Bewegung n ich t die 
g e rin g s te  A ufm erksam keit zu verwenden und 
nur auf ihre Vereinigung mit Blücher und unserer 
Hauptarmee bedacht zu sein. Sollten Sie sich 
liingegen von Dresden entfernen, so wären unsere 
&äfte in diesem Punkt geschwächt, und der 
Feind könnte über die Elbe durchdringen 
und seine V erb in d u n g  mit dem H erzogtum  
AVarschau eröffnen. V^enn Berlin auch einiger- 
mafsen in der Schwebe bleibt, so werden Sie doch 
unsere Hauptoperationslinie in Unverletzlichkeit 
erhalten. Dafs dies notwendig ist, sieht auch der 
preufsische Hof ein“.

Dafs man Berlin nicht zu halten brauche, 
mufste auch der Major Graf Kalckreuth, Karamer-

*) Bogdanowitsch, 123.
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lierr Friedrich Wilhelms III., der Ende Mai von 
Biilow zum Kronprinzen geschickt wurde, hören, 
während er auf die Audienz wartete, und zwar 
vom englischen Gesandten und vom russischen 
General Suchtelen, welcher letztere sogar er­
klärte, Moskaus Zerstörung hätte Ruisland ge­
rettet, also . . . .

Interessant ist es, wie Moreau*) sich zu dieser 
Frage äufserte. Er fühlte das Kritische der Lage 
des Kronprinzen so lebhaft, dafs er seine ganze 
Beredsamkeit anwandte, um ihm abzuraten, dem 
zu Trachenberg beschlossenen Operationsplan zu 
folgen, da er die Nordarmee als zu gefährdet 
ansah, wenn sie vorrückte auf einer so wenig 
gestützten Operationshnie, wie derjenigen, die der 
Kronprinz einnahm. Er glaubte übrigens, dafs 
es für den Prinzen unmöglich sein würde, Berlin 
zu retten, weil es sich zu sehr im Bereich des 
Feindes befand; eine Meinung, welcher sogar

*) Moreau, ein ehemaliger Feldherr der französischen 
Kepnhlik, kam auf Einladung des russischen Kaisers aus 
Amerika, wo er, aus Pranliueich verbannt, seit mehreren 
Jahren lebte, nach Europa, langte am 26. Juli in Gothen­
burg (Schweden) an und, nach einem langen Umweg, am 
10. August im grofsen Hauptquartier der Monarchen. — 
Am 30. Anglist, nachmittags um 4 /̂, Uhr, schrieb Kalck- 
reuth aus Buchholz an Tauentzien, ein von der grofsen 
Armee gesendeter russischer Offizier erzählt, „dafs unser 
König bereits Berlin als völlig verloren betrachtet, 
aher sich mit vieler Eesignation beti’agen habe, um so 
mehr, als ihm General Moreau früher eröffnet, der Kron­
prinz könne trotz besten Willens Berlin nicht retten!''̂  
(Kriegsarchiv).
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preufsische Generale Geltung zu schaffen ver­
suchten, indem sie diese Stadt mit einer alten 
Prostituierten verghchen, welche nicht mehr ver­
diente, daXs man sich für sie anstrengte, welche 
man aufgeben müfste.*)

Interessant ist es auch, die Ansicht des Kron- 
X>rinzen selbst zu hören, so interessant, dafs die 
Unterredung mit Moreau,**) in der jene zum 
Ausdruck kommt, und die uns seine ganze strate­
gische Anschauungsweise in Avenigen knappen 
Sätzen zeigt, ausführhch wiedergegeben werden 
mag; dabei erfahren wir auch, wie gefährdet der 
linke Flügel der Nordarmee in Moreaus Augen war.

M oreau: „Ich bin Ihnen die Wahrheit
schuldig, ich glaube, dafs Sie werden geschlagen 
werden“.

K ron p rin z ; „Ich hoffe nicht, wenn ich so 
manövriere, dafs ich nie einen ungleichen Kampf 
annehme. ***) Beim Vorrücken wird es meine

*) Vergl. S. 65, Amu. 3.
**) Recueil des ordres de mouvement etc., 11̂ —17. — 

Von wem oder auf wessen Veranlassung diese Unter­
redung veröffentlicht ist, ist nicht mehr ersichtlich; 
immerhin gieht sie die Ansichten des Kronprinzen in 
richtiger Weise wieder, wie wir sie hei anderen Gelegen­
heiten erfahren, besonders aus einem Bericht Kruse- 
marcks an den König, vom 3. September, der im fünften 
Abschnitt mitgeteilt wird. Die Unterredung ist daher 
inhaltlich als völlig zuverlässig anzunehmen.

***) Vom Trachenberger Plan ebenfalls vorge­
schrieben.
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Regel sein, meine Verbindungen zu versebanzen*) 
und niemals rückwärtige, wobl aber Flanken­
bewegungen zu machen“**).

M oreau: „ Weichen Wert hat Berlin für Sie ? “
K ro n p rin z : „Berhn ist das Herz der preufsi- 

schenMonarchie. Derjenige, welcher es beherrscht, 
wird immer eine grofse moralische und materielle 
Macht haben. Man mufs diese Chancen retten, 
t^brigens ist es der Mittelpunkt der Hilfsquellen 
Deutschlands“.

M oreau: „Aber es wird Ihnen schwer sein, 
es zu retten, wenn Napoleon plötzhch auf Ihre 
Linke fällt, welche so schlecht gestützt ist“.

K ro n p rin z : „Allerdings, ohne Zweifel kann 
er mir Berlin entreifsen, aber ich  w erde es

*) So liefs der Kronprinz trotz der Siege von G-rofs- 
lieeren und Dennewitz an den Verschanzungen am 
Landwehrkanal und auf dem Tempelhofer Berg, sowie 
an der Nuthe-Nottelinie Weiterarbeiten. — Am 26. Aaigust 
erging an Bülow folgender Befehl: „Der Kronprinz 
befiehlt, dafs die Verschanzungen von Mittenwalde gut 
erhalten werden iind eine Erweiterung erfahren; dafs 
die Stellung von Trebbin sofort verschanzt werde, so 
dafs sie ein Korps von 15—20 000 Mann aufhalten kann, 
welches versuchen sollte, diesen Punkt zu passieren; 
dafs man mit der gröfsten Schnelligkeit an der Voll­
endung der Verschanzungen auf dem Weinberg arbeite“ 
— was auch Bülow veranlafste. (Kriegsarchiv.)

**) Ver^l. die Aufstellung der Kordarniee bei Grofs- 
Beeren und Dennewitz, beide Male gefährdet sie die 
linke Planke der Franzosen.
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ihm  n ich t b illig  lassen*), und dann werde ich 
immer Sorge tragen, einen Marsch zn gewinnen, 
welcher ihn hindern wird, mich zu erreichen**), 
müfste ich mich auch zurückziehen bis auf die 
Halbinsel Dars, auf Stralsund, auf Rügen, auf 
meine Schiffe; kurz, über diesen Punkt können 
Sie ruhig sein. Ich werde mich nicht jenen
Keulenschlägen aussetzen, welche Napoleon so 
oft gelungen sind***), aber ich werde ihn durch 
Manöver ermüden, ich werde gegen ihn einen 
Krieg mit Methode und Langsamkeit führen*)'). 
Ich werde gegen seine Flanken und seine Ver­
bindungen eine Art bewaffneten Aufstandes organi­
sieren, welcher sich zurückzieht, wenn jener 
schlagen will, welcher das Terrain wieder besetzt, 
wenn jener sieh entfernt, welcher sich von seinen 
eigenen Hilfsmitteln ernährt, während er, von den

*) Die Gesch. der Nordarmee lätst diesen Satz beim 
Abdimck eigentümlicherweise weg, obgleich er sehr 
charakteristisch ist als ein Zeugnis der Absicht des 
Kronprinzen schon Anfang Augaist, zum Schutze Berlins 
eine Schlacht zu liefern, also bevor Bülow einwirken 
konnte, der erst am 13. August den Kronpi’inzen sprach.

*♦) Diese Absicht wird dem Kronprinzen zum Vor­
wurf gemacht, aber der Rückzug nach einer Niederlage 
ist nie ein Fehler; auch Napoleon war nach Leipzig 
seinen Verfolgern immer um einen Tagemarsch voraus.

***) Vom Trachenberger Plan ebenfalls vorgeschrieben.
*]-) In Löwenhjelms Aufsatz vom 11. Juli zu Trachen- 

berg (Pertz, Gneisenau, III. 116) lautete der 5. Absatz; 
„Man soll entscheidende Schlachten vermeiden, dagegen 
aber so manövrieren, dafs man den Feind ermüdet. 
Wenn aber der Feind geteilt ist, soll man ihn angreifen“.
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seinig’en eutfernt, seine Soldaten in Einzelkämpfen 
verbrauchk^). Die numerischen Kräfte sind fast 
g-leich. Wir müssen erhalten, was wir haben. 
Man bleibt der Stärkste, wenn man seine Soldaten 
■schont. Halten wir aus! Und Napoleon wird 
trotz seiner Talente, seiner Macht, seines Ruhmes 
sehliefshch überwältigt werden.“

Diese Worte des Kronprinzen sind ein Pro­
gramm, das bald so genau in Erfüllung ging, 
dafs man fast einen nachträghchen Rechenschafts­
bericht nicht besser wünschen könnte.

Auch in einem Brief an Blücher vom 15. Sep­
tember**) sprach er seine Ansicht über Berlin aus; 
„Ich knüpfe im allgemeinen nicht das Schicksal 
der Monarchieen an dasjenige der Hauptstädte, 
aber Berlin macht davon eine Ausnahme***). Wenn

*) Eine Art Ermattungsstrategie, die an den russ. 
Feldzug von 1812 erinnert, eine Methode, durch welche 
die Xoi’darmee allein von den verbündeten Heeren vor 
Niederlagen, verlustreichen Rückzügen, anstrengenden 
Märschen — von klitte August bis Mitte September hatte 
sie nicht mehr als 12 000 Mann verloren, dabei Benne­
witz mit 9000 — bewahrt blieb, was fast nie berück­
sichtigt wird!

**) Recueil, 250; Pertz, Gneisenau, IH. 335.
***) Hierzu macht der Herausgeber des Recueil 

folgende Anmerkung: „Es scheint, dafs der Kronprinz 
in alle seine Bewegungen während dieses Feldzuges 
mehr Sorge für die Rettung der Hauptstadt Preufsens 
gelegt hat, als es die preufsischen Generale selbst thaten, 
welche sich darin gefielen, Berlin mit einer Prostituierten 
zu vergleichen, welche nichts riskierte, wenn sie es noch 
fernerhin war“. —Blüchers Kraftvmrtb.Swederus, II. 109.

W ie h r , Napoleon u. Bernadotte, 5
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die Franzosen dort eindrängen, würden sie un- 
gelieure Hilfsquellen finden und von Grund aus 
die Mittel zur Rekrutierung und Equipierung der 
preufsischen Armee vernichten“.

Diese Ansicht des Kronprinzen berichtete 
Kalckreulh*) schon im Frühjahrsfeldzug an 
Friedrich Wilhelm III. Sie verrät aber mehr 
einen französischen Verfasser, als eine richtige 
Beurteilung. So erscheint auch von französischen 
Verhältnissen abgeleitet und nur unter gewissen 
Verhältnissen auch für andere Länder passend, 
was ein napoleouischer General aus dem Staate 
strengster Centralisation sagt*"): «Wir leben in 
einer Epoche, wo die Hauptstädte eine solche 
Bedeutung für die Kriegsereignisse haben, dafs

*) Kalckreuth an den König, Stralsund, 21. Mai 1813: 
.,Anderseits kann ich indessen dies doch nicht ahleugnen, 
dafs dem Kronprinzen das Schicksal Berlins nahe zu 
gehen scheint, und dafs die Ernstlichen unter seinen 
Umgehungen, namentlich HeiT v. Wetterstedt, mit ihm 
hierin völlig gleich zu denken scheinen, und da ich 
zur Zeit immer noch keine Resolution auf mein an 
General-Lieut. v. Bülow anhero gebrachtes Sdireihen 
erhalten habe, ich auch mit Gewifsheit weifs, dafs der 
Kronprinz gesagt hat, er k ön n e  darüber noch  
n ic h ts  en tsch e id en , so bin ich nicht ohne Hoffnung, 
dafs er wenigstens eine Demonstration machen sollte . . . 
Welchen bösen Eindruck ein Berlin widerfahrenes Un­
glück in Deutschland hervorbringen würde, suchte ich 
gestern dem General Suchtelen bestmöglichst darzuthun, 
und er sch ien  es einzuräumen*'. (Geh. Archiv im 
Kriegsministeriiim.)

**) Las Gases.
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alles geopfert werden mufs für die Erhaltung 
dieser Mittelpunkte der Verwaltung und des Lebens 
der Reicbe. Von ihrer Besetzung bängt fast 
immer die Verteidigung und das Schicksal der 
Staaten ab. Die Beispiele von Wien und Berlin 
1805 und 1806 haben es zur Genüge bewiesen. 
Sodann bat die Besetzung von Paris zwei neue 
Beweise dafür geliefert . . . .  Die Hauptstädte 
müssen also siebergestellt werden vor der fremden 
Invasion, um den Heeren die Freiheit der Be­
wegung zu lassen und den Nationen die Zeit, 
für die allgemeine Verteidigung zu sorgen“.

Hbrig’ens war sieb der Kronprinz über seine 
Lage völlig klar, vde uns der Brief an Blücher 
vom 15. September zeigt; „Ich befand mich vor 
wenig Tagen in einer ziemlich kritischen Lage. 
70 000 Mann vor mir, die Oderfestungen hinter 
mir, Magdebiu-g, Wittenberg und Torgau vor mir 
und 10 000 Mann auf meiner rechten Flanke 
(Girard). Der 6. September hat unsere Angelegen­
heiten um vieles gebessert. Der Feind hält nicht 
mehr das Feld auf dem Teil des rechten Ufers 
vor uns, und der Marschall Prinz von Eckmühl 
hat sich auf das rechte Ufer der Steclmitz*) 
zurückgezogen; aber dennoch liegen nicht weniger 
grofse Schwierigkeiten vor, die Elbe zu passieren. 
Die Linie, welche ich zu bewachen habe, ist 
ungeheuer. Sie erstreckt sich von Hamburg bis 
Torgau. Ich besitze hinter mir nur S|)andau,

*) Ein rechtes NehenflüXschen der Elbe, dicht oher- 
halh Lanenburg-, von Norden nach Süden fliefsend.
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und Spandau ist eine Kloake. Seine Entfernung 
von der Elbe verliindert übrigens, dafs sie uns 
in der Beziehung, von der die Bede ist, nützt; 
und der Feind bat drei Deboucbeen über diesen 
Strom. Wenn er den von Magdeburg benutzt, 
kann er auf Berlin marschieren, während ich auf 
Leipzig marschiere.“ —

Berhn war nicht das Endziel von Napoleons 
Offensivstofs nach Norden, es war nur eine Station 
auf dem Wege zur unteren Oder*); sollte sich 
der Prinz nicht dasselbe haben sagen können?

Und er hat es sich gesagd, wie aus seinen 
Reden und Handlungen hervorgeht. Es ist ein 
Zeichen seines Scharfblicks und der Richtigkeit 
seiner strategischen Kombinationen, dafs er erkannt 
hat, wie vorteilhaft für Napoleon ein Angriff auf 
die Nordarmee, wie wahrscheinlich er daher war. 
Nach Clausewitz’ Definition ist die Defensive eine 
stärkere Form als die Offensive, und da auch 
nach dem Traehenberger Operationsplan diejenige 
Armee, gegen welche Napoleon den Angriff richtete, 
zurückweichen, also nicht offensiv sein sollte, 
so war die A ufgabe des K ro n p rin zen , den 
P lan  N apoleons zu v e re ite ln , seinen  Stofs 
aufzufangen , d. h. sich  defensiv  zu v e r­
halten . — Bei der Darstellung der Oranienburger 
Zusammenkunft am 13. August berichtet Varn- 
hagen (S. 195) als angebliche Äufserung des

*) Auch die letzte Untersuchung zur Geschichte der 
Nordarmee (Pallmann, S. 4) bringt wieder die Ansicht 
vor, dafs Berlin das Ziel des Oudinotschen Heeres war.
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Kronprinzen, dafs es unmöglicli sei, einen solchen 
Feldherrn, wie Napoleon zu hindern, sich nach 
jeder beliebigen Seite zu wenden; man muiste 
daher abwarten, was er unternähme, und sich 
danach richten.*)

Es handelte sich also nur um die Frage, 
wo das Abfangen des Stofses leichter war, südlich 
oder nördlich von Berlin. Trat der Kronprinz 
dem Feinde erst nördlich von Berlin entgegen, 
so war letzterer bedeutend geschwächt durch die 
Besetzung von Berlin, das eine sehr starke Grarnison 
verlangte, durch Zurücklassung eines greiseren 
Korps vor Spandau und vielleicht durch Abgang 
eines Korps, welches sich nach der Oder zum 
Entsatz von Küstrin wandte.

Stellte er sich aber südlich Berlin auf, so 
hatte er zwar die ganze feindliche Armee vor 
sich, aber es gab dort mehrere sehr gute und 
zum Teil vorbereitete Stellungen, im Fall einer 
Niederlage hatte er die Festung' Spandau und 
das verschanzte Lager zum Rückhalt, und an den 
Übergängen über die Spree liefs sieh noch viel­
leicht ein schützendes Rückzugsgefecht liefern. 
Auch Bülow fafste solche Möglichkeit ins Auge 
wie aus einem Schreiben an Borstell **) vom

*) Eadetzkys Denkschrift, Prag, 10. Juni: „Es ist 
Hauptzweck in dem Operationsplan, mit der Hanpt- 
armee einzig und allein die Offensive zu ergreifen und 
mit allen iihrigen Streitkräften sich auf der Defensive 
zu halten, Ms des Feindes Hauptmacht geschlagen ist.“ 
(Oncken IV. 1, 2. 659).

**) Kriegsschauplatz der Nordarmee 1813.
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10. August hervorgeht, in dem er zu den von 
letzterem vorgeschlagenen Mafsregeln bemerkt: 
„Die Übergänge über die Spree (oberhalb Berlins) 
können noch nicht zerstört werden, weil man 
nicht weifs, inwiefern sie uns nützlich sein könnten“. 
— Und dafs er sogar einen Kampf unter den 
Mauern Berlins für möglich hielt, zeigt uns sein 
Schreiben an das Militärgouvernement des Landes 
zwischen der Elbe und Oder, Berlin den 21. Juni, 
das die Übersendung des Entwurfs zu einer Be­
festigung von den Rixdorfer Rollbergen bis zum 
Tempelhofer Berg begleitete*): „Diese Verschan­
zungen, zweckmäfsig angelegt und verteidigt, sind 
imstande, Berlin gegen einen AngTÜf von der 
Nuthe und Notte her nachdrücklich zu decken, 
und hat daher die Residenz von dieser Seite, 
solange man die Übergänge über die Spree und 
Havel dem Feinde verwehrt, auch selbst dann

*) Kriegsschauplatz der Nordarmee 1813. — Am 
18. Mai, also 2 Wochen vor dem Waffenstülstande, hatte 
Bülow aus Trehhin an das Militärgouvernement zu 
Berlin geschrieben: „Obgleich ich wohl bemüht sein 
werde, die Linie von Potsdam bis Königswusterhausen 
solange als möglich zu halten, so wird sie doch jetzt 
da sie so unvollendet ist, viel an der Widerstandsfähigkeit 
verlieren. Das sehr k o u p ierte  T errain  is t  uns  
h ier  n ich t g ü n s t ig , und unter diesen Umständen 
werde ich es vielleicht vorziehen, dem Feinde den  
l e t z t enu i id  e n t sc h e id en d st en  und,  w i e i c h h o f f e ,  
w ir k sa m st e n  W id erstan d,  v ö l l i g  konze ntr ier t ,  
auf e inem fre ien  Terrain  vor  den Thoren von  
B e r l i n  zu  leisten, und mich dort mit ihm schlagen.“ 
(S. 53).
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noch nichts zu besorgen, wenn die aktive Armee 
zu einer retrograden Bewegung bis hierher ge­
nötigt würde.“

Mit Unrecht hat man daher dem Kronprinzen 
Yorgeworfen, dafs er zwischen Berlin und Char­
lottenburg (bei Bellevue) noch eine Brücke über 
die Spree habe schlag'en lassen*). Nahm er eine 
Schlacht südlich von Berlin an und wurde er g e ­
s c h l a g e n ,  so konnte der Rückzug einer groisen 
Armee auf einer einzigen Strafse verhängnisvoll 
werden, zu einer grofsen Katastrophe führen, gröfser 
noch als die angenommene Niederlage. Dageg’eii 
erlaubte einRückzug in mehreren Kolonnen ein weit 
schnelleres Fortkommen, als in einer einzigen, weiche 
infolge der leicht eintretenden Stockungen schon 
unter normalen Verhältnissen nur langsam vorwärts 
kommen kann. Konnte ein etwaiger Rückzug 
in drei Kolonnen stattfinden, durch Berhn, flufs- 
abwärts bei Bellevue und ilufsauiwärts, wo die 
Übergänge auf Bülows eigene Veranlassung er­
halten worden waren, so konnten die Truppen 
nördlich Berlin schnell wieder vereinigt und for­
miert werden. Mit Unrecht also beschuldigt man 
den Kronprinzen, die Möglichkeit eines Rückzuges 
ins Auge gefasst zu haben.

*) H. Q. Chaiiolteiiburg', 17. August, Befehl an 
Bülow: „Der Kronprinz heüelilt, dafs man sogleich 
mit dem Bau der zwei Brücken über die Spree beginne, 
an den Orten, welche er E. E. bezeichnet hat, und dafs 
man daran mit der gröfsten Thätigkeit arbeite. Tag 
lind Nacht, damit sie sobald als möglich hergestellt 
werden“. [Recneil, 94].
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Ganz dasselbe war es, wenn Gneisenau Ende 
August, auf die Naebrielit der Scblacbt bei Dresden, 
wie er an Schwarzenberg schrieb*), Auftrag gab, 
weit hinten in Schlesien zwischen Glatz und Neifse 
ein stark befestigtes Lager anzulegen, um hier unter 
allen Umständen eine sichere Zuflucht zu haben. 
Der jVIihtärgouverneur von Schlesien, General 
von Gaudi, machte einige Umstände, weil das 
erschöpfte Land diese Arbeiten, die, wie Gneisenau 
verlangte, in eine Woche vollendet sein sollten, 
nicht mehr leisten könne. Aber mit gröfster 
Strenge forderte Gneisenau „schnelle Entfaltung' 
der Kräfte“ ; erst im Oktober durften die Arbeiten 
ganz eingestellt werden. — Nichts Anderes war 
es, wenn Gneisenau Anfang Oktober nach dem 
Elbübergang bei Wartenburg auf dem linken 
Flufsufer, an der Stelle des Überganges, mehrere 
grofse Schanzen bauen liefs, um die Übergangs­
stelle zu befestigen. Es war nur ein Gebot der 
A^orsicht, das er befolgte.

Napoleon sorgte nicht für den Rückzug bei 
Leipzig, daher wurde derselbe so verlustvoll, und 
als die Elsterbrücke gesprengt war, fiel eine grofse 
Anzahl seiner Truppen den Verbündeten in die 
Hände; der Rückzug des ganzen französischen 
Heeres war auf einen einzigen schmalen Damm 
bei Lindenaii beschränkt, der durch das sumpfige 
Gebiet westlich Leipzig führte. — Und die Kata­
strophe auf dem Rückzug aus Rufsland 1812?

*) Delbrück, Gneisenau I, 326.
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Es ist Fabel, dafs die Kälte aufsergewöbnlich früh 
eintrat, dafs sie aurserg-ewöhnlicb grots war; die 
eigentliche Ursache war, dais der Feldherr nicht 
Mafsregeln für einen etwaigen Rückzug getroffen 
hatte; seine gröfste Stärke lag in dem daherstürmen­
den Angriff, seine Strategie kannte keine Rück­
züge. Die Unterlassung der nötigen Vorkehrungen, 
seinNichtgefafstsein auf einenRüekzugskrieg führte 
zum Verlust des aus Moskau geretteten Heeres.

Alexander liefs im Frühjahr 1813 vier be­
festigte Brückenköpfe an der Weichsel bauen 
zwei oberhalb, zwei unterhalb Warschau; nach 
Tolls Plan vom 9. Juni sollten drei oder vier 
Brücken an verschiedenen angemessenen Punkten 
zwischen Sabor und Krossen über die Oder ge­
schlagen und durch kleine Brückenköpfe gedeckt 
werden**), Mafsregeln, die jedermann in der Ord­
nung fand. Auch der Oberbefehlshaber der Nord­
armee mufste solche treffen.

Der Kronprinz hat also mit dem Befehl, eine 
Brücke bei Bellevue zu schlagen, nur unterhalb 
Berhn dasselbe gethan, was Bülow oberhalb ge- 
than hatte. Wurde die südlich Berlin geschlagene 
Nordarmee in nordwestlicher Richtung zurück­
gedrängt, so fand sie zwischen Berlin und Char­
lottenburg keinen Spreeübergang, und die öffent­
liche Meinung hätte nicht mit Unrecht den Ober 
feldherrn llir das daraus entstehende 
verantwortlich gemacht.“

*) Bernhardi, Toll III, 8.
**) Toll III, 20.

Unglück
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Aurserdem aber hatte der Kronprinz, wenn 
die Nordarmee südlich der Stadt anfgestellt, wurde, 
che Mögiichkeit, Berlin zu retten, und das war 
doch von einer gewissen Wichtigkeit, sowohl hin­
sichtlich der öffentlichen Meinung, als auch von 
einem ganz speziellen Interesse für die Nordarmee, 
insofern nämlich Berlin als die gröfste Stadt der 
Mark die Lebensmittel für die Truppen lieferte. 
Schliefslich war auch anzunehmen, dafs die 
54 000 Mann preufsische Truppen, also fast 
der Feldarmee, südlich Berlin mit mehr Eifer, 
weil für die Rettung der Hauptstadt ihres Vater­
landes, kämpfen würden, wie denn auch die 
preufsischen Patrioten Berlin nicht in seiner stra­
tegischen Bedeutung, im Rahmen des ganzen 
Operationsplanes betrachteten, sondern als Haupt­
stadt Preufsens, eine Anschauung, zu deren Haupt­
vertreter und hitzigem Verteichger die Tradition 
Bülow gezeichnet hat.

Dazu kam, dafs die Nordarmee eigenthch 
nur bestehen konnte, wenn sie sich vorwärts von 
Berlin behauptete. — Der Kronprinz beschlofs 
also, sieh südlich von Berlin aufzustellen.

Die Tradition schreibt Bülow das Verdienst 
zu, den Oberfeldherrn dahin beeinflufst zu haben*).

*) Auch Pallmann ist noch in diesem Irrtum be­
fangen; S. 2: „Der Kronprinz wollte die Defensive er­
greifen und seine Stellung nicht nur bei Treuenbrietzen, 
sondern überhaupt südlich von Berlin aufgeben.“ . . . 
„Bülow forderte (am 13. August) entgegen der Ansicht 
des Oberfeldherrn, der ihn nach Potsdam und hinter
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Varnliagcn weiís ausführlich hiervon zu erzählen. 
Danach habe Bülow an den Kronprinzen die 
dringendsten Vorstellungen gerichtet, sich auf die 
ausdrückliche Bestimmung berufen, welche der 
König* ihm erteilt habe, und die Vorteile des 
Angriffs vor Augen gestellt, wobei er von den 
schwedischen Generalen Adlerkreutz und Löwen- 
hjelm unterstützt sei; aber der Kronprinz habe 
an seiner eigenen Meinung festgehalten, dafs das 
Vorgeschlagene gewagt und zu geñihrlich sei.

So berichtet Varnhagen, ohne daran zu denken, 
dafs er sieben Seiten vorher gesagt hat, der Kron­
prinz sei in Trachenberg anfangs wenig zufrieden 
gewesen mit der ihm zugedachten Bestimmung, 
mit 70 000 Mann zwischen Torgau und Magde- 
bimg über die Elbe und gegen Leipzig vorzu­
dringen, habe nur zugestanden, die Marken und 
Berhn zu schützen und allenfalls Wittenberg zu 
belagern; erst nach vielem Widerspruch und
die Havel postieren wollte, für sein Armeekorps eine 
Aufstellung südlich von Berlin, hinter der Nnthe und 
Notte.“ — S. 28, Anm. 26; „Der Kronprinz hatte ur­
sprünglich die Absicht, die Schlacht nicht südlich von 
Berlin und der Spree anzunehmen, wahrscheinlich aus 
Besorgnis vor einem schwierigen Rückzug. Swederus 
S. 45 leugnet diese Absicht ganz und gar und will 
Bülow zu einem Lügner stempeln. Er hat aber keinen 
Gegenbeweis, und seine Argumentation ist sehr schwach, 
ja geradezu leichtfertig zu nennen. Bei dem vorsich­
tigen Charakter des Kronprinzen ist es sehr wohl denk­
bar, dafs er sich im Augenblick der Entscheidung 
scheute, mit dem Flufs h i n te r  sich eine Schlacht zu 
schlagen.“
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einigen erlangten Zugeständnissen, die seine Be- 
fehlsmaelit in gewissen Fällen ausdelinten, habe 
er endlich in die vorgeschlagenen Anordnungen 
gewilligt. Offenbar stützte sieh Varnhagen bei 
der ersten Angabe auf einen Bericht Bülows au 
den König, vom 18. August.*) Und was sagt 
dieser? Bülow schreibt, der Kronprinz sei am 
17. August auf das Tempelhofer Feld gekommen, 
wo die Truppen exerzierten, und habe ihn auf­
gefordert, „ihm bei jeder Gelegenheit, ohne Rück­
halt meine Meinung zu sagen, und zwar beson­
ders über die vorzunehmenden Operationen; selbst 
wenn er schon etwas befohlen, und ich andere 
Ansichten hätte, solle ich ihm diese mitteilen, 
wobei Höchstderselbe noch hinzusetzte, dafs, da 
der Krieg Preufsen vorzüglich interessiere, — 
eine durchaus richtige Ansicht — er sich ver­
pflichtet hielte, auf die Meinung des unter ihm 
kommandierenden preufsischen Generals vorzüglich 
zu achten“; als Bülow darauf die Offensive ge­
wünscht, habe der Kronprinz die Besorgnis ge- 
äufsert, dafs Napoleon selbst mit einem Korps im 
Anmarsch sei.

Aus diesem Bericht ist man aber sicherlich 
nicht berechtigt zu folgern, dafs erst auf Bülows 
Veranlassung der Kronprinz eine Stellung slidhch 
Berlin gewählt habe. Ein ganz anderes Bild er­
halten wir, wenn wir folgende Thatsachen berück- 
sichtiffcn:

Kriegsarcliiv.
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1. Als Ende Juli der Kronprinz nach Berlin 
kam, gab er, bei einer Rekognoscierung der an- 
gefangenen A^erschanzungen im Süden der Stadt, 
dem Tempelhofer Berge eine weit gesteigerte Be­
deutung, welche über das Bedürfnis eines einfach 
befestigten Schlachtfeldes hinaiisging; er befahl 
eine gröfsere Verschanznng zu bauen, die auch 
unter dem Namen der Citadelle zur Ausführung 
kam. Wenn er aber eine Verstärkung der Â er- 
schanzungen südlich von Berlin befahl, so konnte 
er nicht die Absicht haben, sein Heer nördlich 
Berlin aufzustellen.

2. AAde schon erwähnt, hefs er unterhalb 
der Stadt eine Brücke über die Spree schlag’en,'’') 
die doch den eigenen Truppen dienen sollte. 
AÂ enn er die Absicht gehabt hätte, sich nördhch 
der Hauptstadt aufzustellen, so hätte er sie nur 
für den Feind gebaut, damit dieser schneller über 
die Spree kommen und ihm selbst schneller folgen 
könnte, eine Mafsregel, die die Schweden auf die 
Schiffe führte.

3. Aus der Unterredung mit Moreau ist 
schon die Äufserung des Kronprinzen mitgeteilt, 
dafs er die preufsische Hauptstadt dem Feinde 
nicht billig zu lassen gedächte, d. h. doch, eine 
Schlacht liefern würde, und dies war doch auch 
nur südlich von Berlin mögRch. Diese Untei’- 
redung mit Moreau fand aber Anfang August zu 
Stralsund statt, also zwei AÂ ochen vor dem Aus-

*) Â gl. S. 71, Anin.
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briich der Krieges und fast ebensolange vor der 
ersten Audienz Bülows beim Kronprinzen (Oranien­
burg, den 13. August).

4. Am 26. Juli schrieb der Kronprinz dem 
General v. Tauentzien; „Die Bewegungen, welche 
ich machen werde, werden mich vielleicht von 
Berlin entfernen können, obgleich ich diese 
Stadt zu meinem linken Flügelpunkt nehme. Sie 
müssen also im voraus ein Observationskorps 
bilden, welches bereit ist, sich nach dieser Stadt 
zu begeben und seine Bewegungen mit der aktiven 
Armee zu verbinden“.*)

5. Am 27. Juli befiehlt der Kronprinz dem 
General Bülow: „Weisen Sie alle Truppen unter 
llirem Befehl an, sich bereit zu halten, um auf 
die erste Nachricht hin zu marschieren und be­
fehlen Sie allen denjenigen, welche hinter Berlin 
sind, bereit zu sein, vorzurücken beim Empfang 
des Befehls, welcher ihnen zugehen wird“.**)

6. Am 29. Juli erläfst der Kronprinz folgen­
den Befehl; „Das russische Armeekorps unter 
dem Befehl des Generallieutenants Graf Wintzinge­
rode besetzt mit dem linken Flügel Belitz und 
mit der Avantgarde des linken Flügels Treuen- 
brietzen. Der Rest der Linie wird sich nach 
dem rechten Flügel ausdehnen, bis zu den 
Quartieren, welche vom Korps des General- 
heutenants Graf AA^orontzow besetzt sind, mit

*) Recueil, S. 56.
**) Recueil, S. 56. — Es waren also nicht alle 

hinter Berlin.
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welchem sich der Graf AVintzingerode in dieser 
Hinsicht verständigen rvird. — Das preiifsische 
Armeekorps unter dem Befehl des Generals Bülow 
räumt Belitz und Treuenbrietzen, stützt seinen 
rechten Flügel auf Belitz, exklusive, dehnt seine 
lünie auf der linken Seite der genannten Stadt 
aus“.*)

7. Am 30. Juli erhält Bülow den Befehl; 
„Eine Brigade der Division Borstell wird in 
Mittenwalde vereinigt und lagert dort; die andere 
Brigade lagert in den Dörfern um Mittenwalde 
und stellt die A^orposten. Eine andere Division 
vom Armeekorps des Generals Bülow wird in 
Trebbin vereinigt, hat eine Brigade in Trebbin 
und die andere um chesen Ort herum in Quartieren, 
Diese letztere hält die A^orposten bis Luckenwalde 
und Zinna, welche sich auf dem rechten Flügel 
mit den russischen Posten in Treuenbrietzen ver­
binden“.**)

8. Am 9. August schreibt der Kronprinz aus 
Stralsund an AA^allmoden: „AÂ enn die Operationen, 
welche ich unternehmen werde, sei »es in die 
Gegend von Luckau, sei es auf AAuttenberg und 
Dessau, gehngen . . . .“.***)

9. Am 13. August erhält AVintzingerode aus 
Oranienburg folgende Benachrichtigung; „Der 
AATlle des Kronprinzen ist, dafs die ganze russische 
Infanterie unter Ihrem Befehl, welche hinter der

*) Recueil, S. 60. 
**) Recueil, 74.

***) Recueil, S. 70.
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Havel ist, lagere, ihren rechten Flügel anf Branden­
burg gestützt, den hnken bis Ketzin und selbst 
bis Falkenrode ausdehnend, wenn die Verteilung 
der Lager dazu zwingen sollte. Alle Infanterie, 
welche vor der Havel ist, lagert in der Gegend 
von Grim (?Lehnin?)“.

10. Ebenfalls am 13. ergeht der Befehl*): 
„Das Korps des Generals von Bülow stützt seinen 
rechten Flügel anf Potsdam und dehnt sieh über 
Saarmnnd, Trebbin, Zossen und Mittenwalde bis 
nach Königswnsterhansen aus, hinter Defileen 
und Sümpfen, welche unter Wasser gesetzt werden 
können“.

Diese Angaben beweisen wohl ausreichend, 
dafs der Kronprinz Berlin verteidigen wollte; da­
für spricht auch die Aufstellung der Truppen, da 
schon Ende Juh Bülow und Teile des Korps 
von Wintzingerode und Worontzow**) südhch der 
Havel und südlich von Berlin stehen. Schon 
Ende Juli sehen wir die Nuthe-Nottehnie in der­
selben Weise durch zwei Divisionen besetzt, wie 
in den letzten Tagen vor Grofs-Beeren. Eine 
Änderung der Aufstellung infolge von Vor­
stellungen Bülows ist Fabel. Wozu hätte der 
Kronprinz auch eine Aufstellung mehrere Meilen 
südlich von Berlin anordnen sollen, wenn er sich 
hinter Berlin, also nördlich aufstellen wollte? Er 
hatte ja gerade zu Trachenberg die Idee der Ver­
teidigung Berlins festgehalten.

*) Recueil, S. 80.
**) Gesch. der Nordarmee, I. 126 u 128.
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Ferner geht aus den Schreiben vom 26. Jiih 
und vom 9. August hervor, dafs der Kronprinz 
Operationen südlich von Berlin in Erwägung zog.

Von einer beabsichtigten endgültigen Auf­
stellung hinter der Havel also kein Wort. Und 
Varnhagen selbst erklärt auch in der unkontrollier- 
baren AViedergabe des Oranienburger Gespräches: 
„Alles, was der lOronprinz sagte, wurde von den 
Preufsen so ausgelegt, dafs man die Armee liinter 
Berlin und der Havel aufstellen wollte“. Damit 
hat Varnhagen das wahre Verhältnis richtig ge­
zeichnet, das Auslegen seitens der Preufsen mufste 
erst den Thatbestand verdunkeln und spätere 
Darstellungen haben dann eine Aufstellung nörd­
lich der Havel und Berlin als vom Krouprinzen 
zweifellos beabsichtigt behauptet.

Nach der „Geschichte der Nordarmee“, welche 
sehr viel aus der Audienz zu Oranienburg weifs, 
habe der Kronprinz erklärt, Bülow müsse die 
Stellung südhch von Berlin aufgeben, die Havel 
bei Potsdam und Spandau überschreiten, Potsdam 
und die Insel besetzt halten und sich hinter 
dem rechten Ufer der Havel zwischen Spandau, 
Marquard und Paretz konzentrieren; „die Absicht 
des Eironprinzen für die Eröffnung der Operationen 
ging aus diesen Befehlen unzweifelhaft hervor; 
es war die der strengsten Defensive hinter der 
Havel und Spree“*).

Die „Geschichte der Nordarmee“ erwähnt

*) Gesch. der Nordai'mee, I. 138.
VVielir, Napoleon u. Bernadotte.
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denn aucli rühmend, dafs die Ansichten Billows 
über die nächsten strategischen Entschlüsse und 
deren Ziel den Grimdzügen des berühmten und 
viel genannten Traehenberger Operationsplanes 
näher standen, als die des Kronprinzen.

Dafs der Kronprinz allerdings die Defensive 
beschlossen hatte, aber mit vollem Recht, weil 
allein möglich, ist schon oben erwähnt, dagegen 
nicht hinter Havel und Spree, sondern südlich der 
preufsischen Hauptstadt.

Nach Bülow konnte die Befreiung des Vater­
landes nur durch kühne Offensive erfolgen; was 
diesem Streben hemmend in den Weg trat, schien 
ihm auch der grofsen Sache fremd und feindlich 
zu sein. Wenn die „Geschichte der Nordarmee“ 
in Verteidigung Bülows sagt: „Ein g ro fser Feld­
herr löst durch eine siegreiche Schlacht alle stra­
tegischen Bedenklichkeiten“, so ist dies eine 
Redensart, die nicht weiter hilft; jede Schlacht 
endet mit einem Siege, es fragt sich nur, wer 
der Sieger ist; eine grofse Schlacht mit unglück­
lichem Ausgange konnte die Nordarmee sehr 
leicht nach der Uckermarck oder gar auf das 
rechte Ufer der Oder versetzen. Dann gab es 
1813 überhaupt keinen grofsen Feldherrn, denn 
Napoleon löste ebensowenig durch Dresden die 
strategischen Bedenklichkeiten, wie Blücher durch 
die Schlacht an der Katzbach, da er erst sieben 
Wochen nach seinem Siege an die Elbe kam.

Sonach ist die Tradition, dafs der Kronprinz 
die Stellung südlich Berlin nur halb gezwungen,
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unter einem moralischen Druck eingenommen 
habe, als Fabel zurückzuweisen, wodurch keines­
wegs ausgeschlossen ist, dals der Kronprinz 
Bülow gegenüber das Knitisehe seiner Lage mit 
Besorgnis hervorgehoben habe. Daher kann es 
wohl richtig sein, wenn Varnhagen bemerkt: 
„Der Kronprinz beschlols die Unterredung mit 
den Worten, mit dem Feinde, der jetzt gegenüber 
stehe, dürfe man es auinehmen, und der Beschlufs, 
eine Schlacht zu liefern, sei gefafst. ln  der That 
gab er jetzt Befehle, die solchem Vorsatz gemäfs 
erschienen, und entliefs in diesem Sinne die 
Generale zu ihren Truppen, um alles in Bereit­
schaft zu setzen“, nur waren diese Befehle keine 
Folge der Unterredung mit Bülow und Tauentzien, 
sondern nur eine Fortsetzung früherer.

Freiwillig entschlofs sich der Kronprinz zu 
der bezeichneten Aufstellung, aus Gründen der 
Strategie, vielleicht auch der Politik. —

Diese Betrachtungen sind in solcher Aus­
führlichkeit angestellt, weil, wie Swederus mit 
Recht bemerkt, „die Frage über die Verteidigung 
Berlins der Kernpunkt in dem Streite zrvvischen 
dem Preufsen- und dem Schwedentum in diesem 
Feldzuge und in der Geschichte desselben ist“.

Der Kriegsschauplatz der Nordarmee.
Betrachten wir nun noch kurz das Terrain, auf 

dem die Nordarmee operieren sollte, und die zum 
Schutz der Hauptstadt getroffenen Mafsregeln. —

6*
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Wie sc-lion erwälint, war Berlin im Süden von 
einem mehrere Meilen breiten Gürtel von Snmpf- 
imd Waldgebiet umgeben, der einer greisen 
Armee ein Vordringen nur auf wenigen Strafsen 
erlaubte. Diese Beschränkung der Gangbarkeit 
des Terrains wurde vor allem durch zwei Flüfs- 
chen veranlafst, von denen das eine, die Nuthe, 
bei Potsdam in die Havel, das andere, die Notte, 
bei Königswusterhausen in die Dahme fliefst, 
welche letztere dann oberhalb Berlin in die Spree 
mündet.

Auf diese AVeise ist Berhn im SAÂ., S. und 
SO. von einer Wasserlinie umgeben, deren Passieren 
leicht auf einige Zeit durch geringe Truppen­
massen verhindert werden kann. Diese Linie 
war während des AVaffenstillstandes bedeutend 
verstärkt, indem durch Anstauen des AÂ assers 
der Nuthe und Notte weite Landstrecken unter 
AÂ asser gesetzt wurden. AVenn dann auch die 
Notwendigkeit, bei A"erlängerung des AVaifen- 
stillstandes Mitte Juli das angestaute AÂ asser 
wieder abzulassen, um dem Landmann nicht die 
ganze Ernte zu verderben, und die trockene 
Jahreszeit den AA^asserwert dieser Stellung ver­
mindert hatten, so blieb die Nuthe-Nottelinie doch 
ein Hindernis, das dem auf Berlin vordringenden 
Feinde das Debouchieren nur auf gewissen Punkten 
erlaubte.

In Betracht kommen hierfür vier Strafsen, 
über Treuenbrietzen, Jüterbogh, Baruth und Buch­
holz, deren Hauptübergänge über die Wasserlinie-
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durch die Orte Potsdam-Saarmiind, Trebbin, Zossen 
und Mittenwalde-Königswnsterhausen bezeichnet 
werden. Diese tJbergangspnnkte waren während 
des Waffenstillstandes durch Schanzen und sonstige 
Befestigungen verstärkt.

Hatte der Feind die Nuthe-Nottelinie über­
schritten, so fand er bei Steglitz ein Terrain, das 
bei einer Schlacht durch seine Höhenzüge der 
Nordarmee, welche hier Stellung nahm, grofse 
Vorteile bot. — Eine dritte starke Position war 
die Hügelkette, welche der Südfront Berlins vor­
gelagert ist. — Eine vierte Sicherung waren die 
Schanzen am südhchen Ufer des Schafgrabens 
(Landwehrkanals). Die letzteren, früher als die 
Befestigung der dritten Position angefangen, 
sanken sofort in ihrem Wert und in der allgemeinen 
Aufmerksamkeit, nachdem Bülow aus eigenem 
Entschlufs im Anfang des Waffenstillstandes, 
als es sich um Auswahl und Befestignng einer 
Stellung dicht vor Berlin handelte, befohlen hatte, 
dafs man eine neue, vordere Reihe von Schanzen, 
die dritte Position, auf dem erhöhten Thalrande 
der Spree südUch von Berlin in Angriff nehmen 
sollte. Handelte es sich hei der Schanzenreihe 
am Landwehrkanal niir um Aufstellung des Land­
sturms und unfertiger Landwehrbataillone, so 
sollte auf dem Thalrande eine befestig’te Position 
für eine Feldarmee vorbereitet werden, für den 
Fall, dafs dieselbe genötigt würde, unter den 
Mauern Berlins eine Schlacht anzunehmen. Die 

dieser Stellung ging vonFrontalausdehnung









Das Gefecht bei Gross-Beeren
am 23. Aug’ust.

I. Bis ziini Beginn des Kampfes, 
a. Vorgfäng-e au f Seiten  der Franzosen.

N apoleon hatte dem Marschall Oiidinot am 
13. August schreiben lassen, er hoffte, dafe der­
selbe mit seiner Armee — dem vierten Korps 
unter Bertrand, dem siebenten unter Rejmier, dem 
zwölften unter Oudinot selbst und dem dritten 
Kavallerie-Korps unter Arrighi — den Feind 
rasch zurücktreiben, Berlin einnehmen, die Ein­
wohner entwaffnen und die Ijandwehr zerstreuen 
würde; von Berlin aus könnte er seine Operations­
linie- von Luckau auf Magdeburg und Wittenberg 
verlegen und dann alles, was in Luckau wäre, 
auf diese Linie übersiedeln lassen, die seine natür­
liche Direktion wäre. Er sollte darauf so- 
manövrieren, dafs er sich mit Davoiit vereinigen, 
Stettin und Küstrin entsetzen und alle Schweden 
nach Pommern zurückwerfen könnte; er, der
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Kaiser selbst, hätte keinen andern Zweck, als die 
aus Böhmen und Schlesien anrückenden Armeen 
in Schach zu halten und so die Operationen des 
Marschalls zu schützen.

Sodann befiehlt er Oudinot, bis zum 15. oder 
16. das Hauptquartier nach Baruth zu verlegen, 
sein ganzes Armeekorps daselbst in einem Biwak 
zu vereinigen und am 17. oder spätestens am 18. 
mit dem zwölften Korps auf das feindliche Gebiet 
zu rücken, da der Feind vermutlich nicht sehr 
stark sei; falls er aber Widerstand finde, solle 
er die Ankunft Bertrands und Reyniers abwarten, 
deren Eintreffen bei Baruth für den 19. zu er­
warten sei. Eine Division des zwölften Korps 
solle er, mit der leichten Kavallerie, sobald wie 
möglich bei Baruth (einen Tagemarsch nördlich 
von Dahme) aufetellen. Wenn der Feind nicht 
60 000 Mann entgegenstelle, so solle er gegen 
ihn Vordringen, sowohl um Nachrichten über ihn 
zu erhalten, als auch um die Initiative zu ergreifen, 
als auch um den nachfolgenden Korps Platz zu 
machen. Aufserdem solle er soviel Lebensmittel als 
möglich in Luckau anhäufen und nach Baruth 
schaffen und einen charakterfesten Offizier zum 
Kommandanten von Luckau ernennen. In Guben 
(an der Neifse, zwei Meilen oberhalb ihrer Ein­
mündung in die Oder, drei Tagemärsehe östlich 
von Luckau) solle er ein aus Infanterie und 
Kavallerie zusammengesetztes Observationskorps 
aufstellen, da das zweite Korps unter Marschall
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Viktor aus dieser Gegend abiuarscb-iert sei zur 
Konzentrierung seiner Truppen."^)

Mitte August standen vom zwölften Korps 
zwei Divisionen bei Dabme und Luckau, eine 
Division einen Ta gern arscb südwestlich vonDahme, 
das vierte bei Sprottau am Bober, das siebente 
bei Görlitz an der Neifse, das dritte Kavallerie- 
Korps bei Leipzig. Die letzteren drei Korps er­
hielten Befehl, in der Gegend von Dahme und 
Luckau zu Oudinot zu stofsen, was für Bertrand 
etwa sechs, für Reynier etwa fünf, für Arrighi 
etwa vier Tagemärsche erforderte. — Das zwölfte 
Korps war am 15. bei Baruth vereinigt; das 
vierte langte am 18. daselbst an, mit Ausnahme 
einer zur Deckung eines Lebensmitteltrains be­
orderten Infanterie-Brigade; das siebente verhefs 
am 13. und 14. die Gegend von Görhtz und traf 
am 18. bei Baruth ein; das Kavallerie-Korps 
biwaltierte am 17. zwischen Dahme und Baruth.

Die Armee war also am 18. abends bei Ba­
ruth konzentriert, und zwar Oudinot dicht nördlich 
und südhch der Stadt, Reynier links dahinter 
bei Merzdorf, Bertrand rechts dahinter bei Golfsen, 
Arrighi nördlich von Dahme, hinter Reynier.

Der Waffenstillstand hef um zwölf Uhr in 
der Nacht vom 16./17. August ab, und schon

*) Dies hat Oudinot nicht gethan. Der preuXsische 
General von Woheser erfuhr am 17. dui'ch Rekognos- 
cierungen von Krossen aus, dafs Guben frei von feind­
lichen Truppen war, und heschlofs deshalb, die Oder 
zu überschreiten und dem Feinde auf Guben zu folgen.
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wenige Stunden darauf erfolgte auf die Vorposten 
des zwölften Korps ein Überfall aus der Riclitung 
von Zossen und Mittenwalde. Vielleicht schlofs 
Oudinot hieraus auf eine grofse Stärke des Gegners 
und auf die Absicht der Initiative und wurde 
zur Vorsicht bestimmt, vielleicht hatte er von 
Anfang an die Absicht, mit aller Vorsicht zu ver­
fahren;*) jedenfalls folgte er nicht der ersten An­
weisung des Kaisers, am 17. oder 18. vorzu- 
rüeken, sondern wartete die Ankunft der übrigen 
Korps ab. Da diese erst am 18. abends ver­
einigt waren, so konnte er seine Operationen 
erst am 19. beginnen.

Für diesen Tag befahl er einen teil weisen 
Linksabmarsch der Armee aus der Gegend von 
Raruth. Das zwölfte Korps marschierte nach 
Luckenwalde; das Kavallerie-Korps ebenfalls; das 
siebente wartete den Vorbeimarsch des zwölften 
vor seiner Front ab und marschierte dann in 
nordwestlicher Richtung auf Schönefeld; das vierte 
marschierte von Golfsen durch Baruth hindurch, 
machte aber schon teils in, teils dicht nördlich 
der Stadt Halt. — Durch diese Bewegungen be­
wirkte Oudinot den strategischen Aufmarsch seiner

*) Corresp. XXVI, 20 437; Xapoleon an Maret, 
Löwenberg, 22. August: „Die Nachricblen, welche ich 
vom Herzog von Reggio habe, besagen, dafs er sich 
abgewendet und auf Luckenwalde dirigiert hat, und 
dafs er fürchtete, die Überschwemmungen nicht über­
schreiten zu können, welche der Feind um ganz Berlin 
besonders auf dieser Seite aiisgespannt hat.“
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Armee; Das vierte Korps bildete den rechten 
Flügel, das siebente das Centrnm, das zwölfte 
lind das Kavallerie-Korps den linken Flügel. Die 
Armee hatte jetzt eine Frontausdehniing von drei 
Meilen. Ein Nachteil dieses Manövers war es 
aber, dafs die Vorwärtsbewegung ganz bedeutend 
verzögert wurde; denn der Marsch des zwölften 
Korps von Baruth nach Luckenwalde war ein 
Flankenmarsch und betrug drei Meilen (Luftlinie), 
also eine volle Tagesleistung; das vierte Korps 
war IV2 Meilen vorgerückt, das siebente Korps 
2̂ /4 Meilen.

Oudinot hatte also den Wechsel der Operations­
linie, den ihm Napoleon erst nach der Einnahme 
von Berlin freigestellt hatte, schon eingeleitet, in­
dem er durch den Flankenmarsch die Strafse 
Wittenberg-Berlin gewann; er erhielt dadirrch 
einerseits Verbindung mit der Festung Wittenberg 
und somit über die Elbe, anderseits näherte er 
sich dem von Magdeburg zu erwartenden Korps 
Girard — offenbar ein Zeichen grofser Vorsicht. 
Dieser Wechsel brachte aber die Q-efahr mit sich, 
dafs er sich von Macdonald in Schlesien entfernte, 
eine Gefahr, die durch die Nichtbesetzung Gubens 
noch gesteigert wurde; seine rechte Flanke war 
also ganz entblöfst, ebenso die linke Macdonalds,

Zur gesicherten Verbindung mit Wittenberg 
wurde nun auch die Etablierung der Etappe 
Jüterbogh notwendig, aufserdem mufsten die Trains 
übergeleitet werden. Daher fand eine Rekognos- 
cierung gegen das IV2 Meilen hinter der eigenen
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Front liegende Jüterbogh statt, das unbesetzt g e ­
fu n d en  und nun besetzt wurde. Für diese aller­
dings notwendigen Zwecke wurde der 20. ver­
wendet, so dafs also die zwei ersten Tage seit 
dem Ergreifen der Offensive und die vier ersten 
seit dem Wiederbeginn der Feindseligkeiten für 
die Vorwärtsbewegung fast verloren waren.

Am 2 1 . setzte Oudinot den Vormarsch fort. 
Zunächst handelte es sich für ihn darum, die 
Beschaffenheit des Terrains, das er in den nächsten 
Tagen zu passieren hatte, und die Verteilung der 
feindlichen Streitkräfte zu ermitteln. Zur Besetzuns"O

von Luckenwalde liefs er eine Infanteriedivision 
vomzwölftenKorps und eine Division des Kavallerie- 
Korps zurück; die übrigen Divisionen der beiden 
Korps dirigierte er auf Trebbin, das Korps Reynier 
auf Nunsdorf, das Korps Bertrand auf Saalow, 
westlich des Mellensees, also unter Aufgabe der 
Strafse Baruth-Zossen, Umgehung Zossens und 
der Nottedefileen von der Westseite. Baruth liefs 
er durch eine Division vom vierten Korps be­
setzen. Die Frontausdehnung verminderte sich 
somit von 3 auf Meilen, und hinter den beiden 
Flügeln standen in der Entfernung von 2, bezw. 
2 Vs Meilen starke Abteilungen. Diese Aufstellung 
verriet die Absicht eines konzentrierten Durch­
bruchs durch die feindlichen Vorposten zwischen 
Trebbin und Zossen, und zwar bei ThjTOW, 
Wietstock und Jühnsdorf, da dies die nächsten 
tibergangsdefileen über den Haupt-Nuthe-Graben 
waren.
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Aus den angegebenen Marsebbewegungen 
entwickelten sieb drei Doppelgefecbte am 21. und
22., und zwar für den linken Flügel bei Trebbin 
und bei Wendiseh-Wilmersdorf, für das Centrum 
bei Nunsdorf und bei Wietstock, für den ■ rechten 
Flügel bei Mellen und bei Jühnsdorf.

Der Übergangspunkt für die linke Flügel­
kolonne war der Damm zwischen Trebbin und 
Thyrow. Um den Angriff auf die Front der in 
ersterem Ort stehenden preufsischen Truppen zu 
vermeiden, umging Oudinot ihre linke Flanke, 
wodurch sie in Gefahr kamen, von dem Th^yrower 
Damm abgeschnitten zu werden. Die Tirailleure 
entwickelten sich gegen die Ostseite und suchten 
allmählich die Nordseite zu umfassen; hierdurch 
wurde die Stellung der Preufsen unhaltbar und 
sie wichen über den Nuthe-Graben zurück, west­
lich des Thyrower Dammes. — Das Centrum 
unter Reynier drängte durch seine Überlegenheit 
die Gegner von Nunsdorf nach Wilmersdorf und 
gewann so den Pafs bei dem ersteren Dorfe.
Die rechte Flügelkolonne unter Bertrand mar­
schierte von Baruth westlich des Mellensees auf 
Saalow; ^4 Meile östlich von diesem liegt Mellen, 
über das die Strafse nach Zossen führt. Dies 
Defilee war von preufsischen Truppen besetzt. 
Bertrand liefs Dorf und Brücke angreifen, aber 
ohne Nachdruck und daher auch ohne Erfolg. 
Als abends die Preufsen abzogen, zerstörten sie 
die Brücke, und die Franzosen vollendeten das
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Fehlende in der Nacht. Offenbar wollten sie nur 
ihre rechte Flanke sichern.

Am Abend des 21. lagerten Oudinot bei 
Trebbin, Reynier bei Nunsdorf, Bertrand bei 
Dergischow, in einer Frontausdehnung von 
1% Meilen.

Am 22. rückte der hnke Flügel gegen Thyrow 
Tor; da er aber auf einem sehr langen Damm 
hätte Vordringen müssen, so umging er den 
gegenüberstehenden Gegner wieder in der linken 
Flanke, indem er Wilmersdorf angriff. Das 
Centrum unterstützte von Nunsdorf aus diesen 
Angriff und bemächtigte sich dann des Passes 
von Wietstock. Der rechte Flügel rückte auf 
Jühnsdorf vor, westlich des Rangsdorfer Sees, um 
sich den Weg auf Blankenfelde frei zu machen. 
Die Division hinter dem rechten Flügel blieb 
bei Baruth stehen, die beiden Divisionen hinter 
■dem linken Flügel zog Oudinot von Luckenwalde 
nach Trebbin vor.

Bei der Überlegenheit des Feindes und bei der 
Direktion des Angriffs gegen Front und beide Flügel 
zugleich zogen die preufsischen Truppen bei Wil­
mersdorf alsbald ab. Gegen Mittag wurde auch 
Wietstock der Division Dur utte vom siebenten Korps 
preisgegeben, diePreufsen zogen auch hier über den 
Nuthe-Graben zurück. Infolge der Eroberung von 
Wilmersdorf und Wietstock mufste auch Thyrow 
abends von den Preufsen geräumt werden, das dann 
das zwölfte Korps besetzte. Um über den Graben 
bei Wietstock zu folgen, mufsten die Franzosen
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aber einen Damm passieren, dessen Ausg-ang- von 
Infanterie wie Artillerie (seclizelin Geschütze) unter 
Feuer gehalten wurde; aufserdem standen fünf 
preufsisehe Kavallerie-Regimenter, 20 Escadrons 
mit 2300 Pferden, nnter dem General v. Oppen 
bereit. Von beiden Seiten wurde ein heftiges 
Artilleriefeuer bis gegen fünf Uhr nachmittags 
unterhalten, da endlich bereitete sich die Division 
Durutte zum Sturm vor. Der Graben wurde 
neben dem Damm teils mit Heu ausgefüllt, teils 
mit Stangen und Brettern überbrückt, worauf eine 
Anzahl Schützen hinüberkamen und die feindliche 
Artillerie in der Flanke beschossen. Da liefs 
Oppen die Geschütze zurückziehen, sei es, um 
sie dem flankierenden feindlichen Schützenfeuer 
zu entziehen, sei es, um die feindliche Infanterie 
über den Damm hinüberzulassen und dann mit 
der Kavallerie niederzureiten. Sofort liefs Reynier 
die Division schnell Damm und Brücke passieren, 
trotz heftigen Kartätschfeuers auf naher Ent­
fernung. Damit war der Pafs erobert. Denn 
zwei Kavallerie-Attacken gegen die rechte Flanke 
der Franzosen wurden von den schnell gebildeten 
Infanterie-Quarrees abgeschlagen, zumal da sie 
durch Artilleriefeuer nicht vorbereitet waren und 
der Kommandeur vergafs, den Befehl zum Fällen 
der Lanzen zu geben, und die Landwehrreiter 
nun mit Lanzen am Arm bis an die französischen 
Bajonette heranritten. Zwei weitere Attacken auf 
die linke Flanke wies Durutte mit g’leicher Stand­
haftigkeit ab. So hatte die Infanterie vier Attacken

W ieh l', Napoleon n. Bernadotte. 7
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abgeschlagen. Negativ war dieser Ausgang zurück- 
znführen auf Oppens unrichtige Auffassung der 
taktischen Aufgabe der Kavallerie, auf seine Un­
klarheit über die Leistungsfähigkeit seiner Reiter, 
auf die fehlende einheitliche obere Leitung der 
Attacken und endlich auf die mangelnde Vor­
bereitung durch Artillerie; positiv auf die Über­
legenheit der Franzosen, auf ihre Geschicklichkeit 
in der Benutzung des Geländes und auf ihre 
Ausdauer und ihren hervorragenden Mut. Auch 
auf dem Rückzug verfuhr Oppen eigenartig; In 
der wirksamsten Schufsweite der französischen 
Artillerie liefs er die Reiter im ruhigsten Schritt 
zurückgehen, was natürlich zu den empfindlichsten 
Verlusten an Mannschaften und Pferden führte.

Der Verlust der Division Durutte betrug 
etwa 500 Tote und Verwundete.

Die auf Jühnsdorf dirigierte rechte Flüg'el- 
kolonne hatte westlich des Rangsdorfer Sees eine 
bruchige Niederung zu passiereil, die aber nur 
unvollkommen durchweicht war. Das Dorf konnte 
daher umgangen werden. Gegen Mittag liefs 
Bertrand seine Vortruppen avancieren; aber erst 
gegen vier ü h r, als das Gesehützfeuer bei 
Wietstock heftiger wurde, und ein Angriff über 
den Damm mifslungen war, befahl er die Um­
gehung des Gegners auf der westlichen Seite, 
wodurch es ihm gelang, das Defilee von Jühns­
dorf zu gewinnen.

Somit stand Oudinot am Abend des 22. zubeiden 
vSeiten des Nuthe-Grabens, bei Thyrow, Wietstock
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und Jühnsdorf, in einer Frontansdehniing von 
etwa einer Meile und mit rückwärtigen Abteilungen 
bei Trebbin und Baruth. Er hatte die künstliche 
Verteidigungslinie durchbrochen und war in den 
Flanken von Wäldern und Morästen gedeckt, 
seine Besorgnisse waren geschwunden, wie ein 
Schreiben Napoleons an Macdonald, Görlitz 
24. August,*) zeigt; „Ich habe Nachrichten vom 
Herzog von Reggio empfangen, vom 22. abends 
aus Trebbin; er war vor den Überschwemmungen 
nicht mehr erschreckt; dies Ungeheuer war bei 
seiner Annäherung verschwunden; er war es 
nicht mehr vor diesen Befestigungen, welche 
nicht zwanzig Kanonenschüssen stand hielten; er 
hoffte heute oder morgen in Berlin zu sein.“ 

AVahrscheinlieh war er durch den Umstand, 
dafs die A^'erteidigungslinie so schwach besetzt 
war und ohne nachdrückhche Unterstützung blieb, 
zu falschen A^oraussetzungen verleitet, bezAveifelte 
entweder überhaupt die Existenz einer zahlreichen 
feindlichen Armee — angebhch vermutete er 
sich gegenüber nur ein Korps von 12 000 Mann 
zur Deckung Berlins, das er ohne grofse Anstren­
gungen über den Haufen werfen zu können meinte 
— oder glaubte dieselbe soweit entfernt, dafs er 
die Wiedervereinigung seiner getrennten Kolonnen 
jenseit der AVälder ungehindert bewirken konnte.

*) Korresp. XXVI, 20 454.
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b. Vopgrängre au f Seiten  der Verbündeten.
Im zweiten Abselmitt ist darauf Mngewiesen 

worden, dafs der Kronprinz beim Ablauf des 
Waffenstillstandes eine Aufstellung zwischen Berlin 
und dem Wald- und Wassergürtel beabsichtigte 
und auch zum gröfsten Teil schon einnahm, auch 
aus welchen Gründen er dies that.

Zur Übersieht über die Bewegungen der 
einzelnen Korps der Nordarmee bis zum Gefecht 
bei Grofs-Beeren möge, statt der bisher an­
gewandten Methoden, entweder diese Zeit summa­
risch zu behandeln oder eine ermüdende und 
unübersichtliche Aufzählung aller einzelnen 
Quartiere zu geben, eine kurze Zusammenfassung 
der Stellungen der Hauptmassen nach Korps und 
Tagen folgen, möge vor allem auf die Skizze III 
verwiesen werden, in welcher zum erstenmal der 
Versuch gemacht wird, die Veränderungen der 
Standorte graphisch darzustellen.

17-19

Hirsctfeld Kassen Schweden Billow I Tauentzien

Brandenburg Spandau Charlottea-
hmg

Berlin und 
Kl, Beeren

1—2 Tage- 
märsche östl. 

V. Berlin

20 Teltow und 
Belitz

Kl. Ziethen 
u. Kl. Beeren Berlin

21 Belitz Potsdam u. 
Zehlendorf

Saarmund n. 
Kl. Beeren Tempelhof

22 Potsdam Saarmund 
und Belitz Saarmund Blankenfelde

23 Saarmnnd GUtergotz Knhlsdorf Heinersdorf

24 : Potsdam Kuhladorf Heinersdorf 
u. Gr.-Beeren Jühnsdorf
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Hierzu ist noch zu bemerken;
Die Vorpostenlinie, deren Truppen nicht in 

der Zusammenfassung mit einbegriffen sind, war 
folgende; Von Lübeck bis Havelberg unter Wall­
moden; von Havelberg bis Magdeburg unter 
Hirscbfeld (vom Korps Tauentzin); von Magde­
burg bis Treuenbrietzen unter Worontzow; von 
Treuenbrietzen bis Luckenwalde und die Nutbe 
abwärts bis Potsdam unter Tbümen (vierte Divi­
sion vom Korps Bülow); an der Notte, über 
Zossen, Mittenwalde, Königs Wusterhausen bis 
Storkow unter Borstell (fünfte Division vom 
Korps Bülow). Die Linie der vorgeschobenen 
Abteilungen Borstells begann in der Höhe von 
Luckenwalde, südhch von Zossen, zog sich dann 
nach Buchholz und eine Meile südlich von diesem 
Orte und verlief über Beeskow nach Müllrose 
(am Friedrich-Wilhelms-Kanal, zwei Meilen süd­
westlich von Frankfurt). Auf dem äufsersten 
linken Flügel stellte AVobeser (vom Korps Tauent- 
zien) die Vorposten, und zvmr auf dem rechten 
Oderufer von Frankfurt bis Krossen.

Bülow hatte daher bis zum 22. abends, bez. 
23. mittags nur zwei Divisionen, die Reserve- 
Kavallerie und die Reserve-Artillerie beisammen. 
Tauentzien stand mit nur einer Division (13000 M.), 
der sogenannten Reserved!vison unter General- 
Major V. Dobschütz, bei Müncheberg, Straufsberg 
und Alt-Landsberg, d. h. 1—2 Tagemärsche öst­
lich von Berlin. Vom russischen Korps standen 
bei Spandau etwa 9000 Mann, der Rest von 3000
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hielt, wie schon erwähnt, die Vorpostenünie süd­
lich der Havel besetzt. Es standen also am 17., 
dem ersten Tage des neuen Feldzuges, abgesehen 
von den beiden Flügeldi^dsionen unter Hirschfeld 
mit 13 000 und Wobeser mit 8000, nördlich der 
Spree V4. südhch derselben V4 der Armee (22 000 
und 64 000 M.).

Eine ernstliche Verteidigung der Über­
schwemmungslinie um ihrer selbst willen konnte 
nicht im Plan des Kronprinzen liegen, da auf 
diese Weise keine Entscheidung herbeigeführt 
wurde. Man betrachtete jene Linie nur als ver­
schanzte Vorposten, welche den Feind zwingen 
sollten, seine Kräfte zu entfalten, um daraus seine 
Stärke und seine Absichten, besonders hinsicht­
lich der Hauptrichtung des Durchbruchsversuches 
zu erkennen. Da indessen das Herbeiziehen aller 
verfügbaren Truppen einige Zeit erforderte, so 
war doch ein gewisser Nachdruck bei der Ver­
teidigung nötig, um den Feind etwas aufkuhalten. 
Dementsprechend hatten sich Thümen an der 
Nuthelinie und Borstell an der Nottelinie zu ver­
halten. Am 16. befahl ihnen der Kronprinz, in 
Trebbin und Mittenwalde sich solange zu halten, 
als es die Ehre forderte und die feindlichen 
Kräfte erlaubten; im Falle eines Rückzuges sollte 
ersterer auf Saarmund und von da auf Potsdam, 
letzterer auf Berlin gehen.

Ähnlich hatte sich Bülow, wenn auch etv^as 
unklar, über diese Linie geäufsert: Dieselbe diene 
zunächst als Stützpunkt für die dahinter stehenden
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Vorposten; es könne aber auch die Möglichkeit 
eintreten, dafs die Truppen zur Unterstützung 
herbeieilen oder nach einer zum Angriff im Ver­
hältnis stehenden Verteidigung auf das Hauptkorps 
sich zurückziehen müfsten; jedenfalls müfsten 
dieselben bis zum Eintreffen der weiteren Be­
fehle des Kronprinzen sich daselbst zu halten 
vermögen*).

Jede Operation ist mehr oder minder vom 
Verhalten des Feindes oder richtiger von den 
über dasselbe einlaufenden Nachrichten abhängig, 
mehr, wenn man die Initiative dem Feinde über- 
läfst, minder, wenn man sie selbst ergreift.

Infolge der Bewegungen auf feindlicher Seite 
seit d e m 'l l .  hatte Borstell am 14. gemeldet**); 
^Der Feind zieht seine Vorposten von der Grenze 
I n r ä c k . Marschall Oudinot und Marschall Viktor 
konzentrieren ihre Korps und zwar, wie es scheint, 
bei Guben und zwischen Luckau und Baruth. 
Diese Bewegungen können die Einleitungen zu 
einem Angriff bezwecken, aber auch eineSicherheits- 
mafsregel sein, lun den R ückzug  d e r Armee 
über die E lbe zu m ask ieren . Mir scheint 
das letztere am wahrscheinlichsten“. Bülow teilte 
diese Vermutung, denn er äufserte an demselben 
Tage: „Die Nachricht ist fast zur Gewifsheit ge­
worden, dafs sich der Feind von h ie r weg nach 
der O berlausitz  liinzieht“.

*) Rittberg, ein Beitrag zu 1813. Die Belagerung 
der Festung Spandau. Graudenz 1891.

**) Gesch. d. N. I. 200.
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Und gegenüber Gerüchten roni 14. über ein 
Unternehmen Oiidinots gegen Berlin erklärte er '̂), 
alle feindlichen Truppenbewegungen wären nichts 
Anderes, als eine Demonstration, und die w irk ­
liche A bsich t des F eindes w äre ein M arsch 
an die u n te re  E lbe (?). Am 15. rapportierte 
er dann, seine am vorhergehenden Tage geäufserte 
Vermutung wäre bestätigt worden durch eine 
sehr zuverlässige Person, die er ausgeschiekt 
hätte, und die am Morgen des 15. wiedergekehrt 
wäre. „Ich erwarte sicher, dafs wir in den 
nächsten Tagen in Sachsen n ich ts  vom F einde 
uns gegenüber haben werden; . . .  es ist gleich- 
niäfsig zu hoffen, dafs es nun mögheh sein wird, 
bei R ofslau  die E lbe zu p ass ie ren .“

Der Kronprinz selbst schrieb am 17.**), er 
habe eine Meldung vom selben Tage nachmittags 
3 Uhr aus Berlin erhalten, wonach die Lager 
bei Lübben und bei Luckau am Morgen dieses 
Tages aufgehoben wären, und dafs die Truppen 
angeblich auf Liegnitz oder Dresden marschierten; 
nach derselben Meldung wäre das Lager bei Baruth 
ebenfalls aufgehoben, die Truppen hätten die 
Richtung auf Jüterbogh genommen.

Anderseits hatte am 15. ein Landmann aus­
gesagt, er hätte am 14. und 15. elf Kavallerie- 
Regimenter nebst den Truppen, die in Herzberg 
und Schlieben {einen Tagemarsch südwestlich von 
Dahme) ständen, nach Baruth ziehen sehen; am 15.

Swederus II, 24.
**) Recueil, 95.
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^yäreIl die Truppen, welche bei Luckau kantonniert 
hätten, desselben Weges marschiert, und endlich 
wären auch Truppen aus Dresden ausgezogen, eben­
falls nach Baruth, so dais 20 000 Mann dahin mar­
schiert wären. Auch von Jüterbogh wären alle Mann­
schaften nach Baruth gezogen; angeblich sollten 
dort 60 000 Mann versammelt werden, über die Na­
poleon selbst den Oberbefehl übernehmen würde.

Die eingegangenen Nachrichten sprachen 
also von einem Rüclrzug der feindlichen Armee 
über die Elbe, nach der Ober-Lausitz, von einer 
bevorstehenden Räumung Sachsens, von einem 
]\Iarsch nach Liegnitz oder Dresden, von einem 
Marsch von Baruth nach Jüterbogh, von einem 
Marsch von Dresden, Jüterbogh, Dahme und 
Luckau nach Baruth — diese Widersprüche sollte 
eine Rekognoscierung am Abend des 16. aufklären.

Aber trotz jenen Nachrichten befahl der Kron­
prinz schon am 15., dafs Tauentzien sieh Berlin 
nähern sollte, um mit Bülow sich vereinigen 
zu können, dafs am 16. abends alle Truppen in 
ihren Stellungen und kampfbereit sein sollten, 
und dafs jedes Korps vier oder fünf Meilen hinter 
seiner Front ein Krankendepot errichten sollte, 
um nicht in den Bewegungen gehindert zu werden. 
Trotzdem befahl er am 16. Bülow, seine Reserve- 
Kavallerie zwischen Mittenwalde und Teltow auf­
zustellen, um Thümen in Trebbin oder Borstell 
in Mittenwalde unterstützen zu können, seine 
Truppen kampfbereit zu halten und eine Brigade 
in Zehlendorf aufzustellen, um im Notfall Thümen
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in Saarmund zu unterstützen. Zur Erklärung sei 
hier bemerkt, dafs Mittenwalde-Zossen, Trebbin 
und Saarmund diejenigen Punkte waren, wo die 
Hauptstrafsen, die für den Feind bei einem Vor­
rücken nach N. in Betracht kamen, die Über­
schwemmungslinie überschritten. Tauentzien sollte 
nach einem Befehl vom 16. sogar schon am 17. 
abends sechs Uhr seinen rechten Flügel an Berlin 
lehnen, mufste also einen sehr starken Marsch 
machen.

Trotz jenen Nachrichten befahl der Kronprinz 
am 16. die Konzentrierung des Hauptkorps der 
Russen, das bisher nördhch der Havel von Bran­
denburg bis Ketzin in einer Ausdehnung von 
drei Meilen gestanden hatte, bei Spandau, und 
zwar in einem Gewaltmarsch, da von Branden­
burg bis Spandau zwei Tagemärsche waren; be­
fahl er die Konzentrierung der Schweden, welche 
auf dem rechten Havelufer von Potsdam bis 
Spandau standen, bei Charlottenburg; und trotz 
jenen Nachrichten befahl er, ebenfalls am 16., 
den Kosaken zwischen Belitz und Treuenbrietzen 
einen Angriff auf die linke Flanke und den 
Rücken der französischen Armee, „welche im 
Marsch ist von Luckau auf Baruth und von 
Baruth auf Mittenwalde“, und schrieb: „Die Auf­
gabe dieses Korps ist, Planke und Rücken 
der französischen Armee anzugreifen, die 
von Baruth auf Mittenwalde und von da auf 
Berlin marschieren soll“ — eine so genaue 
Kenntnis sowohl der Absicht des Feindes, vor-
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zurücken, als auch besonders der Absicht, gerade 
die Strafse Luckaii-Baruth-Mittemvalde zu benutzen, 
die anfangs thatsächlich in Aussicht genommen 
war, und schon am 16. August, dem letzten 
Tage des Waffenstillstandes, dafs es geradezu aul- 
fallend ist.

Dem Commandeur der erwähnten Abteilung 
zwischen Belitz undTreuenbrietzen teilte er mit, dafs 
Napoleon sich angeblich nach Baruth begäbe, und 
versprach für dessen Gefangennahme 500000Hubel. 
Gleichzeitig begann er, wie er Tauentzien an 
seinen linken Flügel herangezogen hatte, so auch 
auf dem rechten Flügel Hirschfeld an sich zu 
ziehen. Am 16. abends IIV2 U tr ging an den 
letzteren folgender Befehl ab; „Hie neuesten hier 
eingegangenen Nachrichten lassen keinen Zweifel 
darüber, dafs der Kaiser Napoleon mit bedeutenden 
Streitkräften im Anmarsch auf Baruth ist. Mit 
Bezug hierauf befiehlt Ihnen der Kronprinz, so­
gleich in einem Eilmarsch nach Brandenburg ab­
zurücken und dort 10 000 Mann zu vereinigen.“ 
Die Truppen in Burg sollen nach Genthin, die 
von Genthin nach Brandenburg gehen; das Beob­
achtungskorps vor Magdeburg (5 6000 M.) soll
bereit sein, nach Brandenburg oder nach Treuen- 
brietzen zu marschieren.

Trotz jenen Nachrichten endlich schrieb der 
Kronprinz am 16.; „Es ist wahrscheinhch, dafs 
innerhalb dreier Tage eine gTofse Schlacht ge­
liefert werden wird; wenn sie stattfindet, so ist 
anzunehmen, dafs es in der Gegend von Berlin
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g’eschelien wird“. An Blüelier*) schrieb er am 
gleichen Tage, er habe Nachricht erhalten, dais 
Napoleon 100 000 Mann anf Barnth dirigiere, eine 
Bewegung’, die die Absicht eines Vordringens 
auf Berhn anznzeigen scheine; er konzentriere 
daher seine Truppen bei dieser Stadt, um sie zu 
decken, bereit, eine Schlacht anzunehmen oder 
zu liefern. „Es ist dringend nötig, dafs Sie Ihren 
Marsch beeilen, für den Pall, dafs ein Zusammen­
treffen stattfindet. Das Schicksal der Waffen ist 
schwankend. Wenn ich eine Niederlage er­
leiden sollte, was ich nicht glaube, so ist es 
sehi’ wichtig, dafs Sie sich in der Höhe meiner 
Armee befinden, um die Offensive wieder zu er­
greifen“.

Am 17. befahl er Wintzingerode, falls der 
Feind in Jüterbogh mit einem grofsen Korps 
stände, ihn mit der leichten Kavallerie zu be­
unruhigen und seine Truppen (d. h. die Vor­
postenlinie) so aufzustellen, dafs sie B erlin  und 
Potsdam  deck ten , sein Hauptquartier nach 
Saarmund zu verlegen, um dem Schauplatz näher 
zu sein, und sich mit seiner Kavallerie zwischen 
vSaarmund und Mittenwalde aufzustellen.

Durch die mitgeteilten Befehle und Schreiben 
haben wir die Überzeugung des Kronprinzen in­
betreff des voraussichtlichen Planes des Feindes, 
sowie seine daraus abgeleitete Absicht, dem 
Feind zwischen Potsdam und Berlin zur Deckung'

*) Rccueil, 93
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beider Städte entgegenzutreten, kenneii gelernt. 
Anders die Ansicht eines seiner Korps-Komman- 
denre, nämlich Bülows.

Auf Grund einer am 17. morgens acht Uhr 
auf dem Tempelhofer Felde vom Kronprinzen an 
ihn gerichteten Aufforderung, bei jeder Gelegen­
heit ohne Rückhalt seine IMeinung über die aus­
zuführenden Operationen zu sagen, begab er sich 
noch an demselben Tage vormittags 11 Uhr mit 
Boyen nach Charlottenburg ins Hauptquartier 
und forderte im Namen des allgemeinen Interesses 
und der eigenen Ehre sofortige Offensive; nach 
den eingegangenen Nachrichten stehe augenblick­
lich nur das zwölfte Korps bei Baruth konzen­
triert; es sei daher möglich, dasselbe zu ver­
nichten. Er empfahl dafür zwei Pläne: 1. Auf­
stellung der Russen bei Trebbin, des dritten 
preufsischen Korps zwischen Zossen und Mitten­
walde, der Schweden bei Blankenfelde, zwei ]\Ieilen 
hinter jener Linie; Angriff der Russen gegen die 
linke, der Preufsen gegen die rechte Flanke des 
Feindes bei Baruth, die Schweden in der Reserve.
2. Die Russen vor Potsdam, die Schweden bei 
Saarmund, die Preufsen bei Trebbin (aufser 
Borstell, der bei Mittenwalde bleibt); Vorgehen 
der Russen über Belitz nach Zinna, der Schweden 
nach Luckenwalde, der Preufsen etwa auf Schöne­
feld; bleibt der Feind dann noch bei Baruth 
stehen, so marschieren die Russen in seinen 
Rücken, die Schweden und Preufsen in seine 
Flanke, Borstell greift in der Front an.
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Es ist sclion erwälmt, dafs Bülow auf Grund 
seiner eigenen Nachrichten am 15. die Hoffnung 
aussprach, bei Rofslau die Elbe zu überschreiten. 
In diesem Palle wäre Berlin verloren gewesen, 
da Oudinot freien Weg gehabt hätte. Inzwischen 
hatte Bülow andere Nachrichten erhalten, und 
sofort schlug er am 17. einen neuen Plan vor, 
wiederum auf Grund der Rapporte, die ihm allein 
zugekommen waren*). Er hätte sieh sagen müssen,

*) Bülow erteilte mit grofser Vorliehe Eatschläge; 
auch ein Kritisieren königlicher Entscheidimgen ver­
mied er nicht, was auch auf sein Ofüzierkorps über­
ging. Es sei daran erinnert, dafs der König während 
des Waffenstillstandes hei der ah fälligen Kritik über 
Bülows Truppen dies streng verwies. — Noch ein an­
derer ähnlicher Fall möge mitgeteilt werden. Bülow 
an den König, Dessau, 6. Mai 1813: „Tauentzien mufs 
alles auf bieten, Stettin zu nehmen.“ — Dessau 7. Mai: 
„In diesem Augenblick erfahre ich leider, dafs man 
hei der Belagerung von Stettin wenig Fortschritte ge­
macht. Meine gröfste Hoffnung war, dafs Stettin in 
diesen Tagen fallen würde, und dafs der General Graf 
Tauentzien dann imstande sein würde, eine bedeutende 
Zahl Truppen zur Verstärkung vorzuschicken. Nach 
den Lokalkenntnissen, so ich besitze, war dieses möglich, 
w”enn man mit Kraft zu Werke ging. E. K. M. bitte 
ich so dringend als unterthänig, einen Mann von 
Talenten und Energie nach Stettin zu senden, der die 
Leitung der Belagerung übernimmt, welche nach meinen 
Ansichten mit gröfster Kraft und selbst Aufopferungen 
betrieben werden müfste. Nehmen B. K. M. dies nicht 
als einen Tadel über den Grafen Tauentzien, dem ich 
sonst in manchem alle Gerechtigkeit widerfahren lasse. 
Das Beste des Vaterlandes dringt mir diese Äufserung 
ab“. — Dessau, 8. Mai: „B. K. M. habe ich mich gestern



Das Gefecht hei Grofs-Beeren. 111

dafs ein Ivorpskommandeur nicht den gleichen 
Überblick wie der Oberfeldherr haben könne;  
er hätte sich vor allem sagen müssen, wie Swe- 
derus II. 32 richtig bemerkt, dafs Napoleon un­
möglich nur ein einziges Armeekorps gegen 
Berlin abschicken konnte, dafs also in Oudinots 
Nähe eine gröfsere Stärke vorhanden oder bald 
zu erwarten war. Der Kronprinz erhob Be­
denken, weil Napoleon selbst im Anmarsch gegen 
Baruth wäre, und meinte, man müfste vorläufig* 
in der Defensive bleiben.

unterstanden, allerunterthänigst zu bitten, jemand nach 
Stettin zu senden, der die Belagerung zu dirigieren 
imstande wäre. Aus einem Schreiben des General­
lieutenants von Tauentzien ersehe ich, dafs E. K. M. 
eine wirkliche Belagerung ausdrücklich verboten haben, 
dahero ich, indem ich unterthänigst um Verzeihung 
bitte, dasjenige zurücknehmen mufs, was in meinem 
unterthänigen Anträge, dem Schein nach, sowohl gegen 
den Generallieutenant v. Tauentzien als auch den Major 
V. Kleist gerichtet sein könnte, indem diese auf aller­
höchsten Befehl die Belagerung nicht unternommen. 
. . . Indem ich nun nochmals alles zurücknehme, was 
ich scheinbar wegea des dort geführten Kommandos 
etwa gesagt habe, unterstehe ich mich, B. K. M. aller­
unterthänigst auf die gefahrvolle Lage des Staates auf­
merksam zu machen, indem der Feind noch im Besitz 
aller Oderfestungen ist. . . . E. K. M. beurteilen die Lage 
des Ganzen besser denn ich, doch kann ich mich nicht 
des Wunsches enthalten, dafs E. K. M. allergnädigst 
geruhen möchten, dem Generallieutenant v. Tauentzien 
anzubefehlen, die Belagerung Stettins mit aller mög­
lichen Kraft und Energie anfangen zu müssen“. [Geh. 
Archiv im Kriegsministerium.]



112 Das GefecM bei Grofs-Beeren.

Das Verhalten eines jeden Feldherrn ist nach 
seinen subjektiven Anschauungen zu beurteilen. 
Die des Kronprinzen über seine Lage, über seine 
Strategie, besonders bei einem Angriff Napoleons 
selbst haben vdr im zweiten Abschnitt kennen 
gelernt. Sie verboten ihm, auf Bülows Plan ein­
zugehen. Dazu kam, dafs er trotz der Rapporte 
klar sah, den Plan des Feindes mit militärischem 
Taktgefühl herausfand.

Nehmen wir aber selbst an, der Kronprinz 
wäre auf den Vorschlag eingegangen. Wie hätte 
sich der Verlauf gestaltet? Von den Stellungen 
der Nordarmee am 17. bis zu der des Feindes 
waren drei Tagemärsche; brachen die Truppen 
am 18. auf, so konnten sie am 20. nachmittag's 
die geplanten Stellungen einnehmen. Am 19. 
abends stand Oudinot aber schon mit drei Korps 
bei Luckenwalde, das vierte stand bei Baruth; 
statt eines einzelnen isolierten Korps hätten die 
Verbündeten also eine Armee von 66 000 Mann 
in einer Ausdehnung von drei Meilen gefunden, 
die sie schwerlich mit Aussicht auf Erfolg hätten 
angreifen können. — Es wäre auch noch ein 
anderer Fall denkbar. Stand der Kronprinz bei 
Zinna, Luckenwalde und Schönefeld, bereit zum 
Angriff auf das vermeinthche einzelne Armeekorps, 
so konnte der Feind auf dem geraden Wege nach 
Berhn, von Baruth oder Buchholz über Zossen, 
Mittenwalde oder Königs Wusterhausen vorrücken, 
die eine Division Borstell konnte ihm den Durch­
bruch nicht verwehren, und das Gros der Nord- 
armee war nicht zur Stelle.
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Der Kronprinz lehnte also aus guten Gründen 
Bülows Plan ab; Die Wahrscheinlichkeit von 
Napoleons persönlichem Erscheinen und die Un­
klarheit — oder überraschende Klarheit! — über 
die Situation nach Stärke wie Absichten des 
Feindes, in Verbindung mit den eigenen strate­
gischen Grundsätzen geboten es ihm. Bei der 
Kenntnis der allgemeinen Situation müssen wir 
sagen, dafs es ein Glück war, dafs der Kronprinz 
die Ansicht der preufsischen Generale nicht teilte.

Am 15. hatte er aus Oranienburg*) befohlen, 
AVintzingerode sollte auf dem Wege nach Zerbst 
wie auf dem über Treuenbrietzen nach Jüterbogk 
Abteilungen vorschicken, Bülow auf Baruth; beide 
sollten versuchen, Gefangene zu machen, um 
deren Aussagen mit denjenigen der Spione zu 
vergleichen.

Auf die bisher angeführten Mafsregeln des 
IU*onprinzen hatte diese Rekognoscierung der 
Nacht vom 16./17. noch keinen Einflufs gehabt, 
Bülow selbst erhielt die Rapporte erst am 17.

*) H.-Q. des Kronprinzen:
12. August Oranienburg,
16. „ Potsdam,
17. „ Charlottenburg,
21. „ Potsdam,

i Plülippsthal,
22. ,, I Teltow,

[ Rulilsdorf,
24. „ Teltow,
26. „ Saarmund,
29. „ Belitz,

W ielir, Napolaon u. Bäinadotte.

August Buchholtz,
„ Treuenbrietzen,

3. Sept.
[ Schwabeck, 

Zeuden,
[ Rödigke, 

Rabenstein, 
[ Lobesse,
( Jüterbogk, 

Sejda, 
Koswisr.
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abends. Die Resultate waren folgende gewesen: 
Jüterbogk*), Liibben, Friedland und Lieberose 
erwiesen sieb als nicht besetzt; das Korps des 
Marschalls Viktor sei über Guben nach Sagan 
abmarschiert, Napoleon befinde sich in Schlesien, 
die sächsischen Truppen seien im Anmarsch von 
Görlitz auf Luckau. Die bei Baruth gemachten 
Gefangenen sagten aus, dafs Marschall Oudinot 
mit 25—30 000 Mann bei Baruth stehe und den 
Oberbefehl über die dort zu versammelnde Armee 
erhalten habe, welche 70 000 Mann betragen solle.

Die Rekognoscierung hatte also die An­
schauungen des Kronprinzen bestätigt, und so 
befahl er am 19., dafs Wintzingerode am 20. 
seine Kavallerie zwischen Belitz, Saarmund und 
Trebbin, den Rest seines Korps bei Teltow auf­
stellte und starke Patrouillen zwischen Trebbin 
und Mittenwalde vorschickte**); dafs Bülow am
20. vormittags zehn Uhr zwischen Ziethen und 
Königswusterhausen***) stände; dafs Tauentzien 
mit seiner Reservedivision Bülows Platz südlich 
von Berlin einnähme.

Der Vorteil dieser Aufstellung ist klar: Die 
Russen standen zwei Meilen hinter der Nuthe,

.*) Oudinot besetzte es erst am 20.
**) Anscheinend hatte er zu Thümens und Borsteils 

Rapporten kein volles Vertrauen.
***) Am folgenden Tage, dem 20., wurde durch einen 

Gegenbefehl der Marsch nach Königswusterhausen ver­
hindert, die beiden Divisionen wurden bei Ziethen auf­
gestellt, offenbar auf die Nachricht von dem Links­
abmarsch Oudinots.
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die Preufsen zwei Meilen hinter der Notte, also 
gleichsam als erste Reserven für die Vorposten- 
Divisionen, erstere für den rechten Flügel und 
zwar auf den Strafsen von Saarmund und Trebbin, 
letztere für den linken Flügel und zwar auf den 
Strafsen von Zossen, Mittenwalde und Königs Wuster­
hausen. Als zweite Reserven hinter dem rechten 
Flügel die Schweden bei Charlottenburg und hinter 
dem linken Flügel Tauentzien bei Berlin, bereit, 
vom Centrum nach dem bedrohten Peripherie­
punkt vorzurücken. Diese Aufstellung ermöglichte 
es, auch jedem stärkeren Vordringen des Feindes 
alsbald bedeutende Kräfte entgegenzusetzen.

Auch eine Ivriegslist wendete der Kronprinz 
an diesem Tage an. Er liefs Oberstlieutenant
V . d. Marwitz, den Kommandeur eines Detasche- 
ments von Hirschfelds Korps, anweisen, die Stärke 
der Verbündeten gröfser anzugeben, als sie wäre, 
das Gerücht zu verbreiten, dafs die Baiern nicht 
länger für den Ehrgeiz Napoleons kämpfen wollten, 
und dafs 30 000 Tyroler bei Insbruck vereinigt 
wären, um nach München zu marschieren.

Am 15. hatte Blücher an .den Kronprinzen 
gesclrrieben, General Jomini sei zu den Ver­
bündeten übergegangen und habe gesagt, „dafs 
der Kaiser Napoleon die Armee E. K. H. an­
greifen würde, um sich der Stadt Berlin zu 
bemächtigen, dafs er sich darauf beschränken 
wolle, mich in Schlesien in Schach zu halten, 
und dafs er für jetzt die österreichische Armee 
aufser Acht lassen werde. Obgleich ich die Glaub-

8*
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Würdigkeit dieser Nachrictiten nielit zu bestätigen 
vermag, so habe ich doch nicht unterlassen 
wollen, sie sofort zur Kenntnis E. K. H. zu 
bringen. Sollte sich der Feind in der That mit 
überlegenen Kräften gegen Sie wenden, so werde 
ich nicht verfehlen, ihm unmittelbar zu folgen, 
und so auf die wirksamste Art die Operationen 
E. K. H. unterstützen“. — Hierauf antwortete der 
Kronprinz am 19. und teilte Blücher das Resultat 
der Rekognoscierung mit den Worten mit: „Ba- 
ruth ist vom Marschall Herzog von Reggio mit 
einer Stärke von etwa 30 000 Mann besetzt; 
er hat hinter sich Luckau, wo man versichert, 
dafs eine gleiche Anzahl Truppen sieh befinde“, 
sowie dafs Napoleon allerdings die Absicht ge­
habt habe, auf Berlin zu rücken, aber durch 
Blüchers Bewegung auf Breslau und Wintzinge­
rodes auf Jüterbogk (?) veranlafst sei, diesen 
Entsehlufs wieder aufzugeben. „Bleibt Einheit 
in unseren Operationen, so können wir mit Sicher­
heit auf Erfolg reclinen; halten Sie mich fort­
während von Ihren Bewegungen in Kenntnis, 
ich will Sie ebenso von allem benachrichtigen 
lassen, was ich gegen  die E lbe oder L uckau  
unternehmen werde“.

Seit der Nacht des 17./18. (Empfang der 
Rapporte der Rekognoscierung) erwartete der Kron­
prinz also nicht mehr, dafs Napoleon persönhch 
die Operation gegen die Nordarmee leiten würde.

Noch am 19. abends war den Kommandeuren 
der beiden preufsischen Vorposten-Divisionen die
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Situation völlig unklar. Oudinot marschierte an 
diesem Tage mit drei Korps aus der Gegend 
von Baruth nach Luckenwalde und Schönefeld. 
Thümen meldete aber aus Trebbin, abends 7 Uhr:*) 
„Der Feind ist mit ziemlicher Stärke an Infanterie, 
Kavallerie und Artillerie bis Luckenwalde vor­
gerückt, woselbst er stehen geblieben ist; ich 
halte seine M acht n ich t für bedeu tend , weil 
die Vorposten nicht zurüekgeworfen worden sind.“ 
Und doch standen 45 000 Mann zwischen Lucken­
walde und Schönefeld, mit einer Frontausdehnung 
von 1̂ /2 Meilen. Die Stellung Reyniers bei Schöne- 
feld war Thümen unbekannt geblieben. Auch 
Borstell weifs in seinem Rapport aus Mittenwalde, 
abends zehn Uhr, nichts von irgendwelchen Ver­
änderungen auf feindlicher Seite. Da Bülow sich 
nur nach diesen Rapporten ein Bild von der 
Situation machen konnte, so mufste dasselbe not­
wendig falsch sein.

Gegenüber der Behauptung der Geseliichte 
der Nordarmee I, 223, dafs der Kronprinz die 
Rapporte erst in der Nacht vom 19./20. erhalten 
und daher selbstredend seine Befehle für den 20. 
„unabhängig von dem veränderten Stand der 
Operationen Oudinots“ gegeben habe, ist zu be­
merken, dafs mit Ausnahme der Meldung von 
dem Erscheinen einer unbedeutenden Macht bei 
Luckenwalde kein Rapport über eine veränderte 
Situation eingelaufen war. Und nachdem wir 
die strategischen Anschauungen des Kronprinzen

0 Gesell, d. N. I, 223.
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und die Bedeutung der Aufstellung der Korps 
für den 20 . kennen gelernt haben, können wir 
auch die weitere Behauptung der Geschichte der 
Nordarmee, dafs das teilweise Vorführen des Gros 
der Nordarmee nur als Einleitung für die Aus­
führung gTöfserer Rekognoscierungen erscheine, 
als ganz inhaltlos bezeichnen. Dasselbe gilt von 
der Behauptung, dafs der Kronprinz die Eigen­
tümlichkeit gehabt habe, gegen Mittag aufzustehen, 
dagegen den gröfsten Teil der Nacht für die Be­
schäftigungen des Tages zu benutzen, was den 
Übelstand zur Folge gehabt habe, dafs den 
Truppen die Befehle häufig in der späten Nacht, 
ja selbst erst bei Anbruch des Tages zuge­
gangen seien. Abgesehen davon, dafs dies 
Verfahren doch höchstens ein Übelstand für die 
höheren Befehlsstellen bei der Weiterbeförderung 
w ar, dürfte es im Kriege auch die Regel sein, wie 
Damitz in Grolmans „Vorlesungen über den Krieg 
von 1815“ sehr anschaulich auseinandersetzt.

Die Stellung Oudinots wie des Kronprinzen 
am 20. haben wir kennen gelernt. An diesem 
Tage schrieb Boyen*) an das vierte preufsische 
Armeekorps; „Der Feind scheint auf Luckenwalde 
zu marschieren“, und Borstell übersandte aus 
Mittenwalde, abends 6̂ /4 Uhr, an Bülow einen Herrn 
V . Cannewitz, „der aus Sachsen kommt; nach 
seiner Erzählung befinde sich Napoleon in Dahme 
oder Gegend*) . . . oder Gegend, mit einem starken, 
kürzlich aus Frankreich angekommenen Korps“.

*) Kriegsarchiv; Swederus II, 46.
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Sodann sind folgende Meldungen zu erwähnen, 
die an diesem Tage einliefen; 1. An Thümen, abends*), 
dafs bei Luckenwalde Marschall Arrighi komman­
diere, dafs aber nur eine feindliche Abteilung 
von zwei Bataillonen, vier Schwadronen und sechs 
Geschützen daselbst zu stehen scheine. «Der 
Feind zieht sich wieder von Luckenwalde nach 
Baruth“ — man hatte also die Biwaks des zwölften 
Korps und des dritten Kavallerie-Korps nicht ge­
sehen und knüpfte daran die irrtümUche Ver­
mutung, dafs eine Rückbewegung nach Baruth 
stattgefunden habe. 2. An Thümen"'), dafs der 
Feind in der Gegend von Schönefeld nur auf 
600 Mann zu schätzen sei — also die Anwesen­
heit des ganzen siebenten Korps, fast 20 000 Mann, 
wurde nicht entdeckt. Die Meldungen Thümens 
trugen demnach zur Klärung der Situation nichts 
bei. 3. An Borstell*), dafs viel Bewegung auf 
der Strafse von Baruth nach Luckenwalde wahr­
genommen sei, dafs sich das Lager bei Baruth 
vergröfsert zu haben scheine, da gegen Abend 
zahlreiche Wachtfeuer aufg'eflammt und bei Baruth 
ein Rauch entstanden sei, als ob die ganze Stadt 
in Feuer stände -—■ offenbar eine List Oudinots.
4. An Borstell*), dafs in den letzten Tagen nach 
übereinstimmenden Aussagen mehrere Tausend 
Würtemberger nach Baruth marschiert seien, und 
dafs Luckau befestigt würde. 5. An Borstell*), 
dafs am 15. das vierte Armeekorps unter General

*) Gesch. d. N. I, 232—233.
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Bertrand, 25 000 Mann stark, nach Luckau und 
Barntli marschiert sei. Die Anwesenheit des 
vierten Korps hei Barnth war demnach ziemlich 
sicher, unklar blieb aber der Aufenthalt der 
übrigen Korps. 6. Von Thümen*) aus Trebbin 
an Bülow; „Durch den gestern unternommenen 
Marsch auf Luckenwalde kann der Feind keine 
andere Absicht gehabt haben, als unsere Auf­
merksamkeit dorthin zu ziehen“. 7. Von Bülow 
selbst aus Berlin, 8V2 Uhr morgens**), dafs der 
Feind Luckenwalde forciert und Scharfenbrück 
und Schönweide***) eingenommen habe: „man 
glaubte, seine Stärke wäre 6000 Mann . . .  es 
scheint mir, dafs es eine U n ternehm ung  au f 
Po tsdam  is t, w enn auch nu r, um die S tad t 
anzuzünden .“ Hierauf antwortete der Kronprinz^ 
dafs ein Angriff von 6000 Mann nicht wahr­
scheinlich wäre.

Auf Grund dieser überaus mangelhaften 
Meldungen sollten die Stellungen für den 2 1 . 
eingenommen werden. Offenbar hatte eine, wenn 
auch noch unklare Bewegung in der Armee 
Oudinots stattgefunden. Der Kronprinz beschlofs 
daher, seine Armee zu konzentrieren und zwar 
nach dem rechten Flügel zu, in der Richtung 
auf Saarmund und Belitz, also der durch Oudinots 
Linksabmarsch veränderten Situation ganz ent­
sprechend.

*) Kriegsarchiv.
**) Swederus II, 35.
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Die Stellung am 21. war demnach folgende: 
Die russische Infanterie hei Belitz, davor die 
russische Kavallerie; Bülow mit zwei Divisionen 
bei Saarmund, mit der Kavallerie zwischen 
Grofs-Beeren und Klein-Ziethen; die schwedische 
Kavallerie bei Zehlendorf, die schwedische Infan­
terie bei Potsdam; Tauentzien südlich von Tempel­
hof, mit der Anweisung, jeden Mittag nach Berlin 
zurückzukehren, wenn keine neuen Befehle kämen; 
Hirschfeld soll sich zum Abmarsch aus Branden­
burg bereit halten; auch Putlitz soll marsch­
bereit sein; Thümen und Borstell bleiben in ihren 
Stellungen — d. h. in erster Linie liinter den Vor­
posten die Russen und Bülow, in zweiter Linie 
die Schweden und Tauentzien. Auf diese Weise 
wurde die preufsiche Hauptstadt sicher gestellt, 
der Feind konnte sich ihrer nur nach einer ge­
wonnenen Schlacht bemächtigen.

Die Geschichte der Nordarmee I, 234, findet 
in dieser Rechtsschiebung die Absicht, „die linke 
Flanke der französischen Kolonnen in dem Sinne 
einer Demonstration zu b e d ro h e n o h n e  näher 
auszuführen, was daran Demonstration ist. Hier­
gegen ist zu bemerken, dafs es dann überhaupt 
keine Operationen, sondern nur Demonstrationen 
giebt, solange Stellung und Absicht des Feindes 
noch unbekannt sind.

Sodann behauptet die Geschichte der Nord­
armee I, 213 und 236, der Kronprinz habe sich 
mit den Anordnungen für den 21. dem zweiten 
„Projekt“ Bülows genähert, habe aus diesem den
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Gedanken einer Rechtsschiebung der Armee in 
der Richtung’ auf Saarmund und Belitz heraus- 
g’egriifen, jedoch, statt im Sinne einer Offensive, 
abgeschwächt zu einer blofsen demonstrativen 
Flankenbedrohung Oudinots. Diese Betrachtung 
ist völlig verfehlt. Zunächst haben wir aus der 
Unterredung mit Moreau*) erfahren, dafs es der 
Plan des Kronprinzen war, niemals rückwärtige, 
wohl aber Flankenbewegungen zu machen. Die 
Märsche, die zu den Stellungen für den 21. nötig 
wurden, waren aber Flankenbewegungen. So­
dann sehen wir den Kronprinzen sofort die Auf­
stellung seiner Armee ändern,, als der Feind, statt 
wie erwartet auf der Strafse von Trebbin vor- 
zurücken, sich auf die Lücke zwischen Trebbin und 
Zossen dirigiert. Der Kronprinz folgte also bei der 
Rechtsschiebung nicht dem Plan Bülows, sondern 
den Rapporten über das Verhalten des Feindes.

Die Aufstellung des 21. war befohlen worden, 
bevor ein sehr wichtiger Rapport eingelaufen war. 
Ein Kosakenoffizier hatte einen französischen 
Hauptmann, der sieh von Luckenwalde über 
Baruth nach Luckau begab, bei Baruth gefangen 
genommen. Nach Mittenwalde zu Borstell ge­
bracht, machte derselbe folgende Aussage**):

*) Vgl. S. 63.
**) Gesch. d. N. I, 234. — Im Hinblick auf das 

zeitliche Verhältnis dieser Meldung zu den Befehlen 
des Kronprinzen für den 21. ist die Bemerkung der 
Gesch. d. N., dafs alle Zweifel noch vor Ablauf des 
20. August durch den Rapport eines Kosakenoffiziers 
gelöst wxirden, sowie die Stelle, an der letzterer mit­
geteilt wird, nur irreleitend.
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„Das ganze zwölfte Armeekorps, Marscliall Oiidinot 
an der Spitze, befindet sieb seit gestern in Lucken­
walde, General Bertrand stebt mit dem vierten 
Korps bei Banitb, General Regulier mit dem 
siebenten Armeekorps, gröfstenteils Sachsen, ist 
zwischen dem vierten und zwölften Korps auf­
gestellt“. Diese wichtige Aussage sandte Borstell 
zugleich mit dem Gefangenen am 20. abends 
Vi? Uhr von Mittenwalde an Bülow, der sie am
21. um Uhr früh erhielt (zwei Meilen — 
6 V4 Stunden) und sogleich, dem Hauptquartier 
des Kronprinzen mitteilte, der sie gegen vier Uhr 
morgens erhalten haben wird. Borstell hatte hin­
zugefügt; „Ich g’laube, dafs morgen der Feind 
gegen die Linie der Nuthe und Notte vorriieken 
wird“. — Vor diesem Rapport hatte Borstell am 
20. schon einen anderen an Bülow gesandt, mit 
einem von den bisherigen ebenfalls ganz ab­
weichenden I n h a l t N a c h  Meldung des Majors 
V . Arnim seien am 15. August das vierte Korps 
unter Bertrand, das siebente unter Rej’nier, das 
zwölfte unter Oudinot, das zweite unter Afiktor 
nach Luckau und Baruth abmarschiert; „diese vier 
Korps mögen ohne Übertreibung 100 000 Mann 
stark gewesen sein“.

Diese beiden Rapporte konnte der Kronprinz 
aber erst bei den Befehlen für den 22. berück­
sichtigen, gleich denjenigen Meldungen, die im 
Laufe des 21. einliefen.

Kriegs archi V.
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An diesem Tage marscMerte Ondinot mit 
dem linken Flügel auf Trebbin, mit dem Centrum 
auf Nunsdorf, mit dem rechten Flügel auf Saalow. 
Es ist schon erwähnt, dafs infolge dieser Marsch­
bewegungen Gefechte bei Trebbin, Nunsdorf und 
Mellen stattfanden.

Die Rapporte über diesen Tag lauteten:
1 . Wintzingerode aus Saarmund, morgens 

sieben Uhr, an den Kronprinzen*): „Es ist nach 
allen Rapporten unzweifelhaft, dafs das G ros 
der fe ind lichen  Armee sieh  von Luckenwalde 
in der Richtung auf Gottow**) zu rü ckgezogen  
und nur eine Arrieregarde in Luckenwalde stehen 
gelassen hat. Nach Aussage eines Gefangenen 
soll ein Marsch auf Berlin mit wenigstens 
60 000 Mann beabsichtigt werden, aber nicht von 
Luckenwalde aus, weil wir dem Feind in dieser 
Richtung zu stark erschienen. AVie dem aber 
auch sein möge, ich  g laube n ich t, dafs der 
F e ind  Avirklieh d a ran  den k en  so llte , bis 
nach  B erlin  v o rzu sto fsen  (que l’ennemi pense 
réellement à pousser jusqu’ à Berlin) . . . Sollte 
die Arrieregarde des Feindes Luckenwalde be­
haupten wollen, so werde ich sie morgen früh 
angreifen. Für diesen Fall wäre es vielleicht 
vorteilhaft, AÂenn die preufsisehen Truppen von 
Trebbin aus gleichzeitig eine Demonstration auf 
Scharfenbrück und auf Sperenberg***) machten.

*) Gesch. d. N. I, 254.
**) Eine Meile östlich von Luckenwalde.

***) 1 ( 2 Meilen südlich und südöstlich von Trehhin.
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Icii seh.6 weiteren Berichten ans Luckenwalde 
entgegen“. Diesem Rapport, den der Kronprinz 
mittags erhielt, lag offenbar die Thatsache zu 
Grunde, dafs Oudinot mit der linken Plügel- 
kolonne am Morgen des 21. von Luckenwalde 
nach Gottow, d. h. in östlicher Richtung marschiert 
war, aber nicht um sich zurüclczuziehen, sondern 
anscheinend um den Feind zu täuschen, denn 
schon eine Meile nördlich von Luckenwalde be­
trat er wieder die Strafse Luckenwalde-Trebbin. 
Die Division des zwölften Korps und die des 
dritten Kavallerie-Korps, welche in Luckenwalde 
zurückblieben, haben Wintzingerode zu der 
Meldung von der angeblichen Arrieregarde ver- 
anlafst.

2. Thümen an Bülow, Trebbin, nachmittags 
vier Uhr*), der Feind stehe mit beträchtlicher 
Stärke an Kavallerie, Infanterie und Artillerie 
vor Trebbin und bewerfe den Ort mit Granaten, 
auch die Infanterie habe angegriffen.

3. Thümen an Bülow, Thyrow, abends sieben 
Uhr**), Trebbin und Nunsdorf seien geräumt 
worden, Wilmersdorf werde noch besetzt gehalten, 
er selbst, Thümen, stehe mit der Division bei 
Thyrow; der Feind, der zwischen Trebbin und 
Nunsdorf stehe, könne seine Stellung nicht for­
cieren, wohl aber in der linken Flanke umgehen, 
was die Reserve-Kavallerie und Borstell ver­
hindern müfsten.

*) G. d. N. I, 242.
**) G. d. N. I, 245.
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' 4. Thümen an Bülow, Thyrow, abends zehn
Uhr*): „Der Feind hat heute vierundzwanzi^
Geschütze und an 20 000 Mann gegen mich ent­
wickelt. Der linke Flügel ist der schwächste 
Punkt meiner Stellung, ich werde wahrscheinlich 
mit Tagesanbruch dort angegriffen werden. Den 
Weg nach Berlin hat der Feind offen, wenn 
General v. Oppen ihn nicht aufhält . . . .  Der 
Feind ist stark an Kavallerie**). Erhalte ich 
Verstärkung, so kann Trebbin leicht wieder ge­
nommen werden. Meine Bagage habe ich vor­
läufig, nach Teltow zurückgeschickt“.

5. An Borstell***), der Feind (rechte Flügel- 
kolonhe unter Bertrand) sei auf 15 000 Mann zu 
schätzen und stehe bei Saalow (V4 Meilen süd­
westlich'von Zossen). Die strategische Situation 
am Abend des 21. erkannte Borstell aber nicht; 
das gleiclizeitige Vorrücken der ganzen franzö­
sischen Armee blieb ihm unbekannt, zumal da 
sämtliche in der Richtung auf Baruth vorgeschickte 
Patrouillen die Nachricht brachten, dafs die fran­
zösischen Vorposten noch immer das bisher ein­
genommene Terrain innehätten und der Feind 
auch bei Baruth zu stehen scheine. Thatsächlich 
war hier aber nur eine Division zurückgeblieben, 
deren Vorposten offenbar in den Meldungen ge­
nannt sind. Er hielt sich daher durch Angriffe 
in der rechten Flanke und in der Front, gegen

*) G. d. N. I, 24G.
**) Arrighi.

**•) G. d. N. I, 250.
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Mittenwalde oder Königswusterhausen, bedroht; 
gegen erstere schützte ihn jedoch die Bruchlinie 
von Zossen bis zum Rangsdorfer See. Infolge 
der falschen Auffassung der Situation ^var er 
auch für Jühnsdorf noch nicht besorgt. Seine 
Ansicht zeigt folgender Rapport:

6. An Bülow, aus Mittenwalde, abends sechs 
Uhr, der Feind habe die Vorposten seiner Divi­
sion südhch und südwestlich von Zossen mit 
grofser Überlegenheit (12 000 Mann mit Kavallerie 
und Geschütz) angegriffen, jedoch ohne sie zum 
Rückzug zwingen zu können. Jetzt stehe er bei 
Saalow. „Viele leere Wagen, die der Feind mit 
sich führte, hat er beladen zurückgeschickt; es 
kann daher sein, dafs sein  V orrücken  n u r 
eine R aub -E xped ition  ist. Wahrscheinlich 
werde ich morgen angegriffen“. Wenn dazu die 
Gesch. d. N. bemerkt, „weniger deutlich übersah 
Borstell am Abend des 21. die strategische 
Situation“, so ist dies wohl etwas milde aus­
gedrückt.

Vom 21. morgens ist sodann noch folgende 
Aufserung Boyens aus dem H.-Q. Grofs-Ziethen 
an den Generalstabschef Tauentziens anzuführen*); 
„Der Feind marschiert uns hier noch immer vor 
der Nase herum; nachdem er vorgestern bis 
Luckenwalde vorgedrungen war, ist er gestern 
wieder in der Direktion auf Baruth marschiert; 
mehrere Nachrichten sagen, dafs er beständig

*) Kriegsarchiv.
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Verstärkungen erhalte*); allein sein Benehmen 
deutet doch bis jetzt nicht auf eine kräftige 
Offensive“.

Zwei am 21. selbständig gefafste Entschlüsse 
mögen hier noch Erwähnung finden. Auf die 
Nachricht Thümens an Oppen, dafs er bei Trebbin 
von einem überlegenen Feind angegriffen und 
für seine linke Flanke nach Jühnsdorf hin besorgt 
sei, beschlofs Oppen, der mit seiner Kavallerie 
zwischen Grofs-Beeren und Blankenfelde stand, 
am 22. morgens 3 Uhr drei Kavallerie-Regimenter 
und zwei Batterien bei Blankenfelde zu ver­
sammeln, um das Defilee von Jühnsdorf zu beob­
achten und wenn möglich zu verteidigen.

Bevor Bülow morgens nach Saarmund auf­
brach, schrieb er aus Grofs-Ziethen an Tauent- 
zien**), er marschiere auf Befehl des Kronprinzen 
mit seinen zwei Divisionen nach Saarmund, sei 
also nicht bei der Hand, um die Posten von 
Königswusterhausen und Mittenwalde sogleich zu 
unterstützen; er habe daher Borstell instruiert, 
sich im unglücklichsten Falle nach Berlin zurück­
zuziehen; „Oppen ist angewiesen, in solchem 
Fall von Klein-Beeren, wo er konzentriert steht, 
auf die Flanke und den Rücken des Feindes zu 
wirken . . . Wird Thümen bei Trebbin mit Über-

*) Wahrscheinlich ist die am 20. anlangende Bri­
gade gemeint, die einen Lehensmitteltransport be­
gleitet hatte.

**) Kriegsarchiv.
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macht angegrifien, so daXs er sich zurückziehen 
muís, so geschieht dies auf Saarmimd“. Borstell 
und Thümen sollen alsdann auf Flanke und 
Rücken des Feindes zu wirken suchen. Dieses 
Schreiben zeigt deutlich, dafs Bülows Verständnis 
der Situation noch sehr gering war: Er setzt 
einen Angriff auf Mittenwalde und Königswuster­
hausen, also auf den linken Flügel voraus, 
während der Feind zwischen Baruth und Lucken­
walde, d. h. gegenüber dem rechten Flügel steht. 
— Die Anweisung an Thümen und Borstell, im 
Notfall auf Saarmund bez. auf Berlin zurüek- 
zugehen, ist nur eine Erneuerung des vom Kron­
prinzen am 16. gegebenen Befehls. Wie damals 
die beiden Vorpostendivisionen von dem bei 
Berlin, Charlottenburg und Spandau stehenden 
Gros der Nordarmee aufgenommen werden sollten, 
so jetzt Thümen bei Saarmund von Bülow, Borstell 
bei Tempelhof oder Berlin von Tauentzien.

Bezüglich der Gefechte am 21. sei auf den 
Abschnitt „Vorgänge auf Seiten der Franzosen“ 
verwiesen.

Auf Grund der durch die Rapporte und 
durch den eigenen militärischen Takt gebildeten 
Anschauung von der Situation hatte der Kron­
prinz die Stellungen für den 22 . anzuordnen. 
Er befahl am 21. abends /̂VIO Uhr aus Potsdam 
folgende Aufstellung: Tauentzien bei Klein-Beeren, 
neben Oppen; Bülow bleibt bei Saarmund; die 
Schweden bei Saarmund; Wintzingerode mit der 
Kavallerie in Belitz, mit dem Rest westlich von

W ie h r , Napoleoa u. Bernadotta. 9
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Saarmund; Hirschfeld in Potsdam*). Die Be­
wegung des linken Flügelkorps unter Wobeser 
soll beschleunigt werden. Thümen und Borstell 
bleiben in ihren Stellungen; marschiert der Feind 
auf Zossen oder dringt er in die Lücke zwischen 
Trebbin und Zossen, so soll ihm Thümen in die 
linke Flanke und in den Rücken fallen; wird 
Borstell in Mittenwalde in der Front angegriffen, 
so soll er sich bis aufs äufserste (ä outrance) 
halten; wird er in seinen Flanken umgangen, so 
sollen Tauentzien und Oppen ihm zu Hülfe eilen. 
Für alle Bewegungen wird möglichste Schnelhg- 
keit befohlen: Tauentzien, Schweden, Russen und 
Hirschfeld (von Brandenburg aus) sollen um Mitter­
nacht auf brechen; letzterer soll seine Infanterie 
sogar auf Wagen transportieren, um pünktlich 
um zehn Uhr vormittags in Potsdam zu sein**), 
und die Geschütze durch Bauernpferde fortschaffen 
lassen, um die Artilleriepferde zu schonen und 
die Bewegung zu beeilen. Die Bagagewagen der 
Preufsen und Schweden sollen sich hinter Spandau 
begeben, die der Russen nach Lehnin (2̂ /2 Meilen 
nordwestlich von Belitz), bereit von da nach 
Brandenburg zu gehen. Jedermann soll sich zur 
Schlacht bereit halten. An den Kommandanten 
von Potsdam ergeht der Befehl, dafs alle daselbst 
befindhche Kavallerie um zwei Uhr morgens auf 
der Strafse nach Belitz, eine Wegstunde von

*) Von Potsdam Ms zur Linie der übrigen Korps- 
bei Saarmund war IV4 Meilen,

**) Von Brandenburg bis Potsdam fünf Meilen.
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Potsdam in Schlachtordmmg stehen soll''’') — also 
eine verstärkte Konzentrierung der Truppen'*''^) 
und in so beschleunigtem Tempo, dais man auch 
ohne den Befehl über das Verhalten der Bagage***) 
und den zur Schlachtbereitschaft sofort erkennt, 
der Kronprinz trifft seine Anordnungen für eine 
nahe bevorstehende Schlacht.

Und zu diesem Befehl bemerkt die Gesell, 
d. N. (I. 253), obwohl erst am späten Abend er­
lassen, sei er doch nur auf die Meldungen vom
20. und nicht auf die Resultate des 21. gegründet, 
denn — der Gefechte von Trebbin, Nunsdorf und 
Mellen geschehe keine Erwähnung. Diese Be­
gründung dürfte sich aber wohl nicht halten

*) Becueil, 113.
**) Um einen schnellen Übergang der Russen auf 

das rechte Nutheufer und damit eine Kooperation mit 
den Preufsen zu ermöglichen, soll Bülow die Saare 
und Nuthe, die durch Saarmund fliefsen, rekognoscieren 
lassen, hehufs eines schnellen Brückenschlages.

***) Benachrichtigung an die Kommandantur Spandau 
am 21. August, dai's allem Anschein nach eine a ll­
g e m e i n e  S c h la c h t  in der Gegend von Trehhin und 
Zossen stattflnden würde, und dafs der Kronprinz be­
schlossen hätte, dafs die Equipagen-Kolonnen der 
schwedischen Armee durch Spandau ziehen und sich 
jenseits der Eestung formieren sollten. S. K. H. \er- 
liefsen sich darauf, dafs der Kommandant alle erforder­
lichen Anstalten zur Aufnahme und Verpflegung der 
Blessierten hei Zeiten ergreifen würde. „Vffewohl 
S. K. H. die besten Hoffnungen zu einem glücklichert 
Ausgang hegen, so heßehlt doch die militärische Vor­
sicht, dafs der Herr Kommandant sich auf einen Rück-

9*
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lassen, da der Feldherr seinen Korpskomman- 
deiiren gegenüber seine Befehle nicht zu motivieren 
braucht.

Vielmehr glaubt die Gesch. d. N. den Be­
fehl auf die mitgeteilte Meldung Wintzingerodes 
zurückführen zu müssen. Bezüglich der An­
sichten des Kronprinzen behauptet sie; „Der Kron­
prinz fafste den Vormarsch der Armee Oudinots 
von Luckenwalde und Baruth nicht als eine 
bereits vollendete Thatsache und kann sie des­
halb nicht gekannt haben, wenn ihm auch das 
Vorrüeken der französischen Korps nicht un­
bekannt geblieben sein mag“. Dieser Behauptung 
braucht nur ein Befehl des Kronprinzen an Tauent- 
zien, aus Potsdam abends neun Uhr, entgegen­

zug gefafst macht und nichts unterläfst, was diesen 
zu erleichtern und zu decken beitragen kann. Die 
Kommunikationen müssen dabei in gutem Stande er­
halten und sogar neue eröffnet werden, wo solches 
nützhch und nötig wäre“. —

Hierauf meldete der Kommandant von Spandau 
dem Militär-Gouvernement in Berlin, da die Festung 
zur Verteidigung bereit gehalten werden solle und 
eine Schlacht nur etwa zwei Meilen von Spandau be­
absichtigt sei, so habe er sich bewogen gefühlt, die 
Verdämmung der Spree, wodurch nur der Stresow 
verteidigt werden könne, anzuordnen. (Rittberg, ein 
Beitrag zu 1813; S. 233 u. 235.) — Schon am 17. war 
durch den schwedischen General Stedingk bei der 
Parole-Ausgabe die Bekanntmachung erfolgt, dafs in 
einigen Tagen in  der Nähe  von Sp and au  ein Ge­
fecht vorfallen könnte. (Spandaii bis Grofs-Beeren 
2 /̂, Meilen).
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gesetzt zu werden, um ihre Haltlosigkeit zu er-
O

weisen; derselbe lautet*): „Der Kronprinz be­
auftragt mich**), Sie zu benachrichtigen, dafs 
der Feind von Luckenwalde und von Barutb auf 
Trebbin und auf Zossen vorrUckt. Alles ver­
kündet, dafs morgen eine allgemeine Affaire statt­
finden wird. Der Befehl zur Scblaebt wird Ihnen 
zugesandt werden“.

Jene angebliche Ansicht des Kronprinzen 
folgert die Gesch. d. N. aus den Instruktionen 
für Thümen und Borstell, die, „genau befolgt, 
die Vernichtung dieser Truppenteile hätten her­
beiführen müssen, sobald, Avie es geschah, 
die ganze französische Armee am Schlufs dieses 
Tages zwischen Trebbin und Zossen stand“ 
und doch hatte Bülow am 21. früh einen ganz 
ähnfichen Befehl an Oppen und Borstell gegeben, 
wie aus dem mitgeteilten Schreiben an Tauentzien, 
das die Gesch. d. N. leider nicht anführt, her­
vorgeht, ohne eine Vernichtung Oppens oder 
Borsteils zu befürchten.

Genau entgegengesetzt diesen Ausführungen 
ist zu behaupten: Der Kronprinz hat seine Be­
fehle auf die Resultate des 21. gegründet, den Vor­
marsch Oudinots als eine bereits vollendete That- 
sache betrachtet, und zwar ist dies zu behaupten, 
gerade AAmil er die erwähnten Instruktionen an 
Thümen und Borstell gab, offenbar um Zeit zu

*) Recueil, 113.
Generallieutenant Baron Adlercreiitz, Chef 

des Generalstahes der Nordarmee.
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2-ewinnen und den Plan des Feindes noch, besser 
zu erkennen; sodann nach dem Wortlaut des 
mitgeteilten Befehls an Tauentzien, vor allem aber, 
weil er die Konzentrierung in so schnellem Tempo 
betrieb, das nur erklärlich erscheint, wenn man 
annimmt, dafs der Kronprinz die kommenden 
Ereignisse voraussah.

Die Gesch. d. N. erklärt dann; „Sobald 
sämtliche Rapporte des Generals v. Billow spät 
abends dem Kronprinzen bekannt wurden, 
erschienen die b e re its  befoh lenen  N acht­
m ärsche  fast a lle r  K orps zw eckm äfsig  fü r 
eine ra sc h e  K o n zen trie ru n g  der A rm ee zum
22. A ugust. Namentlich wurde der Vormarsch 
des Generals v. Tauentzien mit dem Reservekorps, 
in der Richtung auf Klein-Beeren, ein glück­
licher Umstand für die Aufnahme des Kampfes 
an dem bedrohtesten Defilee bei Jühnsdorf und 
für die Sicherung der gefährdeten Verbindung 
zwischen beiden Vorpostendivisionen“ — im Hin­
blick auf die obigen Ausführungen der Gesch. 
d. N. sicher etwas unverständlich.

Aufserdem soll die Zweckmäfsigkeit der Be­
fehle ein Zufall gewesen sein und nicht die 
Folge davon, dafs der Kronprinz die Situation 
richtig erkannt und dementsprechende Befehle 
erteilt hatte!

Und sogleich fährt die Gesch. d. N. denn 
auch fort; „Indessen in dem schwedischen 
Hauptquartier galt diese Konzentration weder 
als die Einleitung zur Offensive, noch als die
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zur Annahme einer Schlacht, ungeachtet des 
Befehls an die Truppen, sich zur Schlacht vor­
zubereiten. Der Prinz wagte es nicht, mit der 
ganzen Armee eine Aufgabe zu lösen, die er so­
eben von der Division Thümen allein gefordert 
hatte, nämlich gegen die linke Flanke und den 
Rücken des Feindes vorzugehen“ — eine Betrach­
tung, so vollständig verfehlt, dafs sie hier nur 
mitgeteilt worden ist als ein interessantes Beispiel, 
zu welchen Fehlschlüssen ein voreingenommener 
Standpunkt verleitet.

Nach dem Befehl des Kronprinzen sollte sich 
Tauentzien am 22. bei Klein - Beeren, neben 
Oppen aufstellen. Sobald Ihilow dies erfuhr, liefs 
er durch Boyen dem Generalstabschef des 4. Korps 
schreiben: „Ich setze voraus, dafs es unter
diesen Umständen E. H. angenehm ist, von den 
Lokal Verhältnissen unterrichtet zu werden. Es 
dürfte nämlich für den ausgesprochenen Zweck 
besser sein, wenn S. E. sich so aufstellen wollte, 
dafs Blankenfelde vor die Front käme und der 
Pafs von Jühnsdorf sogleich stark besetzt würde, 
denn Jühnsdorf ist in jener Gegend der wichtigste 
Punkt . . . .  Bei Blankenfelde wäre S. E. auch 
mehr à portée, sowohl um den Posten von Jühns­
dorf als den von Mittenwalde zu unterstützen.“ 
Diese Änderung war eine glückhche ; da Jühnsdorf 
wegen Trockenheit des Bruches das gefährdetste 
Defilee war, so war eine Aufstellung bei Blanken­
felde vorteilhafter als bei Klein - Beeren, da 
von ersterem nur Ä2 letzterem aber



136 Das Gefecht bei Grofs-Beeren.

über 1 Meile bis Jühnsdorf war. Aber so gering* 
diese Änderung auch war (eine starke halbe Meile), 
sie genügte, um Unsicherheit in die Befehls­
übermittelung zu bringen, da Bülow seinen Vor­
schlag nicht auch dem Kronprinzen gemeldet 
hatte. Am 22. schrieb Adlercreutz aus Teltow 
an Bülow:*) „Da der Kronprinz keine Nachrichten 
vom General Tauentzien hat, welchen man ver­
geblich in Klein - Beeren gesucht hat, so beauf­
tragt er Sie, diesem General die Befehle mit­
zuteilen, welche . . . —

Das Hauptquartier des Kronprinzen war in der 
Nacht vom 21./22. noch in Potsdam, am 22. früh 
begab er sich nach Philippslhal, ^4 Meile nord­
östlich von Saarmund, und berief hierhin die 
Generale Bülow, Stedingk und Wintzingerode zu 
einer Konferenz. Lhber die Tageszeit derselben 
machen Plotho II 134 und Varnhagen 202 die 
Angabe, sie habe nachmittags stattgefunden. 
Dies ist aber nicht richtig. Das soeben angeführte 
Schreiben Adlercreutz’ an Bülow sagt: „. . . so 
beauftragt er Sie, diesem General die Befehle 
mitzuteilen, welche heu te  m orgen  in P h ilip p s ­
tha l in Gegenwart der Generale ausgegeben sind, 
und S. K. H. zu unterrichten, wo sich General 
V . Tauentzien befindet. Der Kronprinz befindet 
sieh in Teltow.“ Die Feststellung der richtigen 
Tageszeit ist wegen des ursächlichen Verhältnisses 
der Konferenz zu den erlassenen Befehlen von

*) Staatsarchiv.
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Wichtigkeit. Der Befehl von Philippsthal ist um 
7olO Uhr vormittags erlassen und schliefst sieh 
an die Zusammenkunft der Korpskomm andeiire 
beim Kronprinzen an, nach Plotho und Varnhagen 
wäre das Verhältnis ein umgekehrtes; am Nach­
mittag befand sich der Kronprinz aber schon in 
Ruhlsdorf.

An diese Konferenz knüpft sich ein reicher 
Kranz von Erzählungen, zum teil dramatischen 
Inhalts. Nach Plotho wurde beschlossen, die 
Schlacht anzunehmen und zwar in den Ebenen 
zvuschen Berlin und den Brüchern der Nuthe 
und Notte. Nach Varnhagen habe der &onprinz 
wiederholt erklärt, eine Schlacht Uefern zu wollen, 
„allein die Anstalten und selbst seine Reden hefsen 
den Ernst dieses Vorsatzes sehr bezweifeln.“ Er 
habe von der Möglichkeit gesprochen, dafs Napo­
leon selbst mit aller Macht vielleicht im Anmarsch 
sein könnte; in diesem Fall sei der Rückzug 
fo rtzu se tzen  (?) und nördlich von Berlin eine 
Stellung zu nehmen. Bülow habe geantwortet, 
er werde nicht über die Spree folgen, bevor nicht 
zum Schutz Berlins eine Schlacht geschlagen sei, 
und habe die Tüchtigkeit der Truppen hervor­
gehoben; der Kronprinz habe darauf bemerkt, 
noch seien keine Nachrichten vom Anmarsch 
Napoleons da, bis dahin habe man noch Zeit; mit 
dem Gegner, der jetzt gegenüberstehe, dürfe man 
es aufnehmen, und der Beschlufs, eine Schlacht 
zu liefern, sei gefafst. „In der That gab er jetzt 
Befehle, die solchem Vorsatz gemäfs erschienen.
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und entliefs in diesem Sinne die Generale zu ihren 
Truppen, um alles in Bereitschaft zu setzen.“

Einige Variationen bringt die Geseh. d. N.*): 
„Die Besorgnis, Napoleon kommandiere persön­
lich gegen ihn**), hatte der Kronpzinz aufgegeben, 
und wurde derselben von ihm in dieser Konferenz 
auch nicht mehr gedacht. Ein Mifsverhältnis der 
Stärke der Armee gegen die des Feindes konnte 
der Prinz gleichfalls nicht berühren; ebensowenig 
auf eine Gefahr hindeuten, welche für ihn aus 
der strategischen Situation entspränge. Waren 
doch alle Vorteile ganz ausschliefslich auf Seiten 
der Nordarmee! Es blieb daher nur ein Punkt 
übrig, der als Motiv des Rückzuges von ihm

*) I. 263. — Pallmann folgt ihr in allen diesen 
Fragen.

**) Am 22., um Ubr morgens, schrieb der Kron­
prinz an Blücher: „In diesem Augenblick erfahre icli, 
dafs der Kaiser Napoleon am 17. August sein Haupt­
quartier in Bautzen hatte und sich von dort nach 
Görlitz begehen wollte . . . Teilen Sie dem Könige und 
Sr. Majestät dem Kaiser Alexander mit, was ich Ihnen 
von den Bewegungen der Franzosen hier sage, und bitten 
Sie, auf Dresden Vordringen zu lassen, um dem Kaiser 
Napoleon den Rückzug abzuschneiden“ — was zum Unglück 
für die Verbündeten, zum Glück für Napoleon, der 
dies allein fürchtete, nicht geschah — „Meine Vor­
posten sind gestern von den Truppen des Herzogs 
V. Eeggio angegriffen worden. Seine Armee wird auf 
etwa 80 000 Mann geschätzt; ich werde höchstens eine 
gleiche Anzahl versammeln können. Ich marscliiere 
ihm eine Schlacht zu liefern (je marche pour lui livrer 
bataille)“.
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herausgehoben wurde, nämlich das MLCstrauen in 
den Wert der neuformierten Truppen. Einmal 
anerkannt, hätte dieses Motiv auch jeden weiteren 
Rückzug mit gleichem Recht begründen können“. 
Wintzingerode und Stedingk hätten geschwiegen, 
Bülow aber hätte sich dem Spreeübergang wider­
setzt und eine Schlacht verlangt. „Der Kron­
prinz, welcher allerdings mit den Russen und 
Schweden allein nicht über die Spree zurüek- 
gehen konnte, sah sich genötigt, insoweit nach­
zugeben, dafs das Gros der Armee vorläufig nur 
bis'"in die Linie Gütergotz, Ruhlsdorf und Heiners­
dorf zurückgehen solle, um hier die weiteren 
Schritte des Feindes zu erwarten. Den preufsi- 
schen General vollständig zu beruhigen, gab der 
Prinz selbst die Möglichkeit einer Schlacht zu, 
sprach mit Feuer über dieselbe imd hörte mit 
AVohlwollen die zustimmenden Ansichten der 
Generale AATntzingerode und Stedingk. Bülow 
aber verliefs die Konferenz mit gesteigertem Mifs- 
trauen gegen den Prinzen. Der Eindruck, welchen 
er hier von neuem empfangen, machte es ihm 
unzweifelhaft, dafs der Kronprinz sich auch am 
folgenden Tage nicht freiA\dllig zu einer' Schlacht 
entscheiden werde. Indessen Bülows Entschlufs, 
die Residenz nicht Preis zu geben, stand fest, 
und er sprach denselben auch gegen seine Um­
gebung mit den Worten aus: „„Unsere Gebeine
sollen diesseits Berlin bleichen, nicht jenseits dei 
Spree““ (nach Varnhagen „den hab ich wegl 
Der ist nicht der Mann, den wir brauchen I



140 Das Gefeclit “bei Grols-Beeren.

Mich bekommt er nicht gutwillig dazu, dafs ich 
über seine Brücke bei Moabit zurückgehe. Unsere 
Knochen sollen vor Berlin bleichen, nicht rück­
wärts“)“.

Pallmann weifs nicht recht, wie er sieh dieser 
Erzählung gegenüber verhalten soll, und ver­
sucht die recht seltsame Erklärung: „Vielleicht 
ist es nicht wahr, dafs der Kronprinz in jener 
Konferenz von einem Rückzug über die Spree 
und einem Preisgeben Berhns gesprochen hat. 
Angedeutet mag der Kronprinz solche Absichten 
aber wohl haben: Vielleicht sollte der Rückzug 
nur ein s tra te g isc h e s  M anöver sein, viel­
leicht wollte er Bülow auch  n u r ausho rchen . 
Jedensfalls ist das mannhafte Auftreten Bülows 
für die Rettung Berlins sehr rühmenswert und 
mag viel dazu beigetragen haben, dafs die Nord­
armee nachher wirklich jene Schlachtstellung 
einnahm“.

Versuchen wir im folg’enden zu einem Urteil 
über diese durch die Tradition denkwürdig ge­
wordene Konferenz zu kommen. Die Gesch. d. 
N. erzählt: „Noch in der Nacht fafste der Kron­
prinz in Potsdam den Entschlufs, am anderen 
Morgen (22.) nach Saarmund zu eilen und von 
dort die Armee nicht nur zurückzuführen, sondern, 
Berlin preisgebend, sie bei Charlottenburg auf 
das rechte Spreeufer zurückzuziehen“ — wenn 
der Feldherr seine Armee zurückfuhren wollte, so 
brauchte er sich nicht selbst IV2 Meilen nach der 
Linie der Truppen vorzubegeben, ein einfacher
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Befehl leistete dasselbe, und der Feldherr sparte 
drei Meilen Weg. Vielleicht hat auch Varnhagen 
aus dieser „Anstalt“ die Absicht des Rückzuges 
herausgelesen.

Ferner hat der Kronprinz nicht die Absicht, 
die Armee zurückzuführen, wenn er sie im Ver­
lauf mehrerer Tage entsprechend der Situation 
vorführt und konzentriert, wenn er sogar das 
rechte Flügelkorps (Hirschfeld) an sich zieht und 
die Bewegung des linken (Wobeser) gegen die 
rechte Flanke und den Rücken des Feindes be­
schleunigt.

Die Behauptung Varnhagens, der Kronprinz 
habe Besorgnis vor Napoleons Anmarsch ge- 
äufsert, ist von der Gesch. d. N. schon lallen 
gelassen, und mit Recht; schon seit der Nacht 
des 17./18. wufste der Kronprinz, dafs Napoleon 
in Schlesien war; er konnte also am 22. nicht 
mehr Besorgnis vor Napoleons Anmarsch gegen 
die Nordarmee haben, wie er auch am 19. an 
Blücher geschrieben hatte.

Die Gesch. d. N. erzählt, der Kronprinz 
habe Mifstrauen in den Wert der neuformierten 
Truppen gesetzt; sie bemerkt dazu ganz richtig, 
dafs dieses Motiv jeden weiteren Rückzug be­
gründet hätte — würde sich der Kronprinz das 
nicht selbst gesagt haben? Einen solchen Vor­
wand zu brauchen war er viel zu klug.

Die Gesch. d. N. behauptet sodann, allein 
mit Russen und Schweden hätte der Kronprinz 
nicht über die Spree zürückgehen können
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warum nielit? Er wäre doch nicht allein ge­
blieben, denn was sollte Bülow mit seinem 
isolierten Korps südlich von Berlin? Gerade der 
Spreeübergang der Russen und Schweden hätte 
auch ihn zum Rückzug gezwungen.

Auch den genauen Wortlaut der Rede, in 
der Bülow den Wert der Truppen gerühmt hätte, 
weiis die Geseh. d. N. „nach einer Mitteilung 
Sr. E. des Gen. d. Inf. v. Weyrach, damals 
Kapitän und Adjutant des Generalheutenants 
V . Bülow“, und doch waren nur Stedingk, Wintzin­
gerode und Bülow zu der Konferenz beim Krön-o

prinzen erschienen. Pallmann behauptet. Weyrach 
konnte gut unterrichtet sein; aber es ist doch 
nicht anzunehmen, dafs ein Korpskommandeur 
den Verlauf einer längeren Beratung seinem 
Adjutanten erzählt, Wejwach ist also nicht als 
Quelle anzusehen.

Ferner folgendes Bild; Der Feldherr will 
den Rückzug, der eine Korpskommandeur nicht, 
der Feldherr giebt nach; man sollte meinen, er 
wäre nach einer solchen Scene, wie sie ihm jener 
angeblich bereitet hatte, ärgerlich und verdriefs- 
lich; im Gegenteil: Er beruhigt den Korps­
kommandeur, spricht mit Feuer über eine mög­
liche Schlacht, die er doch kurz vorher abgelehnt 
hatte, und hört mit Wohlwollen die zustimmenden 
Ansichten der beiden anderen Korpskommandeure, 
die vorher kein Wort gesagt hatten!

Alle diese Erzählungen sind nichts als Sagen 
der vaterländischen Geschichte. Versuchen wir
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ein richtiges Bild von dem Verlauf der Konferenz 
zu gewinnen.

Der Kronprinz begiebt sich von Potsdam 
über Saarmund nach Philippsthal, wo in einer 
Ausdehnung von einer Meile etwa 46 000 Mann 
beisammen sind, mit 8000 Mann 1̂ /4 Meile nörd­
lich und 11000 Mann IV2 Meile südlich dieser 
Aufstellung, zusammen also 65 000 Mann" )̂; er 
beruft die Kommandeure der drei zur Stelle 
befindlichen Korps zu sich, um ihnen, die bisher 
die Situation nicht kannten und nach ihren 
mangelhaften und einseitigen Rapporten auch 
nicht kennen konnten, dieselbe zu erklären und 
seine Absicht auseinanderzusetzen. Diese kann 
selbstredend nicht auf einen Rückzug liinaus- 
laufen, denn wozu dann das sorgfältige Vor­
schieben der Korps an den vorhergehenden 
Tagen und die verstärkte Konzentrierung in be­
schleunigtem Tempo vom Abend vorher und das 
Erscheinen des Kronprinzen selbst in der Linie 
seiner Truppen? Vielmehr ist der Befehl nur 
eine Fortsetzung der früheren. Um V2IO Uhr 
morgens erlassen, enthält er die Anweisungen zu 
folgender Aufstellung; Bülow mit dem linken 
Flügel in Heinersdorf, mit dem rechten in der 
Richtung auf Ruhlsdorf; die Schweden in Ruhls- 
dorf; Wintzingerode in Gütergotz, mit dem Auf­
trag, sich mit Saarmund und mit Hirschfeld in 
Potsdam in Verbindung zu setzen. Die Kosaken

*) Es fehlten Borstell, Oppen und Tauentzien mit 
etwa 27 000 Mann.



144 Das Gefecht bei Grofs-Beeren.

sollen die linke Flanke des Feindes bei Jüterbogk, 
Luckenwalde und Trebbin beunruliigen. Wobeser 
soll auf Bucbholz marschieren und die rechte 
Flanke des Feindes beunruhigen. Tauentziens 
und Hirschfelds Stellungen bei Klein-Beeren bez. 
Potsdam, sowie die Thümens und Borsteils bleiben 
vorläufig noch dieselben.

Diese Aufstellung wurde noch am Nachmittag 
desselben Tages (22.) eingenommen, obgleich 
Russen und Schweden erst um Mitternacht auf­
gebrochen waren, um die am Abend des 21. 
befohlenen Stellungen einzunehmen; erstere hatten 
also einen Marsch von über 3 Meilen, letztere 
einen solchen von 2V2 Meilen aus den Stellungen 
der Nacht des 21./22. bis zu denen am Nach­
mittag des 22 . Der Kronprinz befahl daher: 
„Sobald die Truppen in dieser Stellung angekommen 
sind, können sie sich ausruhen.“ Die Eile, die 
der Kronprinz für diese Bewegungen anordnete, 
ist ein Zeichen für die Wichtigkeit, die er ihnen 
beilegte.

Die Gesch. d. N. bemerkt zu diesem Befehl 
(I, 255): „Sobald es dem Kronprinzen klar wirrde, 
dafs die französische Armee zwischen Trebbin und 
Zossen thatsächhch stehe und im Vorgehen 
begriffen sei, wurden sofort die Befehle zum 
Rückzug  gegeben;“ I, 261: „Der Kronprinz 
beschlieXst den R ückzug  des Gros der Nord­
armee,“ und I, 290: „Das Gros der Nordarmee 
tritt von Saarmund den R ückzug  nach Ruhlsdorf 
an.“ War dies thatsächlieh ein Rückzug? Um
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dies zu beurteilen, müssen wir uns die Bedeutung 
der neuen Stellung klar machen.

Die Stellung des 22. morgens war in 
Erwartung eines Vordringens des Feindes über 
Trebbin auf Saarmiind befohlen; inzwischen war 
der Kronprinz, wahrscheinlich durch Thümens 
Rapport über den Angriff des Feindes auf Trebbin 
und Nunsdorf mit 24 000 Mann und durch 
Borstells Rapport über das Erscheinen von 
12 000 Mann bei Saalow, zu der Überzeugung 
gekommen, dafs der Feind östlich davon, zwischen 
Trebbin und Zossen Vordringen würde. Er 
mufste daher die Aufstellung seiner Truppen 
ändern. Es handelte sich, um die Aufstellung 
des Centrums und des rechten Flügels der Nord­
armee. Schob der Kronprinz diese Korps auf die 
voraussichtlichen Anmarschstrafsen des Feindes, 
in s-leicher Höhe mit Saarmund, so stand er beiÖ
Ahrensdorf und Sputendorf mit 46 000 Mann in 
einem Walde, der so dicht war, dafs am 23. die über 
die eben genannten Dörfer vorrückende linke 
Flügelkolonne Oudinots den ganzen Tag über 
trotz vielen Patrouillen nicht entdeckt wurde. 
Die Aufstellung mufste also nördlich von diesem 
Walde erfolgen, d. h. bei Gütergotz und Ruhlsdorf. 
Die Bewegung des Gros der Nordarmee bedeutete 
also nicht einen Rückzug, sondern nur eine 
Seitwärtsschiebung auf die Anmarschstrafsen des 
Feindes.

Und wie die Aufstellung vom 22. morgens 
eine Flankenstellung rücksichthch der feindhchen

Wi e l i r ,  N-ipoloon u. Bernadotte, 10
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Anmarschriclitimg gewesen -war, so auch teil­
weise die vom22. nachmittags. Auch diese war sehr 
vorteilhaft: Oudinot konnte nicht an ihr vorbei­
marschieren, ohne eine Schlacht zu liefern, da die 
Strafsen über Grofs-Beeren und über Sputendorf 
durch die Truppen der Nordarmee hindurch­
führten. Und wenn Oudinot versuchte, den linken 
Flügel des Ivronprinzen gegen Ruhlsdorf zurück­
zudrängen und zu umgehen, so kam er in eine 
sehr üble Lage. In einem Befehl vom 22. nach­
mittags war gesagt: „Es ist der Wille des Kron­
prinzen, dafs, wenn der Feind unsern linken 
Flügel umgehen will, wir auf ihn eindringen sollen, 
und der Kronprinz will daraus den A^orteil ziehen, 
den Feind in die Seen und Moräste zwischen 
Köpenick und Königswusterhausen zu werfen. 
Um dahin zu gelangen, bedarf es nur der Einheit 
in den Bewegungen.“

Dem Befehl von Philippsthal über die Stellung 
von Gütergotz bis Heinersdorf war noch folgende 
Anweisung angehängt; „In dieser Stellung ist 
der Feind bis Mittag (des 23.) zu erwarten. Wenn 
eine Rückwärtsbewmgung stattfinden sollte*), so 
würden sich die schwedische Armee, die russische 
Armee und General v. Bülow auf die Höhen von 
Steglitz zurückziehen, General Tauentzien auf die

*) Kecueü, 114; S’il y  avait im mouvement de 
retraite, was die Gesch. d. N. I, 264 übersetzt, „sollte 
dann ein w e i t e r e r  Rückzug befohlen werden“, natür­
lich in Fortsetzung der irrigen Auffassung der Be­
wegungen im Laufe des 22.
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Höhen des Weinberges. General Borstell würde 
sich in diesem Fall mit General Taiientzien ver­
einigen, General Thümen würde General Bülow 
folgen“.

Die Gesch. d. N. bemerkt dazu: „Von Steglitz 
wäre man noch eine Meile von den Spreeüber­
gängen bei Cbarlottenburg und Moabit entfernt 
gewesen“. — Sollte mit jenem Zusatz der Rück­
marsch hinter die Spree eingeleitet werden? 
Keineswegs. Dafs der Kronprinz gesagt batte, 
der Feind sei bis Mittag in der eingenommenen 
Stellung zu erwarten, ist nicht auffallend, denn 
bis Mittag mufste er aller Berechnung nach aus 
dem Walde nördlich der Nutbeübergänge de- 
bouscbiert sein, und dann erst konnten neue Be­
fehle erlassen werden. Da er nicht erschien, so 
blieben am folgenden Tage Russen, Schweden 
und Iffilow in ihren Stellungen robig stehen; 
erst um drei Uhr trat das Centrum Oudinots aus 
dem Walde südlich von Grofs-Beeren heraus und 
besetzte letzteres Dorf, erst gegen fünf üb r brach 
Bülow von Heinersdorf auf, um den Feind wieder 
aus Grofs-Beeren zu vertreiben. Hätte aber der 
Kronprinz infolge seiner Auffassung der Situation 
die angegebene Stellung bei Steglitz und auf dem 
Tempelhofer Berg wirklich eingenommen, so ver­
sperrte er dem Feinde wiederum den M eg’, und 
zwar in einer starken Defensivstellung. Diese 
Stellung batte auch den Vorteil, dem Centrum 
näher zu sein; man brauchte also nur kleine 
Märsche zu machen, um auf die verschiedenen

10*
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Radien als die Anmarsehstrarsen des Feindes zu 
kommen.

Dafs der Kronprinz mit jenem Zusatz vom 
Morgen des 22. nicht die Einleitung eines Rück­
zuges bezweckte, geht aber vor allen Dingen 
aus dem am Kachmittag desselben Tages*) aus 
Ruhlsdorf für den 23. erlassenen Befehl**) her­
vor; Hirschfeld soll mit etwa 6000 Mann***) 
von Potsdam nach Saarmund Vorgehen und am 
folgenden Tage, im A ugenb lick  des A ngriffs , 
den rechten Flügel des Gros durch Vorgehen 
gegen die linke Flanke des Feindes unterstützen. 
Die Russen sollen sich den Schweden so sehr 
nähern, dafs sie zusammen ein Korps ausmachen; 
die russische Kavallerie, mit Ausnahme einer 
leichten Brigade vor Gütergotz, steht hinter der 
russischen, die schwedische Kavallerie hinter der 
schwedischen Armee als Reserve. Bülow schliefst 
sich eng an die Schweden in Ruhlsdorf an; 
Tauentzien nimmt das Lager Billows bei Heiners­
dorf ein; bei Bülow und Tauentzien steht die 
Kavallerie vor der Front in Schlachtordnung. 
Hinter den Schweden wird eine Infanterie-Reserve 
gebildet aus einer russischen und aus einer 
schwedischen Infanterie - Brigade; Bülow und 
Tauentzien sollen eine ähnliche Infanterie-Reserve

*) Also vor dem Bekanntwerden der Eesultate der 
Gefechte des 22.

**) Gesch. d. N. 1, 291.
***) Zur Vorsicht hliehen drei Bataillone und einige 

Kanonen bei den Verschanznngen und Brücken zurück.
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bilden. Thümen und Borstell gehen, wenn sie 
ihre Stellungen verlassen haben, auf die Schlacht­
linien in ihrem Rücken zurück und bilden deren 
Avantgarden. Mit Tagesanbruch soll alles schlag­
fertig sein. Der Kavallerie, deren Stellung vor 
der Front auffällt, wird besondere Kühnheit an­
empfohlen. Die Idee des Kronprinzen wird kurz 
dahin angegeben, dafs er den Feind in die 
Moräste zwischen Köpenick und Königswuster­
hausen werfen will. W ie s ich e r er den Sieg 
erw arte t, geht daraus hervor, dafs Wobeser, 
der von Ruchholz nach Baruth vergehen soll, 
anirewiesen wird, diesen Marsch wenn auch nur 
bis zur Hälfte auszuführen, dann komme der 
Feind in eine sehr üble Lage — was doch nur 
so zu verstehen ist, dafs der Kronprinz eine 
Flucht desselben nach der Gegend zwischen 
Bucliholz und Baruth annahm, wo er dann Wo­
beser in die Arme lief.

Sehen wir uns diese in Aussicht genommene 
Aufstellung näher an.

I n Heinersdorf.3 IS I
Oütergotz. o L

RulilsJorf.
o Gr. Beeren.

o Saarmund.

In einer Ausdehnung von IV4 Meile standen, 
nach dem Plan, 80 000 Mann mit 256 Geschützen;
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als Fortsetzung des rechten Flügels stand eine 
Diyision von 6000 Mann mit 6 Geschützen, so 
dafs also auf dem Terrain von Saarmund bis 
Heinersdorf 86 000 Mann mit 262 Geschützen 
sieh befanden. Diese Armee, die gleichsam aus 
zwei Korps bestand, den Russen-Schweden auf 
dem rechten, Bülow-Tauentzien auf dem linken 
Flüß’el, mit starken Infanterie-Reserven hinter 
beiden Korps, stand auf den Strafsen, die über 
Saarmund, Sputendorf und Grofs-Beeren nach 
Berlin führten. Der rechte Flügel lehnte sich 
an die Nuthe, der linke an den Nuthe-Graben; 
die Behauptung von einer überall zugänglichen 
Aufstellung ist also irrig. Der Feind mufste sich 
bei seinem weiteren Vordringen erst den Weg 
frei machen, d. h. eine Schlacht liefern. Be­
sonders bedroht war seine linke Flanke durch die 
6000 Mann unter Hirschfeld zwischen Saarmund 
und Gütergotz.

Die Stellung des Kronprinzen war also sehr 
vorteilhaft. Auch die Gesch. d. N. I, 291 u. 293 
giebt dies zu: „Die Ebene begünstigt die Be­
wegung und das Zusammenwirken aller Waffen, 
sowie die volle Entwickelung der numerischen 
Überlegenheit*) an jedem Punkt des hier voraus­
gesetzten Schlachtfeldes. Dafs dem Kronprinzen, 
als einem erfahrenen General, diese Reflexionen 
nicht fremd geblieben sind, ist aufser Zweifel. 
Den Beweis dafür giebt der Befehl aus Ruhlsdorf

*) Der Kronprinz konnte diese nicht kennen.



Das Gefecht hei Grofs-Beeren. 151

vom 22. abends . . . .  Dafs der Kronprinz sich 
seiner strategischen und taktischen Vorteile be- 
wuist war, geht aus dem Gedanken, des Feindes 
linke Flanke zum Hauptobjekt des Angriffs zu 
machen, unzweifelhaft hervor. Denn in dieser 
Elchtung konnte die zum Schlagen vollständig 
gesammelte und vorbereitete Nordarmee die Korps 
des Marschalls Oudinot erdrücken, sprengen und 
weit ab von ihrer Wittenberger Rückzugslinie 
gegen die Spree hin werfen“ ; sie giebt auch zu, 
dafs der Befehl die Grundzüge einer Disposition 
zur Schlacht enthalte. Am deutlichsten geht 
diese Tendenz aus den beiden Sätzen „mit Tages­
anbruch mufs alles zur Schlacht bereit stehen“ 
und „der Ivronprinz befiehlt, dafs morgen früh, 
sobald die Waffen ergriffen werden, jedes preufsi- 
sche Kavallerie-Regiment ihm einen mit einer 
Schreibtafel versehenen Ordonnanzoffizier schickt“ 
hervor.

Die Geseh. d. N. behauptet; „Dieser Befehl 
war eine Konzession an Bülows Forderung, zum 
Schutze der Hauptstadt eine Schlacht zu schlagen“. 
Es ist schon allgemein gesagt worden, dafs dies 
falsch ist, dafs der Befehl vielmehr eine Fort­
setzung früherer war. Wir können aber auch 
die unmittelbare Veranlassung zu demselben fest­
stellen. Als in der Nacht vom 21./22. zwischen 
Trebbin und Nunsdorf die Wachtfeuer immer 
zahlreicher aufflammten, erkannte Thümen, dafs 
der ihm gegenüberstehende Feind stärker sei, 
als er ihn bisher geschätzt hatte. Er meldete
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daher Bülow am 22., morgens vier Uhr: „Ich 
habe die ganze französische Armee mir gegenüber 
oder wenigstens ein Korps von 20—30 000 Mann. 
Wenn ich daher keine Verstärkung erhalte, so 
muís ich auf dem lin k en  F lü g e l, wohin ich 
nur vier Bataillone detaschieren kann, und auf 
w elchen der g rö fsere  Teil der fe ind lichen  
S tre itk rä fte  g e r ic h te t zu sein  schein t, über­
wältigt werden . . . Über Wietstock kann meine 
linke Flanke in der Richtung auf Löwenbruch*) 
und Damsdorf*) bedroht werden. General v. 
Oppen will vorzugsweise gegen Blankenfelde ver­
gehen, um dem Feinde dort das Debouschieren 
durch Jühnsdorf zu verwehren; bei Löwenbruch 
und Wietstock wäre seine Kavallerie viel not­
wendiger“.

Thümen bezeichnete also das Vordringen 
des Feindes gegen den linken Flügel als wahr­
scheinlich, was die Absicht des Vorrückens gegen 
Berlin auf dem kürzesten Wege verriet, und so­
fort befahl der Kronprinz eine Linksschiebung 
der Nordarmee. Dies ist unzweifelhaft der ur­
sächliche Zusammenhang; nicht Bülows Auftreten 
in Philippsthal**), sondern die aus Thümens

*) Eine Meüe nördlich, bezw. nordwestlich von 
Nunsdorf.

**) Dafs die angebliche Scene in Philippsthal nicht 
stattgefunden hat, dafür läfst sich als indirekter Beweis 
anführen, dafs Bülow am 22., abends acht Uhr, an 
Tauentzien schrieb, dafs Gefechte bei Trebbin, Nuns­
dorf und Mellen stattgefunden, dafs aber die Haupt-
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Rapport g-eschöpfte Klarheit über die Situation 
veranlafsten den Kronprinzen zu der Aufstellung 
seiner Truppen auf den voraussichtlichen An- 
marsehstrafsen des Feindes.

Indessen kam der Plan dieser Aufstellung 
nicht zur Ausführung. Um Mitternacht des 
22./23. erhielt der Kronprinz die Meldung von 
dem Gefecht der rechten feindlichen Flügelkolonne 
o'egen Tauentzien bei Jühnsdorf. Aus dem Um- 
Stande, dafs er am Abend des 22. Tauentzien 
befohlen hatte, Bülows Lager bei Heinersdorf 
einzunehmen, geht hervor, dafs er die ganze 
Macht Oudinots auf der Westseite des Nuthe- 
Grabens annahm. Durch den Rapport über das 
Gefecht bei Jühnsdorf erfuhr er, dafs Tauentzien 
dem Korps Bertrand gegenüberstand, also nicht 
nach Heinersdorf marschieren konnte. Er befahl 
daher am 23., morgens ein Uhr, Bülow, den 
linken Flügel eng an den rechten zu schliefsen, 
d. h. seine Truppen scharf zu konzentrieren, 
„um in  der L age  zu sein , g ro fse  K orps 
anzu g re ifen , w elche auf H e in e rsd o rf v o r ­
rücken. General Borstell soll sich hauptsächlich 
vor Ihren rechten Flügel begeben. Dies Korps, 
mit Ihnen vereinigt, erlaubt Ihnen, eine Masse

Positionen besetzt gehalten würden. „Wir sind bereit, 
die bedrohten Punkte zu unterstützen, oder uns, je  
nach der D i s p o s i t i o n  des K ronpr inz en,  mit den 
Schweden und Russen zu vereinigen“. Wie ganz anders 
würde Bülow geschrieben haben, wenn er dem Kron­
prinzen die Zusage einer Schlacht abgedrungen hätte!
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von 30 000 Mann zu haben*); und somit denkt 
der Kronprinz, dais der E rfo lg  n ich t zw eife l­
haft i s t “. — Gleichzeitig ging an Tauentzien 
der Befehl ab, seine Position zu behaupten und 
den Weg nach Berlin bis aufs äiifserste zu ver­
teidigen, besonders mit der Kavallerie anzugreifen, 
da Bertrand wenig von dieser Truppe hätte.

Die Armee nahm nun die auf Skizze III für 
den 23. angegebene Stellung ein. Der Kronprinz 
beurteilte die Situation offenbar folgendermafsen; 
Da ein feindliches Korps östlich des Nuthe- 
Grabens vorrückt, so ist ihm ein Ivorps entgegen­
zusetzen, und zwar dasjenige, das schon am 22. 
daselbst gestanden hat, Tauentzien. Dasselbe 
muís die Position mit aller Kraft behaupten und 
den Weg nach Berlin aufs äufserste verteidigen, 
damit nicht der Feind vordringe, das Gros der 
Nordarmee in der linken Flanke fasse und auf 
Potsdam und Saarmund zu dränge. In der 
Zwischenzeit muís auf der Westseite des Nuthe- 
Grabens die Entscheidung fallen. Da anzuiiehmen 
ist, dafs eine Kolonne des Feindes die Strafse 
über Grofs-Beeren und Heinersdorf benutzt, so 
soll Bülow sein Korps fest zusammenfassen und 
den auf letzteren Ort vorrüekenden Korps ent­
gegentreten. Trotz der unerwarteten Veränderung 
der Situation ist der Kronprinz seiner Sache so 
sicher, dafs er Bülow schreibt, der Erfolg könne 
nicht zweifelhaft sein.

*) Thatsächlich hatte Bülow mit den Divisionen 
Thümen und Borstell 39 000 Mann.
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Am 22. fanden, wie schon erwähnt, drei 
Gefechte statt, bei Wendisch-Wilmersdorf, Wiet­
stock nnd Jühnsdorf.

Tanentzien hatte Befehl erhalten, um Mitter­
nacht des 21./22. von Berlin aufzubrechen. Aber 
obgleich die Reservedivision um diese Zeit alarmiert 
vuirde, marschierte sie doch erst um neun Uhr 
morgens ab und langte zwischen zwei und drei 
Uhr bei Blankenfelde an {drei Meilen Marsch). 
Nun verliefs Oppen das gesicherte Delilee und 
marschierte zur Division Thümen, wo er sich am 
Gefecht bei Wietstock beteiligte, das mit einem 
Rückzug endete. Er traf nach einem Verlust 
von 130 Mann um zehn Uhr abends bei Grofs- 
Beeren ein und wurde von Bülow in das grofse 
Biwak bei Heinersdorf befohlen, das er gegen 
Mitternacht erreichte.

Thümen traf, nach einem Verlust von340Mann, 
um dieselbe Zeit bei Grofs-Beeren ein und bezog 
hier vorläufig ein Biwak, erhielt aber gegen 
zwei Uhr morgens von Bülow den Befehl, gleich­
falls nach Heiners dorf abzumarschieren. Bei der 
Nachricht von diesem Rückzug liefs der Kron­
prinz aus Ruhlsdorf an Bülow um acht Uhr 
abends schreiben; „Der Kronprinz erfährt soeben, 
dafs General v. Thümen sich ganz zurückzieht. 
Der Prinz befiehlt, dafs der General auf der 
Strafse, auf welcher er zurüekmarschiert, zwischen 
der schwedischen Armee und der Ihrigen Halt 
machen soll“. Diesem Befehl g’ehorchte Bülow nicht, 
obgleich auch in demjenigen vom 22 . nachmittags
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in älmlicliem Sinne gesagt war, dafs Thümen 
und Borstell zu dem Korps in das Verhältnis von 
Avantgarden treten sollten. Warum? Am 17. 
schrieb er an Adlercreutz*): „Da aus den der 
vereinigten Nordarmee angegebenen Positionen 
hervorzugehen scheint, dais wir bei einem etwaigen 
Vordringen des Feindes wohl in  der G egend 
von B erlin  zu einem  G efecht kommen 
k ö n n ten , so kann ich dabei meinen Wunsch 
nicht unterdrücken, an diesem Tage, wo es der 
Erhaltung der Hauptstadt meines Monarchen gilt, 
das mir untergeordnete Korps zusammen zu haben, 
da ich alsdann mich für das, was damit zu leisten 
ist, dem Könige meinem Herrn und dem Vater­
lande besser verbürgen kann, als wenn es in 
einzelnen Teilen ins Gefecht kommt. Würden 
daher E. E. es bei Sr. K. H. auswirken können, 
dafs in dem unerwarteten Palle eines Rückzuges 
der General Thümen sich gegen mich heranziehen, 
und ich ihn aufnehmen könnte . . Entkleiden 
wir dieses Schreiben der unnötigen Redensarten, 
so erscheint uns Bülow als ein vorsichtiger Korps­
kommandeur, der bei dem Herannahen der Ent­
scheidung besorgt wird, nicht alle seine Truppen 
beisammen zu haben. Offenbar hat er auch aus 
diesem Grunde dem zweimaligen Befehl seines 
Feldherrn inbetreff Thümens nicht gehorcht.

Borstell erkannte auch am 22. noch nicht 
die Situation. Obgleich er an diesem Tage auf

*) Kriegsarchiv.
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der ganzen Linie von Zossen bis Königs^vuster- 
liaiisen nicht angegriffen wurde, bat er Tauentzien 
für seine Stellung um eine Verstärkung von vier 
Bataillonen und acht Geschützen*). Erst abends 
um V2I I  Uhr schrieb er aus Mittenwalde an 
Bülow; „Da der General v. Tauentzien mich be­
nachrichtigt, dafs der Feind sich der Schanze 
bei Jühnsdorf bemächtigt hat, imd er sich aus 
diesem Grunde veranlafst gesehen, mit dem Re­
servekorps bei Blankenfelde Stellung zu nehmen, 
so erwarte ich nun E. E. Befehle, wie ich mich 
hier verhalten soll. In meiner Front ist alles 
ruhig. Der Feind hat die Brücke bei Mellen 
vollends zerstört und dadurch deutlich zu er­
kennen gegeben, dafs er sowohl auf Zossen wie 
auf Mittenwalde nichts beabsichtige, was er auch 
jetzt um so weniger nötig hat, da Zossen bereits 
der Stellung, welche er bei Jühnsdorf eingenommen, 
im Rücken liegt“. Diese Meldung kreuzte sich 
mit einem Befehl Bülows, den er um zehn Ulir 
abends selbständig**) erlassen hatte, und durch

*) Kriegsarchiv.
**) Adlercreutz an Bülow, Eiililsclorf 23., ein Uhr 

morgens; „S. K. H. vermntet, dafs E. E. schon dem 
General v. Borstell Befehl erteilt haben, sich znrück- 
zxiziehen, nnd dafs dieser General sich nicht überflügeln 
lassen wird, ohne einen Entschhifs zu fassen“. — Varn- 
hagens Angabe, Borstell habe vom Kronprinzen die 
Weisung erhalten, sich hinter Tauentzien weg auf der 
Berliner Strafse zurückzuziehen, unterwegs aber den 
neuen Befehl, über Lichtenrade nach Heinersdorf zu 
marschieren, ist also unrichtig.
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den er auch diese Division an sich z o g .  Borstell 
wurde angwiesen, seine Stellung an der Notte 
aufzugeben und nach Heinersdorf zum Gros zu 
marschieren. Er erhielt diesen Befehl am 23., 
morgens fünf Uhr, und beantwortete ihn um Vs^; 
um sieben Uhr brach er auf.

Zur Besetzung des Defilees bei Jühnsdorf 
hatte Borstell am 22. morgens von Mittenwalde 
aus ein Bataillon geschickt, das schon vier 
Schwadronen und zwei Geschütze vorfand. Als 
nun Tauentzien persönlich um die Mittagstunde 
hier anlangte, sah er nur die Vortruppen Bertrands 
vorrücken und dirigierte daher nur drei Bataillone 
und zwei Geschütze zur Verstärkung hierher, die 
er für ausreichend hielt, dem Feinde den Über­
gang an dieser Stelle streitig zu machen. Den 
Rest der Division führte er nach Brusendorf, 
'̂ /4 Meilen nördlich von Mittenwalde, zur direkten 
Unterstützung Borsteils. Bald aber erkannte er, 
dafs bei Mittenwalde kein Kampf stattfinden würde, 
dafs dagegen in der rechten Flanke bei Jühnsdorf 
das Gefecht immer lauter und heftiger wurde. 
Er liefs daher seine Truppen sofort Kehrt machen, 
um bei Jühnsdorf Hülfe zu bringen. Aber er 
kam zu spät, da er IV2 Meilen zurückzulegen 
hatte. Das Dorf war inzwischen von der West­
seite und von der Nordseite angegriffen worden. 
Die starke Überlegenheit des Feindes (die eigenen 
Truppen waren noch nicht alle da) und die an­
brechende Dunkelheit liefsen Tauentzien auf eine
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Aufnahme des Gefechts verzichten. Er stellte die 
vereinigte Reservedivision nördlich von Blanken­
felde auf, das er besetzen liefs.

Operationen der link en  F lügeld iv ision .
Am 13. hatte der Kronprinz dem General 

Tauentzien befohlen, aus seinen Truppen ein 
Beobachtungskorps auszuscheiden und am rechten 
Oderufer gegenüber Pürstenberg (vier Meilen süd­
lich von Frankfurt) aufzustellen, mit der Aufgabe, 
das dort befindliche französische Lager zu beob­
achten. Tauentzien bestimmte dazu General Wo- 
beser mit 8000 Mann und acht Geschützen, der 
nun Detaschements nach Frankfurt und Krossen 
schickte. Da aber inzwischen das Lager bei 
Fürstenberg aufgehoben war, so erhielt Wobeser 
am 15. den Befehl, dem Feind zu folgen, Fried­
land und Lieberose zu rekognoscieren und sich 
in der rechten Planke und im Rücken des Feindes 
aufzuhalten.

Er schickte daher am 17. von Krossen aus 
Patrouillen nach Guben, Lieberose und FUrsten- 
berg, durch welche er den Abmarsch des Feindes 
aus diesen Orten feststellte. Nun setzte er bei 
Schidlow, gegenüber der Mündung der Görlitzer 
Neifse, am 18. seine Avantgarde über die Oder, 
um am nächsten Tage mit dem Gros zu folgen 
und auf Guben vorzugehen. Da empfing er von 
Tauentzien (nicht vom Kronprinzen) einen Befehl 
vom 17., hinter der Oder stehen zu bleiben. Um
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aber einen üblen Eindruck zu vermeiden und 
Nachricbten vom Feinde zu erhalten, führte er 
dennoch am 19. das Gros Inn über und war schon 
zum Marsch auf Guben bereit, um dort Halt zu 
machen und weitere Befehle abzuwarten, da er­
hielt er den am 18. erlassenen Befehl des Kron­
prinzen, seine Division zur Deckung Frankfurts 
in Müllrose zu vereinigen.

Gegenüber der Behauptung der Gesell, d. N. 
I, 218, Wobeser sei durch diesen Befehl von der 
richtigen Marschrichtung ab gelenkt worden, ist 
zu sagen, dafs die Aufstellung eines starken Korps, 
vier Tagemärsche östlich von Baruth, nicht so nötig 
war, nachdem durch Rekognoscierungen die An­
wesenheit des Feindes bei letzterem Ort bekannt 
geworden; denn eine Wirkung auf Flanke und 
Rücken war bei solcher Entfernung nicht mögheh. 
Dagegen mufste es wünschenswert erscheinen, 
für den Fall eines Vorrückens des Feindes in 
nördheher Richtung Wobeser mehr in der Nähe 
zu haben, und von Müllrose bis Mittenwalde 
waren nur zwei starke Tagemärsche. Bei einer 
Aufstellung bei Müllrose konnte Wobeser aufser- 
dem einem etwaigen A'ormarsch feindlicher Ab­
teilungen längs der Oder entgegentreteo.

Inzwischen hatte der Kronprinz den Oder­
übergang Wobesers und seinen infolge des Be­
fehls vom 15. gefafsten Plan, auf Guben vor­
zugehen, erfahren und sprach am 19. seine Be­
friedigung darüber sowie die Erwartung aus, dafs 
jener fortfahren würde, den Feind zu beobachten;
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bei etwaiger Rückkehr des Marschalls Viktor 
nach Guben sollte er ein nachteiliges Gefecht 
vermeiden und nach N. oder NAV. aus weichen.

Diese Nachricht erhielt AÂ obeser aber nicht 
zeitig genug. Entsprechend dem am 19. erhaltenen 
Befehl ging er am 20. auf das rechte Oderufer 
zurück, zumal da ihm die Kunde von einer nahe 
bevorstehenden Schlacht in der Gegend von Berlin 
kam, und eilte selbst nach Frankfurt voraus. 
Hier erhielt er den neuen Befehl des Kronprinzen 
und meldete, dafs er sofort wieder umkehren, 
über Krossen nach Guben und von da nach 
Lieberose vergehen würde, um sich nicht zu weit 
von der Armee des Kronprinzen zu entfernen; 
in Guben und Lieberose würde er vorläufig stehen 
bleiben, seine Soldaten mobihsieren und weitere 
Befehle erwarten. Er überschritt am 21. die 
Oder zum zweiten Male, und zwar bei Krossen, 
da der Übergang bei Sehidlow zu beschwerlich 
war, und lagerte in und bei Krossen.

Am 21. (Potsdam) befahl der Kronprinz 
Tauentzien, A\^obesers Alarseh auf Lieberose zu 
beschleunigen und ihm die AÂ ahl zu lassen, auf 
Lübben, Buchholz oder Storkow zu operieren. 
Am 22. vormittags (Philippsthal) befahl er, AA"o- 
beser auf Buchholz zu dirigieren, mit dem Auf­
trag, den Feind in der rechten Flanke zu be­
unruhigen. Am 22 . nachmittags (Ruhlsdorf) liefs 
er AV'obeser an weisen, von Buchholz nach Baruth 
zu marschieren (einen Tagemarsch); wenn er diese 
Bewegung- auch nur bis zur Hälfte des AV̂ eges

W ie h r , Napoleon u. Bernadotte.
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machte, so würde der Feind in eine sehr üble Lage 
geraten; er müfste aber die grölste Entschlossen­
heit zeigen, selbst zahlreiche Verluste nicht scheuen.

Wobeser war jedoch am 22 . nachmittags 
erst in Guben angelangt, seine Avantgarde stand 
in Lieberose, also einen Tagemarsch voraus; am
23. wollte letztere nach LUbben, er selbst mit 
dem Korps nach Lieberose marschieren. — Mit 
Recht drang der Kronprinz auf eine Beschleunigung, 
denn er erkannte, daXs nur dann eine rechtzeitige 
Einwirkung auf die Linie Baruth-Mittenwalde 
möglich war, da von Guben bis, Buchholz 3 Tage­
märsehe sind, Wobeser also erst am 25. in Bueh- 
holz anlangen und erst am 26. gegen Baruth 
vorrücken konnte.

Die Idee, die den Kronprinzen zu diesem 
Befehle veranlafste, ist klar. Er hatte am 22. 
nachmittags die Absicht ausgesprochen, den Feind 
in die Moräste zwischen Köpenick und Königs­
wusterhausen zu werfen; gelang diese Absicht, 
so tra f  le tz te re r  auf se in er R ü ck zu g s­
r ic h tu n g  das K orps W o b eser, was natürlich 
die Katastrophe noch vergröfsern mufste.

Wehner (S. 16/17) behauptet, Wobeser hätte 
am 24. abends in der Gegend von Zossen stehen 
können, die Gesch. d. N. I, 295 u. II, 3 dagegen, 
er hätte unmöglich zur Stelle sein können. Zu 
Wehner ist zunächst zu bemerken, dafs Wobeser

21. nicht südlich von Guben, sondern inam
Krossen, also einen Tagemarsch nördlich stand, 
und dafs am 21. kein Befehl zur Vereinigung von



Das Gefecht hei Grofs-Beeren. 163

Tauentzien und Wobeser erging. Sodann be­
hauptet Wehner, letzterer hätte in zwei starken 
Märschen, am 23. und 24., bis in die Nähe von 
Zossen gelangen können; die Entfernung betrug 
aber etwa 16 Meilen (Marsch), die in zwei Tagen 
hintereinander kaum zurückzulegen waren, so 
dafs also die Gesch. d. N. recht hätte.

Beide Darstellungen begehen aber einen 
Fehler: Sie sprechen von „zur Stelle sein“, 
ohne sieh über die Gegend dieser Stelle klar zu 
werden. Nach dieser Schilderung hätte der Kron­
prinz am 2 1 . und 22 . das Gefecht, bei Grofs- 
Beeren vorhersehen müssen. Dies war natürlich 
nicht möglich; der K ro n p rin z  e rw a rte te  einen  
K am pf be ider H eere, n ich t aber e in ze ln e r 
K orps, und erwartete, dafs der Feind zunächst 
in der Richtung auf die M oräste zw ischen 
K öpenick und K ö n ig sw u ste rh au sen  zurüok- 
gew orfen würde, um dann vielleicht einen 
Versuch zum Ausweichen nach S. zu machen. 
Stand Wobeser in diesem Fall auf der feind­
lichen  R ü ck zu g slin ie , so war seine Aufgabe 
erfüllt. Er langte in der Nacht des 24./25. zwei 
Meilen (Marsch) südwestlich von Buchholz an, 
d. h. zur rechten Zeit bei einer Niederlage des 
ganzen feindlichen Heeres am 24. und bei einem 
anfänglichen Rückzug auf Wusterhausen. Mit 
Wehner nach besonderen Verzögerungen bei der 
Beförderung des Befehls an Wobeser zu suchen, 
ist demnach ganz unnötig.

11*
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II. Der Kampf hei Blaukeiifelde uiul 
Oross-Deereu.

Was Oudinot für den 23. beabsichtigte, ist 
nicht recht klar. Anscheinend erwartete er vor 
der Besetzung Berlins überhaupt keine Schlacht 
mehr, entsprechend seiner schon mitg'eteilten 
wahrscheinlichen Ansicht über die Situation. 
Napoleon schrieb am 24. aus Görlitz an Berthier: 
„Ich habe einen Brief vom Herzog von Reggio 
empfangen; er rechnete darauf, heute in Berlin 
einzuziehen“ ; und an den Kanzler Cambacérès 
in Paris: „Die Armee, welche ich auf Berhn 
dirigiert habe, mufs heute in dieser Stadt sein“.

Diese Annahme gewännt noch an Wahr­
scheinlichkeit, wenn man die Direktion berück­
sichtigt, die Oudinot den drei Kolonnen auf 
Blankenfelde, Grofs-Beeren und Ahrensdorf gab. 
Hätte er eine feindliche Armee nördlich des noch 
zu passierenden Waldes vorausgesetzt, dann hätte 
er die Korps sicher nicht auf die drei Strafsen 
dirigiert, zwischen denen keine Verbindung be­
stand, so dafs im Notfall dem bedrängten Nachbar 
keine Hülfe gebracht werden konnte, die einzelnen 
Korps vielmehr der Gefahr ausgesetzt wurden, 
isoliert geschlagen zu werden*). Bisher hatte

*) Die Situation der Schlacht an der Katzhach war 
eine ganze ähnliche. Macdonald, ebenfalls kein Gefecht 
erwartend, marschierte nach Janer in vier Kolonnen, 
von denen keine sich mit der anderen während der 
Schlacht vereinigen konnte; Blücher schlug mit sechs
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es an Einheit in Ondinots Operationen nicht ge­
fehlt, die Korps waren so nahe bei einander ge­
wesen, dafs eine gegenseitige Unterstützung in 
wenigen Stunden möglich gewesen wäre, und 
das Öffnen der letzten Defileen hatte durch nahe 
und gleichzeitige Gefechte der drei Korps statt­
gefunden.

Dann hätte Reynier, über die Situation unter­
richtet, nicht seine ganze Bagage in die Marsch­
kolonne eingefügt, da doch dadurch für mehrere 
Stunden eine Versperrung der Strafse eintrat, die 
gegebenenfalls nachteilig werden konnte. Dann 
hätte Oudinot nicht die Korps selbst aufbreehen 
lassen, sondern erst Detasehements vorgeschickt, 
sei es, um Stellung, Stärke und Absicht des 
Feindes zu ermitteln, sei es, um die Flügel zu 
beschäftigen und das Centrum zu durchbrechen 
oder Centrum und einen Flügel zu beschäftigen 
und den anderen mit der eigenen gesamten Masse 
zurückzudrücken.

Mit der obigen Annahme, dafs Oudinot keinen 
bedeutenderen Kampf mehr erwartete, dürften 
wir noch am meisten zu einem Verständnis 
seines Verhaltens kommen. Zum Unterschied 
mögen einige der bisherigen Ansichten angeführt 
werden.

Divisionen zwei feindliche Divisionen und ein Ka­
vallerie-Korps, die das Centrum bildeten, durchbrach 
dadurch die feindliche Linie und trennte die beiden 
Flügel von einander, worauf die ganze Armee den 
Rückzug antrat.
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Nach Plotho liels Oudinot Tauentzien an­
greifen und die Russen beschäftigen, d. h. beide 
Flügel des Feindes, um deren Aufmerksamkeit 
abzuziehen, mit dem Centrum aber bei Grofs- 
Beeren durchzudringen und dadurch die Schlacht- 
linie zu durchbrechen. — Durchaus richtig ist 
die Betrachtung Müffhngs; „In der ebenen, von 
Brüchern und Kanälen durchzogenen Gegend 
konnte es leicht geschehen, dafs ein Feldherr, 
der nicht in einer tiefen Kolonne marschieren 
will, sondern es vorzieht, sich zu zerlegen, vor 
einem aufmerksamen Gegner nicht wieder zur 
Vereinigung kommt“ — aber Oudinot setzte 
eben keinen Gegner, der ihm gefährlich werden 
konnte, voraus.

Nach Bogdanowitsch hätte er die Absicht 
gehabt, die Aufmerksamkeit der Verbündeten auf 
ihren linken Flügel zu richten und dann einen 
entscheidenden Angriil auf ihr Centrum und ihren 
rechten Flügel auszufuhren. Dagegen spricht 
aber das Verhalten der mittleren und der linken 
Flügelkolonne; diese hätten dann im Einverständ­
nis handeln, gleichzeitig aus dem Walde heraus­
treten, gegebenenfalls das Debouschieren er­
zwingen müssen. Statt dessen blieb letztere im 
Walde stehen, und erstere traf nach Besetzung 
des V4 Meile nördlich vom Walde gelegenen 
Dorfes Grofs-Beeren Anstalten, die deutlich er­
kennen liefsen, dafs man keine gröfsere feindliche 
Masse sich gegenüber vermutete. Die Preufsen 
Bülows bei Heinersdorf und die Schweden hinter
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Ruhlsdorf, obgleich beide nur Meilen von 
Grols-Beeren entfernt, wurden infolge der trüben, 
regnerischen Witterung und dazwischen liegenden 
Waldes nicht entdeckt.

Von dem gleichen Irrtum ausgehend, sagt 
Buturlin: „Oudinots Dispositionen waren in
geradem Gegensatz zu den wahren Grundsätzen 
der Kriegskunst; Die auseinandergehende Direk­
tion konnte nicht ermangeln, sie einzeln schlagen 
zu lassen. Wenn er, anstatt so zu handeln, nur 
Detaschements vorgetrieben hätte, um die Rechte 
und das Centrum der Verbündeten zu beschäftigen, 
und wenn er mit der Masse seiner Kräfte auf 
Blankenfelde marschiert wäre, so hätte er Tauent- 
zien schlagen können, isoliert und auch von 
Bülow unterstützt, bevor die Russen und Schweden 
Zeit gehabt hätten, zu Hülfe zu kommen. So 
hätte Oudinot seine Hauptmasse auf dem linken 
Flügel der Verbündeten aufstellen können und 
hätte sie gezwungen, sich auf Potsdam zurück­
zuziehen, Berlin aufgebend, welches die Franzosen 
am folgenden Taffe ohne Hindernis besetzt hätten“. 
— Die Vorteile dieser Operation sind so in die 
Augen springend, dafs Oudinot sie sicher aus­
geführt hätte, wenn er die Stellung des Feindes 
gekannt hätte; hätte er diese aber gekannt, so 
Wulste er auch, dafs ihm eine ganze Armee 
gegenüberstand, denn nur eine solche konnte jene 
Stellung einnehmen. Hieraus geht hervor, dafs 
Oudinot keine gröfsere feindliche Abteilung sich 
gegenüber vermutete.
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Ebenfalls verfehlt sind Vandoncourts Aiis- 
führungen: „Anscheinend glaubte Oudinot immer, 
dafs der Feind ihn auf der Strafse von Torgau 
erwartete und sich zwischen Ziethen und Brusen­
dorf konzentriert hatte, und dafs die Bewegung 
am Tage vorher auf Jühnsdorf, unter Zurück­
haltung des linken Flügels, den Kronprinzen von 
Schweden in dieser Annahme bestärkt hatte. So 
kann man die Bewegung erklären, welche Oudinot 
am 23. machte, indem er seine Linke ausdehnte. 
Er hatte sieh getäuscht. Aber sein Irrtum hätte 
keine gefährliche Folge gehabt, wenn er nicht 
dadurch einen grofsen Fehler begangen hätte, 
dafs er den drei unter seinem Befehl stehenden 
Korps eine so verschiedene Direktion gab. Nach­
dem er das Defilee von Jühnsdorf angegriffen 
hatte, hätte er in gleicher Weise das zwölfte 
Korps dirigieren können, indem er sich begnügte, 
das siebente Korps auf die Strafse von Witten­
berg zu schicken. . . .  Es war möglich, dafs das 
Gros der feindlichen Armee bei Blankenfelde 
stand, und dafs Oudinot nicht einen Kampf wagen 
wollte, das Deülee von Jühnsdorf im Rücken. 
Dann mufste er das siebente und zwölfte Korps 
vereinigt halten und mit allen beiden auf Grofs- 
Beeren marschieren“.

Die Gesch. d. N. versucht folgende Er­
klärung: „Was man bisher in dem französischen 
Hauptquartier von den Streitkräften des Gegners 
wufste, betraf nur zwei preufsische Divisionen. 
Die Stellung, die Stärke, die Absicht der Haupt-
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armee des Kronprinzen war noch, durchaus nicht 
ermittelt. Wie hätte man bei einer solchen voll­
ständigen Unkenntnis der Sachlage wagen dürfen, 
mit dem Beginn des 23. August schon an eine 
Schlacht zu denken! Den Feind aufsuchen, ihn 
rekognoscieren und dann den entscheidenden Ent- 
schlufs fassen, ist wahrscheinlich der Gedanke 
gewesen, welcher den Marsehall Oudinot bei Ab­
fassung seiner Befehle für den 23. geleitet hat“ ; 
die Gesch. d. N. rekonstruiert dann diese Befehle: 
„Das vierte, siebente und zwölfte Korps mit dem 
Kavalleriekorps durchschreiten morgen das vor­
liegende Waldterrain, um die jenseitige Lisiere 
desselben zu gewinnen. Alle zurückgelassenen 
Truppenteile müssen herangezogen werden. Die 
Armee hat sieh auf den 24. August zur Schlacht 
vorzubereiten“.

Allen diesen Erklärungsversuchen und Vor- 
Avürfen liegt derselbe Irrtum zu Grunde, dafs 
Oudinot die Stellung des Kronprinzen gekannt, 
dafs er überhaupt von der Existenz einer grofsen 
feindlichen Armee etwas gewufst habe. O udinot 
wufste n ich ts  von e in er so lchen , und daher 
denn auch die Direktion der Korps und das Ver­
halten ihrer Kommandeure.

Wenden wir uns nun zum Kampf selbst. 
Die drei Kolonnen der französischen Armee brachen 
am 23. zu verschiedenen Zeitpunkten auf, und 
zwar staifelweise vom rechten Flügel ab. Bertrand



170 Das Gefecht bei Grofs-Beeren.

befahl der würtemberg-ischen Division und der 
würtenibergisehen Kavallerie, zusammen etwa 
7400 Mann mit 18 Geschützen, die noch in Ba- 
ruth waren, am 23. bis V4 Meilen südlich von 
Jühnsdorf vorzurücken. Da diese infolge des 
vier Meilen langen Marsches erst in der Nacht 
vom 23./24. an ihrem Bestimmungsort ein trafen, 
so hatte Bertrand nur 13 800 Mann mit 44 Ge­
schützen beisammen, ohne jegliche Kavallerie; 
von diesen liefs er auch noch die französische 
Division, etwa 6000 Mann, V2 Meile südwestlich 
von Jühnsdorf stehen und rückte nur mit der 
itahenischen Division Pontanelli, etwa 7800 Mann 
und 14 Geschützen, in die Linie seiner Vorposten 
nach Jühnsdorf vor, das V2 Meile von Blanken­
felde entfernt ist. Dafs ihm nicht von Oudinot 
die Weisung erteilt war, den Feind bei Blanken­
felde nur zu beschäftigen und keinen energischen 
Angriff zu unternehmen, wie behauptet worden ist, 
geht aus der angegebenen Anschauung Oudinots 
von der Situation hervor.

Bei Blankenfelde stand Tauentzien mit 
13 300 Mann und 28 Geschützen*) in einer durch 
das günstige Terrain nur schwer einzunehmenden 
Stellung, mit dem rechten Flügel an einem un­
gangbaren Sumpf- und Moorlande, mit dem linken

*) V o n  einer Überlegenheit Bertrands zu sprechen, 
ist demnach falsch. Er hatte 13 800 gegen 13 300 Tauent- 
ziens oder richtiger 7800 Mann mit 14 Geschützen 
gegen 13 300 Mann mit 28 Geschützen, so dafs also die 
P reuf se n  fast um das Doppelte überlegen waren.



Das Gefeclit bei Grofs-Beeren. 171

an einem schmalen, sich bis in die Höhe des 
Dorfes erstreckenden Arm des Rangsdorfer Sees. 
Diese Stellung war nur 900 m breit, also um so 
vorteilhafter. Er verteidigte Blankenfelde nicht 
durch eine Dorfverteidigung, in der die Franzosen 
den Deutschen stets überlegen waren, sondern in 
einer altpreufsischen Treffenstellung, die eine 
geringere Tirailleurausbildung verlangte. Die 
taktische Ausbildung der Landwehrbataillone ■— 
von siebzehn Bataillonen waren vierzehn, von zwölf 
Schwadronen zehn aus der Landwehr formiert — 
war noch so gering, dafs Tauentzien es vorzog, 
sie in der freien Ebene in der Hand zu behalten, 
sie also nicht in den Wald zu senden oder das 
Dorf zu besetzen. Die aus drei Linienbataillonen 
bestehende Avantgarde schickte er in den Wald 
südlich und südwestlich von Blankenfelde; das 
Gros stand westlich des Dorfes in zwei Treffen, 
jedes zu fünf Bataillonen; die Reserve, ebenfalls 
in zwei Treffen, nördlich vom Dorfe.

Taktische Vorteile bot diese Aufstellung nicht. 
Die Bewegungen des Feindes waren nicht zu über­
sehen, die Anzahl der in den Kampf geführten 
Truppen blieb imentdeckt, ohne Terraindeckungen 
war man östlich und westlich vom Dorfe der 
feindlichen Schufswirkung und der Einsicht in 
die eigene Aufstellung und deren Truppenzahl 
Preis gegeben, endlich war dem Feinde ein 
etwaiger Rückzug durch den Schutz des Waldes 
und die Gangbarkeit der Jühnsdorfer Wiesen 
erleichtert.
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Sehon sehr früh meldeten die Vorposten 
Tauentziens das Vorrüeken des Feindes, und von 
acht Uhr ab befanden sich die Vortruppen im 
Gefecht, Zur Ileteiligung kamen preufsischerseits 
nur fünf Bataillone mit etwa 3000 Mann und 
6 Geschütze, nämlich die drei Bataillone der 
Avantgarde und zwei Bataillone der östlich vom 
Dorfe vorgerückten Reserve. Mehrere Versuche 
feindlicher Kolonnen, aus dem Walde hervor­
zudringen, wurden abgewiesen; allmählich wurde 
das Feuer immer schwächer, bis es gegen zwei Uhr 
vollständig aufhörte. Tauentzien nahm die Stellung 
wieder ein, die er am Morgen inne gehabt hatte. 
Er hatte einen Gesamtverlust von ungefähr 
200 Mann erlitten, Bertrand hatte an Gefangenen 
200 Mann verloren. — Nachmittags hörte Tauent­
zien in der Gegend von Grofs-Beeren, eine Meile 
nordwestlich von Blankenfelde, stark schiefsen 
und ritt daher mit einer Kavallerie-Abteilung nach 
Diedersdorf, etwas über Meile westlich von 
Blankenfelde, um womöglich Aufschlufs zu er­
langen'^). Doch nahm das Feuer bald ab und 
verstummte schliefsUeh gänzhch. Die Nacht brach 
ein, und der Regen fiel in Strömen herab, wes­
halb nichts übrig blieb, als den anderen Morgen 
und nähere Nachrichten abzuwarten.

Die A ffaire von G ro fs-B eeren  w ar 
d u rch  ein T ira ille u rg e fe c h t der T ruppen  
T auen tz iens in  der Jü h n sd o rfe r  H eide er-

*) Tagebuch des vierten Armeekorps; Kriegsarchiv,
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öffnet, der ü b rig e  Teil des K am pfes w urde 
von den T ruppen  Bülow s g esch lag en ; das 
G efecht von G rofs-B eeren ha tte  m it einem  
A ngriff auf B lankenfe lde  begonnen.

Dies Gefecht ist in seiner Bedeutung vielfach 
sehr überschätzt worden. Plotho sagt: „Die
Schlacht hätte nicht am Abend bei Grofs-Beeren 
gewonnen werden können, hätte Taiientzien sich 
nicht vom frühesten Morgen an mit geringen 
Streitmitteln und neugebildeten Soldaten gegen 
den weit überlegenen Feind geschlagen und bei 
Blankenfelde behauptet. Daher ist also bei 
Blankenfelde gleicher Ruhm erworben, wenn auch 
geringere Steitkräfte kühne Bewegungen nicht 
gestatteten, und die Folgen des Kampfes nicht 
so glänzend erscheinen wie bei Grofs-Beeren“. 
Diese Schilderung schiefst weit über das Ziel 
hinaus. Die Angabe der numerischen Überlegen­
heit Bertrands ist schon als Fabel zurückgewiesen, 
das Zahlenverhältnis war gerade umgekehrt. Aber 
die Volksphantasie sucht ihre Befriedigung’ immer 
in derselben Richtung, und grofse Zahlen als 
Stärke des geschlagenen Feindes sind der Aus­
druck für die Heldenthaten der Väter.

Verständlicher ist es, wenn ein Teilnehmer 
an diesem Gefecht sich so äufsert. Ein Offizier 
der Dobschützschen Reservedivision schrieb an 
Major V . Rottenburg, Tauentziens Generalstabs- 
Chef*); „Es ergeht aus dem Tagebuch, dafs das

*) Kriegsarchiv.
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vierte preufsisehe Armeekorps durch seine Be­
harrlichkeit bei Blankenfelde sehr viel, wo nicht 
die Hauptsache zur gewonnenen Schlacht bei 
Grofs-Beeren beitrug; denn wurde das vierte 
Armeekorps dort geschlagen, so marschierte der 
Feind nach Berlin, und das dritte Armeekorps 
ging — hinter die Oder. Dafs aber das vierte 
Armeekorps sich so schön schlug, war eine 
richtige Berechnung desjenigen, der Jühnsdorf 
verteidigen sollte. Hatten wir diesen Posten 
souteniert, so konnten wir ruhig schlafen“.

Über die Gefechte von Jühnsdorf und Blanken­
felde am 22. und 23. berichtete Tauentzien am 
29. August dem König*): «Oer sehr haltbare
Posten von Jühnsdorf schien mir mit der Ver­
stärkung von zwei Bataillonen, einer Schwadron 
und zwei Kanonen (es war schon ein Bataillon 
da) stark genug besetzt, um sich verteidigen zu 
können“ ; als Tauentzien von Brusendorf nach 
Jühnsdorf wieder zurückkehrte, hatte der Feind 
schon die Höhen am Bruch genommen und die 
Truppen aus dem Dorf verdrängt, welche nun 
auf dem Rückzug nach Blankenfelde waren; „ich 
liefs sogleich wieder Front machen, warf den 
Feind, und es schien möglich, ihn auch von den 
dominierenden Anhöhen zu delogieren, wenn ich 
nicht glaubte, es vorziehen zu müssen, bei ein­
brechender Dunkelheit diesen Posten aufzugeben, 
der nur mit bedeutendem Verlust erkauft werden

*) Kriegsarchiv,
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konnte und mich ohnedem hinderte, das ganze 
Korps bei Blankenfelde zu konzentrieren (!). Ich 
gab daher den Befehl zum Abmarsch nach Blanken­
felde . . . .  Am 23. blieb bis nach sechs Uhr 
morgens alles ruhig; jetzt aber rückte der Feind 
nach kurzem Tirailleurfeuer mit bedeutender Force 
vor . . .  er setzte seine Angriffe bis zwei Uhr 
nachmittags fort . . . .  Auf weiteres Verfolgen 
durfte ich wegen des vorliegenden Waldes nicht 
eingehen, tveil dem aller Wahrscheinlichkeit nach 
15—18 000 Mann starken Feinde eine Umgehung 
hätte glücken können. Der übrige Teil des Tages, 
sowie die folgende Nacht waren hier ruhig . . . 
Diese Ruhe dauerte selbst bis zum Morgen des
24. fort, und da die feindlichen Vorposten noch 
standen, ich  aber keine N ach rich ten  als 
d u rch  m eine P a tro u ille n  e r la n g t  hat te ,  so 
trug ich dem Major v. Rottenburg eine starke 
Rekognoscierung auf . . . Dieser hatte den Auf­
trag, den Feind, dessen Rückzug ich mutmafste, 
anzugreifen, w ênn es ohne Nachteil geschehen 
konnte . . . .  auf den ersten Bericht Âon der 
Retraite des Feindes setzte ich sogleich die Avant­
garde nach Jühnsdorf in Marsch, um womöglich 
den Feind noch zu erreichen, ging mit derselben 
bis jenseit Glieneeke (IV4 Meile südlich von 
Blankenfelde) vor, wmhrend das Gros bei Schultzen- 
dorf (eine Meile südlich von Blankenfelde) Position 
nahm . . .  Es war bereits dunkel geworden, und 
der Feind zu stark, um ihm nachzusetzen (!)“.
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Bertrand hatte bei dem Gefecht mit Tauentzien 
keine Energie gezeigt; offenbar glaubte er, sieb 
einen ernstlichen Kampf sparen und, wie bisher 
schon teilweise, durch Manöver sich den Weg 
öffnen zu können. Er hoffte, dafs, wenn die 
mittlere Kolonne unter Reynier in Grofs-Beeren 
stände, sich Tauentzien in der rechten Planke 
bedroht fühlen und znrückgehen würde; er erwar­
tete also durch die strategische Wirkung von 
Reyniers Marsch die Öffnung des Defilees zwischen 
Jühnsdorf und Blankenfelde, die er taktisch zu 
erstreben sich sparen wollte.

Nach Cerrini hätte Bertrand Reynier benach­
richtigt, „dafs er zwar im Besitz des Postens von 
Jühnsdorf sei, den Engpafs mit seinem Korps 
aber nicht eher überschreiten könne, bis der ihm 
gegenüberstehende Feind durch Bewegungen in 
dessen rechter Planke bedroht und zum Rück­
zug veranlafst werde, weshalb Reynier mit dem 
siebenten Korps gegen Grofs-Beeren vorrücken 
müsse.“ Diese Angabe ist aber im Hinblick auf 
das Verhalten Reyuiers während des Kampfes 
bei Grofs-Beeren unglaubwürdig. Cerrini selbst 
erzählt an einer andern Stelle, dafs Reynier wahr­
scheinlich die Überzeugung hatte, dafs Bertrand 
bei Blankenfelde und Diedersdorf stehe, der rechte 
Flügel also gedeckt sei; dafs er daher alle Auf­
merksamkeit auf die Bewegungen des Feindes 
gegen seinen linken Flügel richtete, angeblich, 
weil das sicher erwartete zwölfte Korps noch nicht 
angelangt war; dafs Reynier selbst last während
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des ganzen Treffens auf dem linken Flügel war, 
die wiederholten Meldungen von dem Erscheinen 
feindlicher Massen in der rechten Flanke an­
fänglich unbeachtet liefs. Diese Angaben werden 
noch mehrfach bestätigt. Und damit ist offenbar 
der richtige Zusammenhang wiedergegeben. Die 
erstere Behauptung hat Cerrini wohl nur auf­
gestellt, um Reyniers \  erhalten besser zu verstehen 
und seine Schuld an der Niederlage durch die 
Unthätigkeit Bertrands in einem milderen Lieht 
erscheinen zu lassen.

Grofs-Beeren ist von Wietstock IV2 Meilen 
entfernt, also in 2—3 Stunden zu erreichen. 
Gegen zehn Uhr hörte man, jedoch nicht lebhaft, 
in der Richtung auf Mittenwalde kanonieren, 
Reynier blieb aber bis Mittag ruhig stehen. Erst 
gegen zwei Uhr brach er auf*), und zwar in 
folgender Reihenfolge: Die sächsische Division 
Sahr, die französische Division Durutte, der Train, 
— so sicher rechnete Reynier auf einen ungestörten 
Marsch, dafs er die Bagagen mitten in die Marsch­
kolonne einschob — die sächsische Kavallerie 
Brig’ade, die sächsische Division Lecoq.

Nach Cerrini hatte Oudinot Reynier die Zii- 
sicherung gegeben, dafs das 12. Korps und das

*) Auszug aus dem Tagebuch, des sächsischen Bri­
gadekommandeurs Oberst v. Bose; Kriegsarchiv. Nach 
Cerrini wäre die Telendivision um zehn, die Queue­
division um zwölf Uhr aufgebrochen; da aber die Tete 
erst gegen drei Uhr aus dem Walde debouschierte, so 
hätte sie fünf Stunden statt einer gebraiicht, was nicht 
wahrscheinlich ist.

W ie h r , Napoleon n. Bernadotte. J2
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Kavallerie-Korps Arriglii g’leiclizeitig’ von Trebbin 
ans vorriicken sollten. Aber auch diese Behauptung' 
ist nicht glaubwürdig’, vielmehr scheint sie eben­
falls nur aufgestellt zu sein, um Re^mier zu 
entlasten. Wenn die linke Flügelkolonne um 
dieselbe Zeit wie das Centrum aufgebroehen 
wäre, so hätte sie um dieselbe Zeit in Sputendorf 
anlang’en müssen, wie dieses in Grofs-Beeren, da 
von Th^mow bis Sputendorf auch nur IV2 Meilen 
sind. Statt dessen kam sie mit dem Gros erst 
gegen Abend in Ahrensdorf an, 1 Meile nördlich 
von Thyrow; sie ist also sicher später als das 
Centrum abmarscliiert. Offenbar geschah der Auf­
bruch der drei Kolonnen zu verschiedenen Zeiten 
und staffelförmig, wie schon oben gesagt ist.

Um zwei Uhr war das 7. Korps abmarschiert, 
gegen drei Uhr debouscliierte es auf dem Wege 
nach Grofs-Beeren aus dem Walde. Dies Dorf 
hatte Bülow schon am Abend vorher mit einem 
Detaschement von 3 Bataillonen und 1 Kaval­
lerie-Regiment besetzen lassen, das am Morgen 
des 23. noch durch vier Geschütze verstärkt 
wurde. Reynier liefs das Dorf durch vierzehn 
Geschütze beschiefsen, und bald stand es in 
Flammen; dann ging ein sächsisches Bataillon zum 
Angriff vor, ohne jedoch bei dem andauernden 
Regen ein lebhaftes Tirailleurfeuer unterhalten zu 
können. Gleichwohl trat das Detaschement den 
Rückzug auf Heinersdorf an, da hinter der feind­
lichen Tetendivision auch schon eine zweite aus 
dem Walde debouschierte, die Überlegenheit des
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Geg’ners also immer deutlicher wurde. Ein 
Augenzeug'e, der sächsische Oberst v. Bose, 
bemerkt zu diesem Rückzug: „Die feindliche 
Infanterie leistete so wenig Widerstand und verliefs 
das Dorf so schnell, dafs etwas Unnatürliches, 
ja sogar etwas Vorsätzliches darin zu liegen 
schien.“

Indessen verfolgte der Feind nicht, sondern 
begnügte sich, einige Kanonschüsse nachzusenden; 
dann nahm er Stellung: Der linke Flügel lehnte 
sich an einen Wald; das Centrum stand auf den 
sanften Höhen westlich von Grofs-Beeren, die die 
Geg’end nach Heinersdorf beherrschen, und be­
setzte sie stark mit Artillerie; der rechte Flügel 
lehnte sieh an Grofs-Beeren und die dortigen 
morastigen AViesen; das Dorf selbst wurde schwach 
besetzt (mit ungefähr 80 Mann); zur Sicherung 
der rechten Planke und zur A^erbindung mit der 
rechten Flügelkolonne wurde das Gehölz zwischen 
Grofs- und Klein-Beeren mit etwa oOO Mann be­
setzt. Die Division Sahr stand auf dem rechten 
Flügel; links von ilm, in einem stumpfen, nach 
rückwärts gebogenen Winkel stand die Division 
Durutte*) und bildete die A^erbindung* mit der 
Division Lecoq auf dem linken Flügel; hinter 
Durutte und Sahr stand die sächsische Kavallerie.

Mit der Besetzung von Grofs-Beeren glaubte 
Reynier das Tagewerk vollendet. Er hatte nicht 
die Absicht, an diesem Tage noch weiter vor-

*) Also n ich t h in ter  der Division Sahr, wo sie 
eine ßeservestellung eingenommen hätte.

12*
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zudringen, und bei der trüben Witterung und 
dem anhaltenden Regen wurden die Preufsen bei 
Heinersdorf nicht bemerkt; noch viel weniger 
erwartete er einen Angriff, da er den Gegner für 
viel zu schwach hielt und es auch schon spät 
am Tage war. Wahrscheinlich sah er die zurück- 
gedrängte Besatzung von Grofs-Beeren als eine 
kleine Abteilung gleich den am 21. und 22. ge­
worfenen an, die ohne Unterstützung geblieben 
waren, und in der Meinung, dafs Bertrand durch 
das am Vormittag gehörte Gefecht Herr des 
Defilees bei Blankenfelde geworden sei und nun 
in seiner rechten Flanke stehe, befahl er seinen 
Truppen, Biwaks zu beziehen.

Betrachten wir jetzt, was inzwischen auf Seiten 
der Verbündeten vorgegangen war.

Bülow hatte in der Nacht des 22./23. im 
Biwak bei Heinersdorf gestanden, nahm aber 
schon am 23., um fünf Uhr morgens, eine Stellung 
zwischen dem Ruhlsdorfer Windmühlenberg und 
Heinersdorf ein*). Gegen sieben Uhr traten die 
Schweden und Russen unter die AVaffen. Gegen 
neun Uhr hörte Bülow eine Kanonade in seiner 
linken Effanke, und in Sorge um den gesicherten 
Rückzug der Division Borstell, marschierte er

*) Bericht des Kommandeurs der Reserve-Artillerie, 
Oberstlieutenant v. Holtzendorff, an Bülow, Kerzen­
dorf, 25. August; Kriegsarchiv.
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sofort links ab, nach Lichtenrade*), Meilen 
östlich von Heinersdorf, um Borstell aufzunehmen. 
Bei Heinersdorf liefs er nur die auf dem 
rechten Flüg-el stehende Division Hessen-Homburg’ 
zurück.

Die Gesell, d. N. begeht hier einen doppelten 
Irrtum. Sie erwähnt als zweiten Grund für 
Bülow'S Linksabmarsch seine Sorge um das Schick­
sal Tauentziens. Dies ist nicht richtig; Tauentzien 
stand iVi Meile südöstlich von Heinersdorf, Bülow 
aber marschierte in östlicher Richtung nach 
Lichtenrade, nicht in südöstlicher nach Blanken­
felde, wohin er nur acht Geschütze unter Be­
deckung einer Schwadron schickte. — Sodann 
behauptet die Gesch. d. N. I, 305, anscheinend 
nach Varnhagen, S. 206, der Linksarmarsch sei 
mit Genehmigung des Kronprinzen erfolgt. Dies 
ist unmöglich, denn um V2I I  Uhr, also IV2 Stunden 
nach Bülows Aufbruch, erging an letzteren folgen­
der Befehl aus R u h ls d o r f : „Der Kronprinz
wünscht Nachricht vom General v. Borstell. In 
diesem Augenblick ist die Nachricht eingelaufen, 
dafs der Feind Klein-Beeren geräumt hat und 
auf Sputendorf vorzugehen scheint. Diese Be­
wegung mufs den General v. Bülow bestimmen, 
sich n ic h t von H e in e rsd o rf zu e n tfe rn e n “.

*) Nicht nach Diedersdorf, ^ 2  Meile südöstlich von 
Grofs-Beeren, wie Plotho angieht, der Bülows Korps 
dort auch bis ein Uhr mittags in Schlachtordnung 
stehen läfst.

**) Staatsarchiv.
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Der Anlafs zu diesem Befehl war, dafs die 
russischen Vortruppen bei Sputendorf, \/o Meile 
südöstlich von Gütergotz, ein Scharfschützen- 
gefecht begonnen hatten, und der Kronprinz nun 
glaubte, dafs eine feindliche Kolonne über Ahrens­
dorf im Anmarsch wäre, und dafs er auf dem 
rechten Flügel ernsthaft angegriffen würde.

Bülow hatte seinen Posten also ohne Wissen 
und Willen des Kronprinzen verlassen und nur eine 
Division zur Vorsicht zurückgelassen. Zwischen 
elf und zwölf Uhr erhielt er den schon an- 
g’eführten Befehl, sieh nicht von Heinersdorf zu 
entfernen, der ihm nachgesandt war, und sofort 
trat er den Rückmarsch nach Heinersdorf an, 
wo er gegen ein Uhr mittags anlangte und das 
alte Biwak bezog, die Divisionen Hessen-Homburg 
und Krafft in erster Linie, die Divison Thümen 
in zweiter, alle drei südlich, Kavallerie und 
Artillerie nördlich von Heinersdorf. Erst gegen 
zwei Uhr traf Borstell ein und stellte sich auf 
dem linken Flügel auf*).

Vor dessen Eintreffen war aber schon ein 
neuer Befehl für das dritte preufsische Armeekorps 
erlassen: „G eneral v. Bülow k o n z e n tr ie r t
sich  in  H e in e rsd o rf und  G rofs-B eeren . 
General Borstell marschiert sogleich auf diese 
selben Dörfer, so dafs er sich mit den Truppen des 
Generals Bülow vereinigen und im Notfall General

*) Bericlit Holtzendorffs. — Swederus II, 112 be­
merkt zu Bülows Verhalten: „Ein Davout oder Van- 
damme hätte den General Bülow erschiefsen lassen“.
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Tauentzien unterstützen kann“. — Dies war also 
schon der dritte Befehl am 23., der die Aufmerk­
samkeit Bülows auf Grofs-Beeren und Heinersdorf 
richtete; um ein Uhr morgens erhielt er den 
Befehl, rechts zu schliefsen, „um grofse Korps 
angreifen zu können, die auf Heinersdorf vor­
rücken“ ; um Uhr vormittags, „sich nicht
von Heinersdorf zu entfernen“ ; gegen ein Uhr 
mittags: „General Bülow konzentriert sich in
Heinersdorf und Grofs-Beeren“.

Bülow handelte aber nach seinem eigenen 
Kopf. Er entfernte sich ohne Erlaubnis von 
Heinersdorf und marschierte nach Lichtenrade;

zwischen letzterem Ort und Ruhlsdorf, auf der nur 
die eine zurückgelassene Division von 9600 Mann 
gegenüber der doppelt so starken mitteren feind­
lichen Kolonne stand, und wurde die Situation 
unnütz gefährdet. Sodann konzentrierte er sich 
nicht dem Befehl gemäfs in Heinersdorf und Grofs- 
Beeren, sondern nur im ersteren Ort, an der 
vSeite der Schweden; in letzterem standen nur 
etwa 2500 Mann und 4 Geschütze. Grofs-Beeren 
wurde also dadurch zu einer schwachen  ̂or- 
postenstellung’. Nur infolge der Nichtbefolgung 
jenes Befehls konnte es daher geschehen, dafs 
Grofs-Beeren, '/2 Meile vor der eigenen Front, 
fast ohne Widerstand von Reynier besetzt wurde.

Auch an die rechte Flügeldivision erging 
am 23. eine Direktive für das Verhalten während 
der Schlacht: Hirschfeld erhielt Befehl, den Feind,
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wenn derselbe über Sputendorl vordringe, von 
Saarmiind aus mit dem ganzen Korps in der 
linken Flanke anzugreifen. Er rückte daher bis 
über Pliilippstlial, Meile nordöstlich von Saar­
mund, vor und rekognoscierte bis über Sputen- 
dorf, % Meilen östlich von Philippsthal, konnte 
aber nichts Bestimmtes hören oder erfahren*).

Auf die Nachricht von diesem Aufbruch er­
ging aus Ruhlsdorf folgender Befehl**): „General 
V. Wintzingerode hat dem Kronprinzen Bericht ein- 
gesandt, dafs Sie von Saarmund ausgerückt sind, 
in der Absicht, die hnke Flanke des Feindes 
auzugreifen, wenn er selbst seinen Angriff be­
gonnen hätte. Der Prinz sieht mit Vergnügen, 
dafs Sie seine Befehle ausgeführt haben, und 
bittet Sie, sieh bereit zu halten, diesen Angriff 
zu machen, wenn es dazu Zeit sein wird. Sie 
müssen besonders Ihre Aufmerksamkeit auf die 
Dörfer Philippsthal und Schenkendorf richten. 
Sie werden vor Saarm und g ro fse  F e u e r  a n ­
zünden  und zw'ei Bataillone biwakieren lassen“.

Schliefshch befahl der Kronprinz noch für 
alle Truppen die Aufstellung zum Kampf: „Die 
ZW'eiten und dritten Treffen der Armeekorps sind 
in Kolonne, das erste Treffen in Linie. Nichts­
destoweniger hat jede Brigade des ersten Treffens 
das Bataillon zur Rechten, das zur Linken und 
das im Centrum in enger Kolonne.“

*) Tagebuch der Division des Generallieutenants 
V. Hirsclifeld; Kriegsarchiv.

**) Staatsarchiv.
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Der Kronprinz hatte also aufser der General­
idee, den Feind in die Seen und Moräste 
zwischen Köpenick und Wusterhausen zu werfen, 
für alle Korps die nötigen Direktiven gegeben, 
für die beiden Flügeldivisionen unter Hirschfeld 
mit 6 000 und Tauentzien mit 13 000 Mann und 
für Bülows Korps mit 38 000; die für das russisch- 
schwedische Korps mit 28 000 Mann behielt er 
sich vermutlich noch späterer Entscheidung im 
gegebenen Augenblick vor, da er selbst bei 
diesem Korps war, wenigstens ist eine solche 
bisher nicht bekannt geworden. Die komman­
dierenden Generale waren über die Situation 
unterrichtet und mufsten nun bei der Eigen­
tümlichkeit derselben darauf gefafst sein, nach 
den Umständen, im m er aber im S inne ih re r  
D irek tiven  zu handeln.'*') Diese Direktiven 
waren ihrer Natur nach allgemein, aber nicht 
unbestimmt; volle Bestimmtheit war natürlich 
nach 'Lage der Verhältnisse unmöglich, da der 
Kronprinz noch nicht sicher wissen konnte, an 
welchen Punkten und vor allem in welcher 
Stärke an den einzelnen Punkten der Feind 
erscheinen würde. „Je höher die Behörde steht, 
desto allgemeiner, ohne darum unhestimmter, 
halten sich die von ihr ausgehenden Erlasse; die

*) Durchaus angemessen erscheint daher der dem 
Kronprinzen als Antwort auf Bülows Bitte um Unter­
stützung in den Mund gelegte, viel verurteilte Aus­
spruch; „J’ai l'ennemi devant moi, chacun défend son 
front“.
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Aufnahme von Details in der Ausführung' nimmt 
dag'eg'en nach unten zu. . . . Eine Disposition 
soll die leitenden Gesichtspunkte und die daraus 
sich ergebenden Anordnungen im gnofsen und 
ganzen, nicht aber überall deren Ausführung 
im einzelnen vorschreiben. Letzteres ist vielmehr 
Sache der auf Grund der Disposition zu erlassenden 
Befehle. Die Disposition hat gröfsere A^erhältnisse 
im Auge, gewährt den Unterführei-n weiteren 
Spielraum, mufs daher durch Befehle derselben 
ergänzt werden. “ *)

So war die Lage, als die mittlere feindliche 
Kolonne allein aus dem Walde trat, Grofs-Beeren 
besetzte und dadurch das ihr auf nur Meile 
gegenüberstehende Korps nötigte, Gegenmafsregeln 
zu ergreifen. Der kommandierende General 
desselben, Bülow, war in eine unangenehme Lage 
versetzt: Anstatt mit etwa 10 000 Mann das 
Dorf zu besetzen, hatte er nur drei Bataillone, 
vier Schwadronen und mer Geschütze vorgeschickt, 
und nun stand, eine Folge seines Ungehorsams, 
auf kurzer Entfernung* vor seinem eigenen Biwak 
eine bedeutende feindliche Masse. Er sandte 
dem Kronprinzen Nachricht von der Besetzung 
Grofs-Beerens durch den Feind. Der Kronprinz 
safs, wie schwedische Offiziere erzählen, auf einem 
Bund Stroh vor dem Müllerhause der Ruhlsdorfer 
Windmühle, mit einer Karte vor sich, in welche 
Nadeln eingesteckt waren, um die Korps und ilue

*) Bronsart v. Schellendorff, der Dienst des General­
stabes; Berlin 1876; Bd. II, 70.
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Stellungen zu bezeichnen; fortwährend kamen 
reitende Adjutanten und wurden abgefertigt; bis­
weilen bestieg der Kronprinz die Windmühle, 
um das Feld und den Verlauf des Kampfes zu 
überschauen V)

Gleichzeitig mit der Absendung jener Meldung 
berief Bülow die Kommandeure der vier Divisionen, 
der Reserve-Kavallerie und der Reserve-Artillerie 
zu sich und erklärte ihnen die Situation. Es 
handelte sieh jetzt darum, soweit es noch 
möglich war, die Sache wieder gut zu machen, 
d. h. den F eind  aus G rofs-B eeren h in au s­
zuw erfen  und  das D orf w ieder zu besetzen. 
Als er diese selbstverständliche Absicht den 
Kommandeuren entwickelte, lief auch schon der 
Befehl des Kronprinzen ein, Grofs-Beeren wieder 
zu nehmen. In dem Rapport an den letzteren 
vom 24. August sagt Bülow: „Nachdem von S.

*) vSwedertis II, 62. — Dio Erzählung, daXs der 
Kronprinz in seinen Mantel gehüllt auf einer Bären­
haut lag, als Bülows Meldung einlief (Reiche), ist eine 
historische Anticipation: Bei Leipzig, in der kalten 
Nacht vom 18./19. Oktober breitete der englische Gesandte 
Lord Stewart im Biwak eine ihm seihst gehörige Bären­
haut über den Kronprinzen, als dieser schlief. Das 
Ganze ist eine Zusammensetzung der Erzählung der 
thatsächlich vorhandenen Bärenhaiit vStewarts hei Leipzig 
und der Thatsache, dafs der Kronprinz vormittags lange 
zu schlafen pflegte; unmöglich schon deshalb, weil 
der Kronprinz viel zu vorsichtig war, als dafs er 
geschlafen hätte, während jeden Augenblick eine starke 
feindliche Armee pg Meile vor ihm aus dem Walde 
debouschieren konnte.
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K. H. der Befehl eingegaugen war, liefs ich die 
Divisionen des Prinzen v. Hessen-Homburg und 
Obersten v. Krafft in erster Linie und die Divi­
sionen des Generals v. Thümen en réserve auf- 
marscliieren“ :*) an seine Frau schrieb er am 
27. August von Trebbin aus: „Des Kronprinzen 
Idee war, ich sollte nur den Vorposten bei Grofs- 
Beeren wieder nehmen**)“.

Entsprechend dieser Auigabe traf Bülow 
seine Anordnungen: Das Dorf und damit der 
rechte Flügel des Feindes sollten angegriffen 
werden.

Bei der unerwartet schnellen Veränderung 
der Lage wurde eine Disposition zum Angriff 
nicht schriftlich aufgesetzt, die als solche später 
von Plotho u. a. mitgeteilte ist erst den Ereig­
nissen nachfolgend formuliert. Zu der Aus­
führlichkeit der Plothoschen war keine Zeit, 
auch bezieht sich dieselbe auf die strategische 
Gesamtlage und spricht die Absicht aus, das 
strategische Centrum des Feindes zu durchbrechen, 
was einem Korpskommandeur weder zukam noch 
überhaupt möghch war. Wie es bei der Situation 
natürlich war, plante Bülow nicht einen „kom­
pletten Angriff“ , da er sonst den linken Flügel 
des Feindes angreifen und g’egen das Dieders- 
dorfer Elsbruch werfen mufste, um ihn von 
seiner Rückzugslinie abzudrängen und ihm eine 
völhge Niederlage zu bereiten ; er hätte also

*) Stockholmer Kriegsarchiv; Swederus II, 60.
**) Varnhagen 220; Swederus II, 95.
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seinen eigenen linken Flügel zurücknehmen und 
den rechten vornehmen müssen. Statt dessen 
hielt er seinen rechten Flügel zurück und griff 
den feindlichen rechten an, so dafs der Gegner 
bei einer Niederlage seine natürliche Rückzugs- 
linie behielt. Dafs das Resultat so grofs wurde, 
dafs es die Folge eines kompletten Angriffs zu 
sein schien, lag’ an andern, noch zu erörternden 
Ursachen.

Diese Ausführung wird dadurch bestätigt, 
dafs Bülow vier Bataillone, zwei Schwadronen 
und sieben Geschütze, d. h. etwa 3 200 Mann 
im Lager bei Heinersdorf zurückliefs, wo sie 
doch nichts nutzen konnten; sie wird bestätigt 
durch den Wortlaut der Meldung des Prinzen 
V . Hessen - Homburg über die Teilnahme der 
dritten Division am Gefecht bei Grofs-Beeren an 
Bülow;*) „Nachdem die Avantgarde aus Grofs- 
Beeren zurückgedrängt war, wurde die befohlene 
Wiedereroberung dieses Postens in folgender 
Art ausgeführt . . . . “ ; bestätigt wird sie endlich 
durch Bülow selbst in dem schon angezogenen 
Brief an seine Frau vom 27. August: „Es ist 
nicht wahr, dafs der Kronprinz mir befohlen, 
den Feind komplett anzugreifen; seine Idee war, 
ich sollte nur den Vorposten bei Grofs-Beeren 
wieder nehmen.“

Von den 41000 Mann und 104 Geschützen 
des Korps waren nach Abzug des Verlustes bis

*) Lüwenbruch, 25. August; Kriegsarcliiv.
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zum Abend des 22., der bei Hemersdorf gelassenen 
und der detasebierten Truppen, zusammen etwa 
7 000 Mann und 17 Geschütze, 34 000 Mann 
und 87 Geschütze zur Verfügung. Diese verteilte 
Bülow, um das Dorf und den rechten Flügel des 
Feindes anzngreifen, in folgender Weise: Tn erster 
Linie standen auf dem rechten Flügel Hessen- 
Homburg, auf dem linken Krafft; in zweiter Linie 
folgten Thümen*) und die Reserve-Artillerie als 
erste Reserve; in dritter Linie Borstell und die 
Reserve-Ivavallerie als zweite Reserve. Bei den 
einzelnen Divisionen befand sieh die denselben 
zugeteilte Kavallerie und Artillerie.

So war das dritte Armeekorps mit zwei 
Reserven um fünf Uhr aufgestellt, als der Vor­
marsch begann. Hessen-Homburg marschierte 
rechts ab, soweit rechts, dafs der rechte Flügel 
einen Höhenzug erreichte; Krafft lehnte sich mit 
dem linken Flügel an die Strafse nach Grofs-

*) Der König hatte bestimmt; „Die Brigade Borstell 
bildet ein Avantkorps und hat die Bestimmung einer 
Avantgarde im allgemeinen; die Brigade des Prinzen 
V. Hessen-Homburg hat ein für alle Mal die Bestimmung 
der Reserve; die beiden andern Brigaden bilden das 
eigentliche Treffen, die von Thümen auf dem rechten, 
die von Krafft auf dem linken Flügel; der Brigade des 
Prinzen von Hessen-Homburg folgt dieReserve-Artillerie 
und dieser die Reserve-Kavallerie“. (Kriegsarchiv.} 
Bei Dennewitz bildete daher Hessen - Homburg die 
Reserve, bei Grofs-Beeren wurde Thümen dazu bestimmt, 
wohl wegen der von ihm an den beiden vorhergehenden 
Tagen bestandenen Kämpfe.
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Beeren; dadurch entstand ein bedeutendes Inter­
vall zwischen beiden Divisionen, in das die 
Division Thümen teilweise einrückte*). Über 
die Bestimmung’ und das Verhalten der fünften 
Division spricht sich ihr Kommandeur, General 
V . Borstell, in dem Bericht über ihre Teilnahme 
am Gefecht bei Grofs-Beeren an Bülow**) aus: 
„Der Befehl zum Vorgehen zum Angriff erfolgte 
von Seiner Excellenz dem kommandierenden 
General um fünf Uhr nachmittags. Mir ward 
die Instruktion, im ganzen der Division des 
Generals v. Thümen zu folgen, aufserdem aber 
nach den Umständen zu handeln und insbesondere 
die Deckung der linken Planke des Armeekorps 
zu beachten . . . .  Meine Division folgte der 
Division Thümen. Durch das Rechtsziehen der 
Armee ward aber die Verbindimg’ des dritten 
Armeekorps mit dem Korps des Generallieutenants 
Grafen v. Tauentzien sehr gefährdet; ich sah mich 
daher veranlafst, durch eine Linksschwenkung 
Front gegen Klein-Beeren (wo schon ein Bataillon 
und vier Schwadronen vorgeschoben standen) 
zu nehmen und dies Dorf zu besetzen.“

Borstell wurde also nicht von Anfang an 
auf Klein-Beeren dirigiert, wie u. a. Priccius, der 
Kommandeur des Königsbergschen Landwehr­
bataillons in der Division Hessen-Homburg’, 
angiebt.

0 Bericht Holtzendorifs.
') Pechüle, 30. August; Kriegsarchiv.



192 Das Gefedit bei Grofs-Beeren.

Hierzu ist folgendes zu bemerken. Die von 
Bülow freigestellte Deckung der linken Flanke 
durch eine so grofse Masse erscheint unnütz, weil 
als sicher anzunehmen war, dafs Tauentzien noch 
bei Blankenfelde stand, denn weder war seit 
Mittag Kanonendonner zu hören, noch waren 
irgendwelche Meldungen über einen Rückzug’ der 
Reservedivision eingelaufen, was bei einer Nieder­
lage derselben doch zweifellos geschehen wäre. 
Durch jene Bestimmung gab Bülow 10 000 Mann 
aus der Hand, und Borstell nahm sie ihm ganz 
aus der Hand, indem er östlich des Lilograbens 
vorrückte, wo ein taktisches Zusammenwirken 
mit den übrigen Truppen des Korps nicht möglich 
war; bei einem Unfall westÜch des Grabens 
vermochte er keine Hülfe zu bringen, diese Reserve 
bestand also thatsächlich nicht mehr. Die Deckung 
der linken Flanke mit einer so bedeutenden Masse 
war unnötig und bewirkte teilweise Lahmlegung 
fast des dritten Teils des Korps oder verhinderte 
wenigstens die rechte Ausnutzung desselben. -— 
Sodann konnte von einer zur Motivierung der 
Linksschwenkung angegebenen Gefährdung der 
Verbindung mit Tauentzien gar nicht die Rede 
sein. Klein-Beeren war schon von Bülow besetzt; 
waren nun in dem Gehölz zwischen Grofs- und 
Klein-Beeren auch mehr als 500 Mann, so konnten 
diese nicht ausschlaggebend wirken, da der 
Hauptkampf westlich des Lilograbens stattfand. 
Zur Verbindung hätte also der zehnte Teil gereicht. 
Auch die Berufung Borsteils auf das „Rechtsziehen
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der Armee“ ist hinfällig, denn nur der rechte 
Flügel, Hessen-Homburg, zog’ sieh etwas rechts, 
der linke lehnte sich an die Strafse und ging beim 
^^orrüeken noch über diese hinaus bis an den 
Lilograbeii. Die Linksschwenkung ist daher 
wohl nur aus Borstells Streben nach selbständigem 
Auftreten zu erklären. — Schliefslich schützte 
das Diedersdorier Eisbruch den Feind in der 
rechten Flanke, indem es eine Umgehung an 
dieser Stelle und einen Angriff gegen seinen 
Rücken hinderte, zumal da der Übergang über 
das Bruch nach Grofs-Beeren auf einen einzigen 
schmalen Steg beschränkt war, also leicht verwehrt 
werden konnte, solange der Kampf um das Dorf 
und westlich desselben noch unentschieden war. 
Ein Angriff von Klein-Beeren her stiefs demnach 
auf die stärkste Stelle der feindlichen Position, 
während die Hauptschwäche derselben in der 
linken Flanke lag, gegen diese daher der Haupt­
angriff zu richten war.

Die Bestimmung der 10 000 Mann durch 
Bülow und ihre thatsäehliche Direktion durch 
Borstell erscheinen demnach als wenig vorteilhaft.

Krafft hatte im ersten Treffen drei Bataillone, 
im zweiten ebenfalls drei; Hessen-Homburg im 
ersten sechs, im zweiten fünf. Gegen die Front 
Reyniers, der 17 600 Mann zur Stelle hatte,*) 
rückten also in schräger Linie 24 000, g’egen 
seine rechte Flanke 10 000 Mann vor. Zu dieser

*) Zwei detaschierte Bataillone und die Verluste am 
21. und 22. sind abgerechnet.

W i e h r ,  Napoleon u. Bornadotte. 23
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Aufstellung' bemerkt Valentin! „Die Scblacliten 
von Grofs-Beeren und Dennewitz können die 
Ultras in der Taktik als den Triumph ihres 
Systems betrachten; schon gezeichnet sehen diese 
Schlachten denjenigen des siebenjährigen Krieges 
ähnlich. “

Auf Vorschlag des Kommandeurs der Reserve- 
Artillerie liefs Bülow von Anfang an vor dem 
ersten Treffen eine zahlreiche Artillerie avancieren, 
zuerst 36 Geschütze, die aber sehr bald auf 64 
verstärkt wurden. Es war gegen sechs Uhr 
abends, als die zwölfpfündigen Geschütze ihr 
Feuer auf den Feind begannen, und zwar auf 
1 800 Schritt, also auf einer Entfernung, wo von 
einer AVirkung gar nicht die Rede sein konnte*^*). 
Und dies war nicht nur Munitionsverschwendung, 
sondern auch taktisch nachteilig, weil man sich 
durch das zu frühe Sehiefsen dem Feinde verriet 
— sicher nicht ein Zeichen ruhiger Besonnenheit. 
Der Artillerie folgte auf 300 Schritt die Infanterie 
in Kolonne. In der ersten Stellung feuerte die 
Artillerie nur kurze Zeit; um nun auch die sechs- 
pfündigen Geschütze am Gefecht teilnehmen zu

*) Vom Kriege I, 300.
**) Hohenlohe schreibt noch über die Artillerie der 

sechziger Jahre: „Bei glatten Geschützen hatte man auf 
1 000 Schritt eine so zweifelhafte Wirkung gehabt, dafs 
das Sprüchwort „„der erste Schufs ist für den Teufel, 
der zweite für unsern Herrgott, der di'itte für unsern 
König““ die Regel für unsere Artilleristen bildete . . . 
Die Kugeln rollten überhaupt höchstens 1 800̂ —̂ 2 000 
Schritt weit.“ (Mil. Briefe III, 32.)
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lassen, avancierte sie auf 1 200 Schritt, wo die 
Kanonade bedeutender wurde. In dieser Ent­
fernung wurde jedoch das feindliche Artilleriefeuer 
sehr empfindlich, die Infanterie marschierte daher 
in Linie auf, um die Wirkung der feindlichen 
Geschütze abzuschwächen. Hierdurch wurden 
aber, wie Ericcius erzählt, die Bewegungen so 
unsicher und schwankend, dafs Bülow bald wieder 
Angriffskolonnen formieren liefs.

Der Feind war mit den Einrichtungen zum 
Biwak beschäftigt, als die Kanonade losbrach. 
Als Reynier die Meldung von dem Vorrücken 
der Preufsen erhielt, wollte er zuerst an einen 
ernstlichen Angriff nicht glauben, selbst als man 
ihn auf die sichtbaren Bewegungen des Gegners 
aufmerksam machte. Er hielt die Preufsen für 
viel zu schwach und meinte, das \  orrücken 
bedeute nur einen Scheinangriff, um den Rückzug 
zu maskieren, um so mehr, als es schon spät am 
Tage, zwischen fünf und sechs Uhr war. Endlich 
erkannte er die Lage, war aber jetzt nur für 
seine linke Flanke besorgt, da er in seiner 
rechten Bertrand glaubte; er liefs daher anfangs 
alle Meldung’en über die bedrohte Situation 
derselben unbeachtet und traf weder rechtzeitige 
noch ausreichende Mafsregeln. Die Schlacht war 
für ihn keine strategische und keine taktische 
Notwendigkeit; wich er dem ersten Stofs der 
Preufsen aus, und er konnte dies mit vollkommener 
Ordnung thun, so brauchte er nur V4 Meile
Terrain rückwärts aufzugeben. /4 Stunde bis 

13*
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an den Wald zurückzugellen, um am andern 
Tage g’emeinsam mit den beiden Nachbarkolonnen 
zu bandeln. Im Pall eines früher angetretenen 
Rüclczuges hätte Bülow bei der Nähe des Abends 
schwerlich gewagt, Reynier im Walde anzugreifen. 
Indessen nahm letzterer den Kampf an, vermutlich, 
weil er die fast doppelte Überlegenheit des Feindes 
(34 000—17 600) noch nicht erkannte.

Die zuerst auf der Windmühlenhöhe west­
lich von Grofs-Beeren stehenden 22 Geschütze 
wurden bald auf 32 und sehliefsheh auf 54 ver­
mehrt, so dafs nur 8 Geschütze als Reserve 
blieben, bei der Division Lecoq auf dem linken 
Flügel. Die Divisionen Sahr und Durutte for­
mierten je zwei Treffen, die Division Lecoq da­
gegen aus sechs Bataillonen und vier Geschützen 
ein grofses, hinten offenes Viereck, mit drei 
Bataillonen und vier Geschützen in Reserve, eine 
Formation, offenbar gewählt, um gegen Kavallerie- 
Angriffe in der linken Flanke geschützt zu sein. 
Aufserdem besetzte Lecoq, nach der Angabe 
Cerrinis, durch eine Plänklerlinie den hinter dem 
linken Flügel der Stellung befindlichen Holzrand, 
während eine zweite über das auf dem linken 
Flügel liegende Dorf Neu-Beeren nach dem vor­
wärts liegenden Holze zur Beobachtung seines 
Ausgangs vordrang, also auf Ruhlsdorf zu.

Die sächsische Artillerie des linken Flügels 
hatte solche Wirkung, dafs von den acht Ge­
schützen auf Bülows äufserStern rechten Flügel 
in kurzem fünf gefechtsunfähig wurden. Sehr
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willkommen war daher die Ankunft einer schwedi­
schen reitenden Batterie mit sechs Geschützen, 
die der Chef der schwedischen Artillerie, Oberst 
von Cardeil, unter Bedeckung von zwei Husaren- 
Schwadronen heranführte*). Der Kommandeur 
der preufsisehen Reserve-x\rtillerie berichtete dar-

*) Bericlit Oardells über die Teilnahme der schwedi­
schen Artillerie am Gefecht hei Grofs-Beeren, Jüter- 
hog’k, 8. September: „Da man auf den Höhen bei Rnhls- 
dorf deutlich bemerken konnte, dafs der feindliche 
linke Flügel den refüsierten rechten prenfsischen Flügel 
7A1 debordieren suchte, so erbat und erhielt ich die Er­
laubnis, mit einer reitenden Batterie vorzugehen, so 
dafs 6 schwedische gegen 16 feindliche Geschütze 
standen; als der Zweck der Attacke erreicht war, den 
feindlichen linken Büügel im Vorrücken aufzuhalten, 
Avurde die Batterie atis dem Feuer gezogen, den Feind 
gleichwohl fortdauernd beobachtend. Feindliche ge­
fangene Artillerie-Offiziere bestätigten, dafs durch diese 
brüske Artillerie-Attacke der linke Flügel des B'eindes 
in Schach gehalten wurde“. In einem zweiten, ganz 
ähnlichen Bericht Oardells, Rofslau, 15. Sej)tember, 
lautet der Schlufs: „. . . . bis der Endzweck erreicht 
war, worauf die Battei’ie nach sehr starkem Verhist an 
Menschen und Pferden aufserm Schufs zurückgezogen 
wurde“. — Über die geringe Beteiligung der schwedi­
schen Artillerie sagd ein Bericht: „Dafs nicht mehr 
Geschütze in die Schlachtlinie vorrückten, davon war 
die Ursache, dafs gerade in dem Augenblick, wie die 
Ordre zum A^orrückon Amn Artillerie gegeben Avard, 
alle nicht zur Position angeAvandten und hinter der 
Höhe haltenden Batterien, aufser die A^orbenannte 
reitende, mit ihren Pferden zur Tränke geritten Avaren, 
und der Drang der Umstände nicht erlaubte, deren 
Rückkehr zu erwai'ten“.
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über an Bülow; „Eine schwedische reitende 
Batterie, ^Yelche mit einem schwedischen Jäger- 
batailloii von Rnhlsdorf vorgerückt war, nahm 
die feindliche Artillerie westlich der Windmühle 
in der Flanke, und so wurde auch diese Artillerie 
zum Schweigen gebracht“. Hieraus erfahren wir 
auch, dafs zu gleicher Zeit schwedische Jäger 
gegen die vor Rxdilsdorf stehenden Schützen 
Lecoqs vorrückten. Ein Augenzeuge, Rittmeister 
V . Auer, erzählt; „Auch gegen Rnhlsdorf war 
der Feind, obwohl nicht in sehr bedeutender 
Stärke vorgedrungen; das Dorf wurde jedoch von 
den schwedischen leichten Truppen, welche den 
Feind auch bei seinem nachmaligen Rückzug ver­
folgten, rühmlich behauptet“. Über die weitere 
Beteiligung dieser Schweden berichtete Holtzen- 
dorff: „Zwei feindliche Bataillone und V2 Batterie 
westlich der Windmühle, die bis zuletzt gestanden 
hatten, gingen zurück, als die Division Hessen- 
Homburg sich gegen sie wandte; sie wurden von 
den schwedischen Jägern bis an den Saum des 
rückwärts liegenden Waldes verfolgt, wo noch 
ein kurzes Tirailleurfeuer erfolgte“. Ein anderer 
Bericht lautet*)- „Weiter vorwärts von Rnhlsdorf 
waren schwedische Jäger und leichte Infanterie 
mit leichten Kanonen vorpoussiert, wovon die 
ersteren von der Kavallerie litten“.

Es waren somit jetzt von der ganzen Nord­
armee zwischen Gütergotz und Heinersdorf Truppen

*) Kriegsarchiv.
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im Gefecht; Russische Schützen bei Sputendori, 
schwedische Infanterie und Artillerie bei Ruhls- 
dorf, die Preufsen des dritten Armeekorps bei 
Grt^s-Beeren.

Bülow führte 87 Geschütze vor, sodafs er 
mit den schwedischen 93 hatte, g^egenüber den 
62 Reyniers, von denen 8 vielleichl; gar nicht 
zum Feuern kamen; ersterer war also an Artillerie 
um die Hälfte stärker. Die ganze Linie der 
preufsisehen Geschütze avancierte auf 700—800 
Schritt. Unter dieser Überlegenheit wurde das 
Feuer der sächsischen und französischen Artillerie 
immer schwächer. Nun -befahl Bülow der In­
fanterie, den Feind mit dem Bajonett anzugreifen, 
da heftiger Regen beinahe alles Kleingevrehr- 
feuer verhinderte^). Die zwölfpfündigen Geschütze 
hörten auf zu feuern, die sechspfündigen gingen 
zur Unterstützung mit vor. Das erste Treffen

*) Hohenlohe, milit. Briefe II, 22, llher den Bajonett­
angriff: „Was den moralischen Bindruck der Offensive 
im grofsen Ganzen ansmacht, das hedeiitet im Einzel­
kampf der Entschlul’s zum Bajonettangriff. AVer diesen 
Entschlufs fafst, ist .schon halb Sieger, denn meist 
weicht der Feind und hält den Angriff nicht ans. 
AVer aber nicht entschlossen ist, schlielslich ziim 
Bajonettangriff’ üherzugehen, der kann nicht siegen, 
denn sein Angriff ist nicht ernstlich gemacht . 
Swederus II, 64 behauptet, der Befehl zum Bajonett­
angriff sei vom Kronprinzen, nicht von Bülow aus­
gegangen. Diese Frage ist sehr nehensächlich, denn 
da durch den Hegen ein Kleiiigewehrfeaer nicht mög­
lich war, so war die Anwendung des Bajonetts selbst­
verständlich, da die Infanterie sonst gar nicht am Ge-
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nahm das Gewehr zur Attacke, Hessen-Homburg" 
nahm die Richtung auf den AVindmühlenberg, 
Thümen auf einzelne Häuser westlich des .Dorfes; 
Krafft ging auf den Eingang des Dorfes zu und 
stürmte dasselbe, während gleichzeitig Borstell 
den Feind in der rechten Flanke durch Artillerie 
beschofs.

Die sächsische Division Sahr leistete den 
rühmlichsten Widerstand. Es kam zu einem hart­
näckigen, mit Kolbe und Bajonett geführten Hand­
gemenge, das für die Preufsen vorteilhaft war, 
denn jetzt mufsten sie schon durch die blofse 
Zahl den Gegner zurückdrücken, was ihnen ohne 
das Reg’enwetter durch Gewehrfeuer bei der teil­
weise noch recht mangelhaften Ausrüstung viel­
leicht nur schwer möglich gewesen wäre. Die 
beiden Bataillone, die Reynier schliefslich am 
Südrande des Dorfes mit der Front gegen Borstell 
aufg’estellt hatte, wichen zurück, und als nun von 
N. und von 0. die Preufsen in Grofs-Beeren ein-

fecht teilnehmen, eine Entscheidung also nicht herbei­
führen konnte. — Sodann behauptet Swederus, Bülow 
habe den Ki’onprinzen zweimal um Hülfe bitten lassen. 
Ob dies zweimal geschehen, ist nicht mehr festzustellen; 
rhatsache ist abei’, dais Bülow imi Hülfe g’ebeten hat, 
was allerdings bei seiner grofsen Überlegenheit (an 
Kavallerie dimimal, an Infanterie zweimal, an Artillerie 
einhalbmal so stark als der Gegner) sehr auftallend ist. 
Unklar bleibt, wann die Unterstützung erbeten wurde, 
xind welche Antwort der Kronpi’inz erteilte; vielleicht 
ist das Vorgehen der schwedischen Geschütze und 
Jäger auf jene Bitte zurückzuführen.
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drangen, kamen die Sachsen westlich des Dorfes 
in eine gefährdete Lage; Sie waren in Front und 
beiden Flanken angegriffen, das Dorf und die 
Windmühle genommen, und schon war der Rück­
zug durch Borstell bedroht. Die Division Sahr 
begann zu weichen. Cerrini bemerkt hierzu; 
„Welche Infanterie möchte bei der Unfähigkeit, 
sich durch Gewehrfener zu verteidigen, wohl im­
stande sein, ein überdies brennendes Dorf gegen 
den stürmenden, übermächtigen Feind zu be­
haupten?“

In diesem wichtigen Augenblick befahl Rey- 
nier einem Teil der Division Durutte, die bisher 
keinen bedeutenden Verlust erlitten hatte, zur 
Unterstützung gegen das Dorf vorzurücken und 
die rückgängige Bewegung des rechten Flügels, 
dem der Feind schon teilweise im Rücken stand, 
zu decken. „Allein das Maehtgebot blieb un­
beachtet; die französische Division, welche den 
Tag’ zuvor bei Wietstock mit soviel Mut gelochten 
hatte, versagte sich heute ihrer Pflicht, floh un­
aufhaltsam und erreichte den M aid weit früher 
als Sahr*)“. Und das war kaum anders zu er-

*) Das Verhalten der Division Durntte hei Grofs- 
Beeren ist als nicht äherraschend bezeichnet worden, 
weil sie aus Sträilingsreginientern bestanden hätte. 
Mit Unrecht. Bei Wietstock am 22. Aug. bei Denne- 
witz am 6. Sept. und bei Leipzig’ am 18. und 19. Okt. 
kämpfte sie mit höchster Tapferkeit. Und gerade dies 
ist nicht überraschend. Allerdings barg diese 1812 ans 
Refraktärreginientern formierte Division eine Menge 
der widerhaarigsten und zügellosesten Elemente in sich,
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warten, denn gefeelitsmäfsig entwickelte Heer­
körper besitzen nur beschränkte Bewegungsßihig’- 
keit, namentlich sind Prontverändernng’eii für sie 
sehr schwierig und zeitraubend; im feindlichen 
Feuerbereich ist man kaum imstande, sich anders 
als senkrecht zur Grundlinie ordnuno-sinäfsis“ zu 
bewegen*). Und Reynier wollte sogar Truppen, 
die er schon aus der Hand gegeben hatte, g’anz 
aus dem Gefecht ziehen, um sie an anderer Stelle 
zu verwenden. Für solche Fälle mufste eine 
Reserve vorhanden sein. Hätte er die Division 
Durutte hinter Sahr aufgestellt, so konnte er sie 
als Reserve benutzen, nach Bedarf nach der 
rechten oder linken Flanke schicken. Als die 
Truppen aus dem Gefecht gezogen wurden, 
mochten sie glauben, dafs der Rückzug augetreten 
werden sollte; aufserdem erschwerte das schon 
beginnende Weichen der Sachsen den Marsch 
hinter der Front von dem linken nach dem rechten 
Flügel. Nun liefs Rejmier zwei Bataillone der 
Division Sahr noch einmal zum Angriff auf die 
M indmühlenhöhe Front machen; anfangs von Er­
folg begleitet, mufsten aber auch diese bald zurück, 
da sie in beiden Flanken angefällen wurden.
aber „diese Leute, weit davon entfernt, Feiglinge oder 
Schwächlinge zu sein, bildeten iiu Gegenteil den 
tapfersten, kecksten und verwegensten Teil der Be­
völkerung, waren jedoch gerade deswegen am wenigsten 
geeignet, sich unter das Joch der neuen Gesetze zu 
beugen“. (Schmeifser, Refraktärregimenter; B. z. M. 
W. B. 1890.)

*) Blume, Strategie, 103.



Das Gefecht hei Grofs-Beeren. 203

Die Division Borstell stand auf der östliclien 
Seite des Lilograbens, ohne am Gefeelit teilnelimeh 
zu können; nur etwa 1000 Pferde in zehn 
Schwadronen führte Borstell auf die andere Seite 
des Grabens, wo sie mit dem einen Regiment der 
sächsischen Kavallerie-Brigade — das andere hatte 
Reynier schon nach AVietstock zur Sicherung des 
Defilees zurückgesandt — zwei Zusammenstofse 
hatten, den ersten ohne, den zweiten mit Erfolg.

Als Sahr und Durutte wichen, erhielt Lecoq 
den Befehl, die Arrieregarde zu übernehmen. 
Das Gefecht hatte in den Abendstunden von 
6— 8 Uhr stattgefunden, schon seit dem Sonnen­
untergang g’egen / Uhr hatte man bei schwinden 
dem Tageslicht gekämpft; nun war es ganz dunkel 
geworden, so dafs man nur noch aus nächster 
Nähe etwas erkennen konnte. Lecoq besetzte 
den A^haldrand zwischen den AAmgen von Neu- 
Beeren und Grofs-Beeren und deckte mit seiner 
völlig gefechtsfähigen Division den Rückzug. 
Der nahe AAmld, die völlige Dunkelheit und die 
feste Haltung dieser Abteilung begünstigten che 
A\^eichenden^h‘ Geg’en 10 Uhr machte Re\nier 
eine Aleile südlich des Schlachtfeldes Halt und

*) .,Ein AÂ alcl im Bücken der Stellung, der mir 
wenig Passagen liefert und nicht umgangen werden 
kann, ist recht geeignet, den Rückzug nach einei  ̂ei- 
lorenen Schlacht zu hegünsügen; seihst hei  ̂ einer 
völligen Deroute setzt eine gut placierte Batterie imd 
eine Tiraillourlinie am Eingang des AAhaldes den Â er- 
folgern ein Ziel“ (A'alentini, I).
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blieb einige Stunden stellen, Tim den Truppen 
Ruhe und Zeit zur Wiederherstellung der tak­
tischen Ordnung’ zu geben. Inzwischen passierte 
die Bagage den Haupt-Nuthe-Graben; ebenfalls 
noch in der Nacht überschritten dann auch die 
Truppen denselben und bezogen hinter Wietstock, 
1 /o Meilen südlich von Grofs-Beeren, ein Biwak.

Auf preufsischer Seite standen gegen 8 Uhr 
Hessen-Homburg, Artillerie und Reserve-Kavallerie 
auf der Windmühlenhöhe, Thümen und Krafft 
teils westlich, teils nördlich des Dorfes, Borstell 
Östlich des Lilograbens, da erscliien plötzlich bei 
Neu-Beeren wdeder der Feind. Die linke Fitigel­
kolonne Oudinots war in den Nachmittagsstunden 
auigebrochen und hatte Ahrensdorf, /̂4 Meilen 
südlich von Gütergotz, erreicht, als die Kanonade 
von Grofs-Beeren begann. Sofort brachen eine 
Infanterie-Division des zwölften Korps und ein 
Teil einer Kavallerie-Division auf; da es aber bis 
zum Kampfplatz ein Marsch von IV2 Meilen war, 
so kamen sie zu spät. Die Infanterie blieb daher 
im Walde stehen, während die Kavallerie, etwa 
1000 Pferde stark, auf die Ebene heraustrat. Auf 
die Nachricht von dem Erscheinen feindlicher 
Kavallerie ritt ein preufsisches Husarenregiment 
an und traf zufälligerweise auf die linke Flanke 
eines Teiles der feindlichen Reiter, der aus­
einandergesprengt wurde, da auf der Stelle 
haltende Kavallerie fast widerstandslos ist, zumal 
bei der völligen Dunkelheit die Situation noch 
nicht erkannt war. Nun wurden aber die eben-



Das Gefecht hei Grofs-Beeren. 205

falls in Auflösung- geratenen Husaren von dem 
anderen Teil der französischen Kavallerie im 
Rücken angefallen und geworfen. Die ganze 
Masse stürzte auf Grofs-Beeren zu, wo noch 
Borstells Ulanenregiment stand, das nun auch 
einhieb und teilweise in der Verwirrung den Ritt 
mitmachte. Versprengte Kavalleristen sollen bis 
Zehlendorf, IV4 Meilen nordwestlich von Grofs- 
Beeren, gekommen sein. Die französische Infan­
terie kam gar nicht zum Vorschein, sondern ging 
nach Ahrensdorf zum Gros zurück; von hier trat 
das zwölfte Korps den Rückzug an und vereinigte 
sich wieder mit der bei Trebbin stehengebhebenen 
bairischen Division. Ebenfalls noch in der Nacht 
ging auch die rechte Flügelkolonne zurück, und 
am frühen Morgen des 24. stand Oudinot in der­
selben Linie, die er am 22. eingenommen hatte, 
nach einem Gefechtsverlust von etwa 2B00 Mann. 
Die Expedition hatte bisher also etwa 3000 Mann 
gekostet.

Bülow hatte seine Aufgabe erfüllt, Grofs- 
Beeren war wieder gewonnen. Er besohlofs da­
her, wieder das Biwak bei Heinersdorf ein­
zunehmen, und in dieser Absicht wurde er noch 
durch die wüste Kavallerie-Episode bestärkt, die 
neue feindliche Kräfte in der Nähe vermuten liefs. 
Hessen-Homburg, Krafft, Reserve-Kavallerie und 
Reserve-Artillerie gingen zurück, nur Thümen 
blieb auf dem Kampfplatz westlich von Grofs- 
Beeren, während Borstell östlich des Dorfes 
lagerte. Das Korps hatte im Gefecht ungefähr
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1100 Mann verloren, der Gesamtverlust seit dem 
17. August betrug 1600 Mann. Aufser 1600 bis 
1700 Gefangenen batte es an Trophäen 13 Kanonen, 
60 Fahrzeuge, darunter 52 gefüllte Munitions- 
wagen, 2 Feldschmieden und 6 Traimvagen 
erbeutet.

An Blücher schrieb der Kronprinz am 24. 
aus Ruhlsdorf: „Es gereicht mir zu einer be­
sonderen Genugthiiimg, Ihnen mitzuteilen, dafs 
die drei Korj)s der französischen Armee, welche 
bis hierher vorgerückt waren, es nicht gewagt 
haben, uns in der guten Position, in welcher sie 
uns fanden, durch eine allgemeine Schlacht an­
zugreifen. Das Korps des Generals Reynier ist 
gestern Nachmittag von dem General-Lieutenant 
V . Bülow fast vernichtet worden. Die preufsischen 
Truppen haben sich mit dem gröfsten Mut 
geschlagen. Die russische Artillerie und eine 
schwedische Batterie haben sie auf eine ausge­
zeichnete Art unterstützt. Wir haben 26 Kanonen, 
22 Wagen und 1500 Gefangene. Der Feind zieht 
sieh zurück. 25 000 Preuisen und 4000 Kosaken 
verfolgen ihn. General Tschernitscheff befindet 
sich mit 2000 Kosaken auf seiner (linken) Flanke 
und in seinem Rücken. General v. Wobeser 
operiert gegen seine rechte Planke. Schon haben 
die russischen Truppen Trebbin besetzt. Zu jeder 
Stunde bringt man von neuem Gefangene ein. 
Ich hoffe, dafs morgen der preufsische Boden 
gänzlich vom Feinde geräumt sein wird.“
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III. Yeriblgimg.
ßülow war noch am Abend des 23. mit der 

gTüfseren Hälfte seines Korps nach Heinersdorf 
zurüekgekehrt und blieb dort auch am 24. stehen, 
ohne sich zu einer ernstlichen Verfolgung an­
zuschicken. PLlr den Abend des Gefechtstages 
haben wir dies Verhalten aus seiner Anschauung 
über die Situation erklärt; durch seine Schuld 
war Grofs-Beeren verloren worden, und er hatte 
mit der Wiedereroberung dieser Vorpostenstellung 
nur etwas Versäumtes naehgeholt.

Eine Verfolgung sofort nach dem Kampf 
wurde allerdings aufser durch die völlige Intakt­
heit eines Drittels des feindlichen Korps noch 
durch die tiefe Dunkelheit, den nahen Wald und 
das schlechte Wetter erschwert. Diese Gründe 
giebt auch Bülow in einigen Berichten an: „Ohne 
Übertreibung glaube ich sagen zu dürfen, dafs, 
wenn nicht eintretende Dunkelheit und das über­
aus schlechte Wetter den Rückzug des Feindes 
begünstigt hätten, das Korps des Generals Rejnier 
vernichtet sein würde“ ; und in einem anderen 
Bericht: „Nur die Nacht und das überaus schlechte 
Wetter dieses Tages konnte das siebente Armee­
korps unter dem General Reynier von seinem 
gänzlichen Verderben retten“ ; sein Adjutant 
schrieb: „Die Kavallerie verfolgte den Feind bis 
an den vor Wietstock belegenen Wald, wo dann 
sowohl dieser als besonders die bereits völlig 
angebrochene Nacht dem Nachsetzen ein Ende
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maclite“. Ebenso die Divisions-Kommandeure 
Hessen-Homburg; „Die Dunkelheit verhinderte 
das weitere Verfolgen“, und Krafft: „Die Dunkel­
heit verhinderte die weitere Benutzung des 
Sieges.“

Es fand also am Abend keine Verfolgung
statt, obwohl man dies nach einigen Sätzen in 
Bülows Bericht vermuten müfste; „Der Feind 
wurde bis in die Defileen bei Wietstock und 
Trebbin getrieben;“ und in der für die Berliner 
Zeitungen bestimmten Darstellung: „Der Feind 
wurde bis tief in die Nacht verfolgt und in die 
Defileen bei Wietstock und Trebbin zurückg’e- 
trieben.“ Indessen sollte man glauben, die am 
Abend unterlassene Verfolgung sei sofort am 
nächsten Morgen mit Eifer aufgenommen worden; 
in dieser Annahme werden wir auch durch die 
schon erwähnten Berichte bestärkt. Bülow schrieb 
am 25.: „Der Feind ist seitdem auf allen Orten 
im Rückzug und wird lebhaft verfolgt;“ und in 
dem am 24. mittags zwölf Uhr in Ruhlsdorf 
ausgegebenen Bulletin des Kronprinzen heilst es: 
„Die Generale v. Bülow, v. Tauentzien und Orurk 
sind im Verfolgen des Feindes begriffen, sowie 
auch die gesamte russische leichte Kavallerie;“ 
an Blücher schrieb der Kronprinz in dem schon 
erwähnten Brief vom 24.: „Der Feind zieht sich 
zui'ück, 25 000 Preufsen und 4000 Kosaken 
verfolgen ihn . . . .  ich hoffe, dafs morgen der 
preufsische Boden gänzlich vom Feinde geräumt 
sein wird“.
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Hiernaeli miirsten wir annehmeu, dafs der 
Kronprinz am 24. eine Verfolgung befohlen hatte. 
T h a tsäch lich  h a tte  er diese auch befohlen. 
Riilow erhielt am 24. morgens folgende An^Yei- 
simg*): „S. K. H. befiehlt E. E., gegen Trebbin 
vorzustofsen.“ Es stand also einem entschlossenen 
General frei, mit seinem ganzen Korps zu ver­
folgen. Bülow aber legte den Befehl anders aus, 
er antwortete ebenfalls am 24.: „Ich g laube 
d iesen  A u ftrag  so v e rs teh en  zu m üssen, 
dafs ich  P a rte ie n  v o rsch ieben  soll; das ist 
geschehen, denn der Major Ilelwig ist bereits 
auf dem Wege bis Wittstock, für meine Stellung 
der wichtigste, und auf der Strafse nach Trebbin 
vorgeschoben und hat zwei Bataillone als Soutien 
bekommen. Nach seinen ersten, soeben einge­
gangenen Berichten stehen feindliche Piquets bei 
der Schulzendorfer Mühle**), und hat der Feind 
die dortigen Berge besetzt. W enn S. K. H. 
noch eine au sg ed eh n te re  O peration  ver­
langen, so erw arte  ich  d a rü b e r die au sfü h r­
lich e ren  B efehle.“ Und am Abend desselben 
Tages schreibt er'''*U- „Auch ich fühle die 
Notwendigkeit, den F eind  unter den jetzig’en 
Umständen n ic h t aus den A ugen zu lassen, 
und werde daher bis dahin, dafs S. K. H. der 
Kronprinz darüber etwas Anderes befehlen, den

*) Swederus II 88.
**) Etwa einen Tagemarsch südlich von Grofs-Beeren 

(2 ^ /2  Meilen Luftlinie).
’•'**) Swedems, II 122.
Wieliv, Nnpoleon u. BemadoUe. 14
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General v. Borstell nach Genshagen (nicht ganz 
® 4 Meilen südlich von Grols-Beeren) mit dem 
Befehle vorrücken lassen, einzelne Posten bis an 
die Inundationslinie vorzusenden und wo möglich 
nach Trebbin. Der General v. Thümen wird bei 
Grofs-Beeren stehen bleiben, und ich werde 
bereit sein, mit dem Übrigen nötigenfalls folgen 
zu können. — P. S. Da ich in diesem Augen­
blick die Benachrichtigung erhalte, dafs Trebbin 
bereits von den Preufsen (Russen?) besetzt ist, 
so werde ich den General v. Borstell bis Wittstock 
und Thyrow vordetaschieren. “

Am 24., abends elf Uhr, wurde es Bülow 
nochmals anheimgestellt, nach seinem Ermessen 
zu handeln*): „Der Kronprinz hat soeben folgenden 
Rapport des Generals Wintzingerode empfangen: 
„„In diesem Augenbhck empfange ich den Rapport 
des Avantgarden-Korps, welches den Feind 
verfolgt, dafs er Stellung zwischen Gadsdorf und 
Saalow genommen hat. Es ist dies das vierte 
Korps. Das siebente zieht sieh atif Holtow 
(Gottow?) zurück.““ Der Adjutant des Generals 
Wintzingerode, welcher an Ort und Stelle gewesen 
ist, sagt, dafs das vierte Korps sich auf der 
Höhe vor Saalow befindet, wo es in seinem 
Marsch auf Baruth aufgehalten ist. Die Divisionen 
des Generals Ilowaisky und des Oberst Crouche 
befinden sich zwischen Gadsdorf und dieser Höhe; 
aber ihre Kräfte reichen nur aus, um den Feind

*) Kecueil, 124.
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augenbUeklieli aufzuhalten, da es nur 2000 Jäger 
sind, und das sehr koupierte Land die Verwen­
dung der Kavallerie fast garniclit erlaubt. Da die 
Meinung des Generals Wintzingerode daliin gebt, 
dafs man dem vierten Korps viel Abbruch thun 
könnte, wenn man es in seiner gegenwärtigen 
Stellung angriffe, so hat mich der Kronprinz 
beauftragt, E. E. davon zu unterrichten, damit 
Sie in Übereinstimmung mit dem General 
Tauentzien die Mafsregeln ergreifen können, die 
Ihnen zu jenem Erfolg am wirksamsten erscheinen 
werden. “

Bülow liefs sich jedoch durch den Belehl 
seines Vorgesetzten ebenso wenig zum Verfolgen 
bewegen, wie durch die Bitte eines seiner 
Untergebenen. Borstell schrieb am 4. September 
aus Kroppstädt an einen Freund im grofsen 
Hauptquartier der böhmischen Armee*): „Reyniers 
Korps war von uns gänzlich geschlagen und in 
die gröfste Unordnung gebracht. Diese zu 
benutzen wünschte ich und bat den General 
Bülo'w um Erlaubnis, den 24. folgen zu dürfen. 
Dies wurde mir aber nicht bewilligt, und erst 
den 25. des Morgens früh durfte ich folgen**).‘‘

*) Kriegsarcliiv.
**) Vgl. hiermit Bülows Verhalten im Mai; Militär- 

Gouvernement an den Ivünig, Berlin 18. Mai; „General 
V. Bülow zog sich sehr rasch von Dessau nach Rofslau, 
da er ein gröfseres von Davout befehligtes Korps von 
Halherstadt im Anmarsch auf die Elbe vermutete, so 
aber nach heutigen Nachrichten nicht eingetroffen ist 
und einen Mangel an guten Nachrichten bekundet.

14*
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Nur leichte Truppen sandte Bülow vor; 
Borstell berichtete darüber*): „Die leichten Truppen 
meiner Division, welche auf Befehl Sr. E. mit 
dem Anbruch des Tages dem Feinde nachgeschiekt 
wurden, nahmen demselben noch vier Kanonen, 
einige vierzig Munitionswagen und einige hundert 
Gefangene ab.“ — Kalchreuth, der preufsische

General von Bülow zog sich darauf immer mehr zurück 
und konzentrierte sich bei Trouenhrietzen, nachdem 
er den General v. Borstell an sich gezogen hatte . . . .  
Er ging den Franzosen bis Marzahn entgegen, welche 
sich aber zurückzogen und nicht verfolgt wirrden. 
Statt dessen zog sich der General Bülow nach Belitz 
zirrück, woselbst sein Hauptquartier gestern war. In 
diesem Augenblick ist es in Trebbin.“ (Geh. Kriegs- 
ministerialarchiv.) •— Varnhagen 168: „Am 21. Mai 
(nach dem Überfall von Luckau) drang Borstell in 
Bülow, dem Feinde schleunigst zu folgen; Bülow, 
verwundert über den Eifer, der ihnen spornen zu müssen 
glaubte, schlug es entschieden ab, und ebenso die 
weitere Bitte Borsteils, ihn allein mit seinen Truppen, 
die nur etwas zu verstärken wären, in der Richtung 
auf Bautzen abmarschieren zu lassen. Bülow hielt 
ihm entgegen, dafs der Feind ihm noch stark genug
hier gegenüberstehe, um Berlin za  bedrohen.............
Dafs Bülow nicht aus Eigensinn, sondern aus feld­
herrlicher Besonnenheit und höherem Standpunkt dem 
mutigen Antriebe des tapferen Generals widersprach, zeigt 
sein Bericht an Wittgenstein.“ Man wird hierbei an Yorks 
Äufserung (Reiche, 288) erinnert: „Ihr habt gut reden 
und könnt auch wohl gute Gedanken haben; hättet Ihr 
aber die Verantwortung und solltet vor dem Rifs 
stehen, so ist es sehr die Frage, ob Ihr ebenso sprechen 
würdet.“

*) Pechüle, 30. Aug.; Kriegsarchiv.
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„Vertraiiensoffizier“ beim Kronprinzen, schrieb 
am 24. aus Friedrichsberg’ bei Teltow an das 
Militär-Gouvernement"')- „Noch immer werden 
von den Russen Gefangene eingebracht, auf 
deren einstweilige Unterbringung in Berlin auf 
das schleunigste wird Rücksicht g-enommen werden 
müssen. In diesem Augenblick sind deren gewifs 
über 1000 beisammen.“

In allen diesen Äufserungen aus den ersten 
Tagen nach der Schlacht also n ich t die g e rin g s te  
K lage über lässige Verfolgung oder gar über 
bösen AATllen des Kronprinzen! Am 25. schrieb 
der Postmeister Brese aus Berlin an Hardenberg:*) 
„Die Schlacht von Blankenfelde ist in ihren 
Folgen so grofs, dafs die feindliche Armee den 
Elbufern mit einer Schnelle zueilt . . . .“ Auch 
Bülow selbst stellt in den ersten Tagen durchaus 
nicht die Forderung einer Amrfolgung. In dem 
am 25. an das Militär-Gouvernement gerichteten 
Anschreiben zu der für die Berliner Zeitungen 
bestimmten Darstellung sagt er: „Ich \erlege
heute mein Haupt-Quartier vorwärts in der Gegend 
von AATttstock oder Thyrow; nur die Schwierig­
keit der A^erpllegung **) hindert das schnellere

*) Staatsarchiv.
**) Die Lieferung’ der Lehensmittel liefs allerdings 

zu wünschen übrig, und zwar schon vom ersten Tage 
an. Am 17. schrieb AVittgenstein an den König: „Diesen 
Abend hat es etwas an Lebensmitteln gefehlt, worüber 
der Prinz äufserst beunruhigt war“ (Kriegsarchiv). — 
Am 19. schrieb der Kronprinz an Blücher: „Seit zwei 
Tacren ist meine Armee ohne Lebensmittel, dieser
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Vorrücken“ — also nicht die geringste Klage! 
Und gerade unter diesem Datum ist solche 
Aufserung wegen der darin enthaltenen nnmittel- 
haren Eindrücke sehr wichtig; Bronsart v. Schellen­
dorff äufsert sich darüber in folgender Weise;*) 
„Keinenfalls dürfen Gefechtsrelationen auf Kosten 
der Zeit und der so überaus wichtigen Unmittel­
barkeit der Wiedergabe empfangener Eindrücke 
gewonnen werden; trotz aller Irrthümer, welche 
eine bald nach dem Gefecht niedergeschriebene 
Relation enthalten mag, bewahrt sie stets den gar 
nicht zu schätzenden Wert, die ersten Eindrücke des 
Berichtenden unmittelbar niedergelegt zu haben.“ 

Erst allmählich, als man zum vollen 
Verständnis der Lage kam und erkannte, welche

Umstand hat meine Dispositionen verzögert (Recueil, 
103). — Am 23. schrieb Löwenhjelm, Sonschef des 
Generaistahes, aus Rulilsdorf an das Militär-Gon- 
vernement: „Der Kronprinz befiehlt mir, Ihnen zu
erklären, dals, wenn die Armee nicht heute spätestens 
Lebensrnittel und Fourage empfängt, und wenn man 
nicht die gröfste Thätigkeit daran setzt, sie in das 
Lager zu transportieren, S. K. H. sich bald gezwungen 
sehen wird, durch die Erschöpfung der Leute und der 
Pferde, die Verteidigung der Hauptstadt aufzugehen.“ 

Iriccius, 278; „Am Tage nach der Schlacht wurden 
nicht allein die Lebensmittel, welche für die letzten 
di-ei Tage bestimmt waren, nachgeliefert, sondern . . .“ 
- - Am 20. mufsten drei Schwadronen zur Disposition 
des Militär-Gouvernement nach Berlin ahmarschieren, 
um dort zur Beitreibung der Verpflegung hülfreiche 
Hand zu leisten (G. d. N. I, 237).

*) Dienst des Generalstahes, II, 78.
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Resultate eine schnelle und energische \  erfolg'ung 
hätte haben können, erhoben sich Klagen und 
Vorwürfe. So schrieb der Civilgouverneur Sack 
aus Berlin am 27. an Boyen;'=) „Noch ist mir das 
Gefecht vom 22. nicht klar; auch gestehe 
ich, dafs ich nicht begreife, warum die Inun- 
dationslinie nicht gehalten worden ist. Wenn 
dies und die Folge davon, den Verlust von 
Terrain, auch höhere militärische Rücksichten 
geboten haben, so möchte ich wiederum fragen, 
wmrum man die grofse Unordnung, in welcher 
der Feind sich zurückgezogen, nicht besser 
benutzt hat.“ Auffallender Weise erhob nun auch 
Bülow solche Vorwürfe, und zwmr in sehr 
schroffer Form. Wenn jedoch Varnhagen 220 
behauptet, Bülow hätte schon am 24., dem Tage 
nach Grofs-Beeren, von Eisholz aus geschrieben: 
„Ich setze dem Kronprinzen Daumenschrauben 
auf, um ihn vorwärts zu bringen, aber es geht 
schwer, heute wiederum ein verlorener Tag,“ so 
ist dies nicht richtig, da Bülow  ̂ erst am 27. nach 
Eisholz kam; am 24. konnte er bei seiner Auf­
fassung der Situation solche Äufserung auch noch 

. nicht thun, eher am 27.
Die Folge der A^erbreitung solcher Gerüchte 

w'̂ ar, dafs Bülows militärische Begabung An 
erkennung fand, wdihrend sie bisher in manchen 
Kreisen, ungerechterweise, wie später behauptet 
wmrde, angezweifelt worden war. Roch am 18.

*) Staatsarchiv,
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Juli hatte das Militär-Gouyernement dem Könis’o
in Beantwortung’ einer Kabinetsordre, die durch 
einen Bericht Bülows über die angeblich „vernach- 
htssigte Aufsicht bei Formation der Landwehr“ 
veranlafst war, geschrieben:*) „Es geziemt uns 
nicht, hier über den Gang der kriegerischen 
Ereignisse und die specielle Mitwirkung des 
Generals v. Bülow abzuspreehen, noch liegt es 
in iinserm Charakter, gegen ihn Beschuldigungen 
aufzustellen, sonst wir hierzu mehr Grund haben 
dürften als er.“

Eine ernstliche A^erfolgung fand nach dem 
Gefecht bei Grofs-Beeren nicht statt. Glaubt mau 
in den Verhältnissen eine genügende Erklärung 
hierfür nicht finden zu können, will man einzelne 
l^ersonen verantwortlich machen, so kann dies 
nicht den Kronprinzen, sondern nur seine Unter­
gebenen treffen. Der Oberfeldherr konnte nur 
die Verfolgung befehlen und dann seine Mafs- 
nahmen nach den einlaufenden Rapporten er­
greifen; fand nun eine Verfolgung nicht statt, so 
erhielt er auch keine Rapporte und konnte daher 
auch nicht mit der Armee verrücken. Am 24. 
abends aber, als das Gros der Nordarmee noch 
in der alten Stellung stand, war das Gros des 
b eindes schon 6— / Meilen (Marsch) entfernt, 
also in verhältnismäfsiger Sicherheit, zumal bei 
den schon wiederhergestellten Verbänden der 
beiden in Unordnung geratenen Divisionen des

*) CJeh. Kriegsministerialarcliiv,
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siebenten Korps; am 25. abends war es schon 
8—9 Meilen (Marsch) entfernt und konnte am 
26. daher sogar einen Ruhetag erhalten. Auf­
fallend könnte man nur finden, dafs Bülow gar 
niclit, Tauentzien nur wenig am 24. vorrückte. 
Die Erklärung dafür haben wir schon gegeben. 
Sodann ist auch zu berücksichtigen, dafs die 
Generale die leitenden Gedanken des Kronprinzen 
noch nicht erkannt hatten; es ist aber eine tiefe 
psychologische AVahrheit, dafs jeder nur seine 
Entwürfe oder die, welche er zu den seinigen zu 
machen verstanden hat, auszuführen vermag, und 
dafs in allen Verhältnissen des Lebens die Hand­
lungen am besten geraten, die aus der wahren 
inneren Überzeugung hervorgehen, d. h. die das 
wahrhafte Resultat des eigenen Erkennens und 
Wollens sind, wenn auch eine fremde Intelligenz 
den Weg gezeigt hätte*).

Für die unterlassene Verfolgung — mit Plotho 
von einem Ende derselben am 3. September zu 
reden, ist unrichtig; will man den schwachen 

ersuch überhaupt als A^erfolgung gelten lassen, 
so hatte sie am 24. oder spätestens am 25. ein 
Ende — einzelne Ursachen zu suchen, wie zuletzt 
noch wieder Wehner unternommen hat, konnte 
nicht zu befriedigenden Resultaten führen, weil 
die Grundlage für solches V erfahren fehlte, Er­
kenntnis und Berücksichtigung der Situation und 
strategischen Anschauungen des Feldherrn.

*) Wagner, Krieg 44 und 101.
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IV. Betraclitimgeii. 
a. Zu den Operationen Oudinots.

Das Verhalten Oudinots ist vielfach getadelt 
worden, und zwar immer in der Richtung, dafs 
er seine Armee beim Passieren der Sumpf- und 
Waldgegend nicht hätte trennen dürfen, er hätte 
Detaschements vorschicken und die Situation zu 
erkennen suchen müssen. Ob dieser Tadel be­
rechtigt ist, ist noch fraglich; Blume sagt*); 
„Immer wird der Angreifer beim Durchziehen 
eines Gebirges (Oudinots Lage war eine ähnliche) 
seine Kräfte teilen m üssen, und beim Hervor­
treten aus demselben bietet er dem Verteidiger 
Gelegenheit, die Kolonnen vor ihrer Wieder­
vereinigung anzugreifen; durch seine in das Ge­
birge vorgeschobenen Abteilungen erfährt dieser 
die Richtung, welche der Gegner einsehlägt, ver­
zögert sein Vordringen und gewinnt so die Zeit, 
um am entscheidenden Punkt überlegene Kräfte 
zu sammeln“. Die Gefahr, dafs die Kolonnen 
einer getrennten Armee beim Debouschieren 
einzeln geschlagen werden, ist also stets vor­
handen und hat mit der Person des Peldherrn 
nichts zu thun**). Die Defensive ist in diesem 
Falle stets in der Überlegenheit. Das Vorführen 
getrennter Kolonnen, in gleicher Höhe, mit nur 
geringen Seitenabständen (Reynier war von den 
beiden Seitenkorps je V4 Meilen entfernt) war

*) Strategie, 234.
**) Vgl. die Preufsen 1866.
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immer noch besser, als in einer einzigen Kolonne 
zu. marschieren, da dann die Queue noch bei 
Thyrow und Nunsdorf gestanden hätte, wenn die 
Tête bei Grofs-Beeren war, der Gegner also das 
Debouschieren mit geringer Anstrengung ver­
hindern konnte. Oiidinot dirigierte aber seine 
Kolonnen nicht in gleicher Höhe — weil er keinen 
Feind von solcher Stärke sich gegenüber ver­
mutete, dafs ihm das Debouschieren ernstlich 
streitig gemacht werden konnte. Der Grund des 
Unglücks bei Grofs-Beeren ist nicht in fehler­
haften Mafsregeln Oudinots zu suchen — überall, 
wo etwas geschieht, werden auch mehr oder 
weniger Fehler begangen, und der Sieg gehört 
nicht demjenigen, der richtig handelt, sondern 
dem, der einen Fehler weniger macht als der 
andere*) — vielmehr darin, dafs er sich vom 
Kronprinzen über die Situation hat täuschen lassen.

Grofs-Beeren war für die französische Nord­
armee ein verlorenes Gefecht, keine Niederlag’e, 
der Gesamtverlust von 66 000 Mann betrug vom 
17. bis zum 25. August ungeiahr 3000 Mann. 
Ähnlich urteilte auch Napoleon auf briefliche 
Nachrichten hin in einem Schreiben aus Stolpen 
vom 25. August an Maret**): „Im Austausch
gegen die schlechten Nachrichten, welche Sie mir 
vom Herzog v. Reggio geben, kann ich Ihnen 
gute schicken, welche ich vom General Lauriston 
empfange. Diese Nachrichten vom tierzog von

*) Hohenloke.
**) Correspondance XXVI, 20 468.
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Reggio scheinen mir, wie Ihnen so verwirrt, dafs 
ich meine Gedanken noch nicht ordnen kann. 
Der Brief sagt, dafs wir am 20. und 21. vor­
teilhafte Affaireii gehabt hatten. Nun ist That- 
sache, nach den offiziellen Briefen, dafs man am 
20. und 21. nur einige Flintenschüsse gethan 
hatte. Man mufs glauben, dafs die Affaire, wo­
von die Rede ist, nur eine Charge oder ein 
hourra ist, welcher in die Bagage des Centrums 
Unordnung gebracht haben wird“.

Was hätte Oudinot gehindert, am anderen 
Morgen, Reynier in die Reserve nehmend, mit 
seinen anderen Korps den Kampf zu erneuern? 
„Wäre er noch der energische Feldherr der 
Republik aus den neunziger Jahren gewesen, vor 
sich den Sieg, hinter sich die Guillotine, der 
Oberfeldherr der Nordarmee hätte wenig Lorbeern 
geerntet. Er muiste erst den ganzen Stand der 
Dinge prüfen und sich selbst überzeugen, ob die 
ihm gemachte Meldung auch nicht übertrieben, 
Reynier gänzlich oder nur zum Teil geschlagen; 
dann hätte er gesehen, dafs von einer ernsten 
Verfolgung gar nicht die Rede sei. Er verlor, 
wenn nicht den Kopf, so doch den Mut.“*)

Trotzdem beschlofs er den Rückzug, aber 
offenbar nicht, weil er ta k tisc h  ü b e rra sc h t 
war. Von verhältnismäfsig schnell vorübergehen­
der Dauer ist die Störung der taktischen Ordnung 
und die physische Erschöpfung, welche die Nieder-

*) Gedenkbuch, 76.
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läge im Gefolge hat; diese Dauer richtet sich 
nach der Gröfse der Niederlage, der Disziplin 
der Truppen und der Energie der \erfolg*ung; 
auch die moralischen Wirkungen einer einzelnen 
Niederlage schwächen sich allmählich ab*). Dem­
nach brauchte Oudinot sich nicht zurückzuziehen, 
aber der Grund war; E r fühlte s ich  s tra te ­
g isch  ü b e rra sc h t und sah seine Lage nun als 
zu gefährdet an. Angeblich soll er bei der Nach­
richt von Grofs-Beeren in heftigen Zorn geraten 
sein und gedroht haben, Reynier vor ein Kriegs­
gericht zu stellen, weil er seinem ausdrücklichen 
Befehl zuwider gehandelt hätte, sich in kein ver­
einzeltes Gefecht einzulassen. Abgesehen davon, 
dafs diese Behauptung nur als Gerücht auf­
getaucht und als Produkt der Volksphantasie 
auch erklärlich ist, dafs sieh aber nirgends eine 
Bestätigung findet, ist sie auch sachlich sehr 
unwahrscheinlich. Jene Nachricht war nicht ge­
eignet, ihn in Zorn, wohl aber in Schrecken zu 
setzen, denn sie stürzte ihn aus allen seinen 
Vorstellungen über die Situation und mufste es 
ihm deutlich machen, dafs er es als ein Glück 
zu betrachten hatte, dafs ihm die Aufklärung’ 
nur durch ein partielles nachteiliges Gefecht ge­
worden war.

*) Blume, Strategie, 183.
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b. Zu den Operationen des Kronprinzen.
Wenden wir uns nun zu den Mafsnahmen 

des Kronprinzen. Er hatte sich für die Defen­
sive'*') entschieden. Der Schwerpunkt der Defen­
sive liegt aber h in te r  dem D efilee, nicht vor

*) Gegenüber den bisherigen Urteilen über die 
Strategie des Kronprinzen sei an einige Sätze eines 
anerkannten modernen AYerkes erinnert, der Strategie 
Blumes, S. 18, 110, 113, 214: „In der defensiven Kriegs- 
führnng ist die vSorge für Erhaltung der eigenen Streit­
kräfte und für den Schutz der heimatlichen Hülfsquellen 
vorherrschend“. — „Die Defensive soll die Entscheidung 
hinausschiehen, um günstigere Bedingungen für sie 
zu gewinnen“. — „Das Eingen steht unter einem zwie­
fachen Bestreben, Vernichtung der Streitkräfte des 
Gegners bei möglichster Erhaltung und Schonung der 
eigenen ; der letztere Gesichtspunkt darf um so weniger 
aus dem Auge verloren werden, als nur derjenige ans 
Ziel gelangen kann, welcher nach Überwältigung der 
organisierten Streitkräfte des Gegners noch über ge­
nügende Mittel verfügt, um die AÂ ehrkraft desselben 
vollends zu brechen“. — „In dem Eingen neigt sich 
die Schale des Sieges zu Gunsten desjenigen, welcher 
dem anderen den meisten Abbruch unter möglichst 
geringer Einbufse an eigener Kraft thut, deshalb mufs 
mit dem Streben nach A^ernichtung der feindlichen 
Kräfte die Sorge für Erhaltung der eigenen Hand in 
Hand gehen . . . .  keines der beiden Motive kann 
ungestraft jemals ganz beiseite gesetzt werden“. — 
Friedrich der Grofse, œuvres 28, pensées et règles 
générales poiir la guerre: „Es ist der Triumph der 
Feldherrnkunst, dafs man bei möglichst geringem 
eigenen AVagnis den Gegner zu einem möghchst hohen 
Einsatz zwingt“.
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demselben. Der Kronprinz batte sich daher nörd­
lich von dem Wald- und Wasserglirtel aufgestellt. 
Die Zahl der Operationslinien bestimmt im all­
gemeinen die Summe der Moghchkeitendhr Offen­
sive vrie Defensive. Dem Feind stehen bei einem 
Vordringen auf Berlin vier Hanptoperationslinien 
zu Gebote, die sich über eine seitliche Ausdehnung 
von sechs Meilen (Potsdam—Königswusterhausen) 
erstrecken; also giebt es ebensoviel Möglichkeiten 
der Offensive für die französische Armee. Da 
nun die Strafsen in Berlin zusammenlaufen, so 
ist eine Verteidigung der Stadt um so leichter, 
weil die zu beobachtende Linie kürzer, je mehr 
sich die Aufstellung Berlin nähert. Gegen die 
trotzdem vorhandene Gefahr der Umgehung ist 
das beste Mittel ein Wechsel der Operationslinie.

Dementsprechend verhielt sich der Kronprinz: 
Für die Zeit des Abwartens stellte er seine Haupt­
kräfte hinter der Sperrlinie auf, und zwar soweit 
hinter derselben, dafs dasjenige Mafs von Be- 
weg’ungsfreiheit gewahrt bheb, das zu einheit­
licher, zweckentsprechender Verwendung nötig 
erschien; dafs die Truppen leicht und sicher auf 
allen möglichen Anmarsehlinien des Gegners 
rechtzeitig, d. h. vor dessen Debouschieren zu­
sammengezogen werden konnten. Der letztere 
konnte also nichts mit Sicherheit unternehmen, 
solange er keine Hauptschlacht gewonnen hatte. 
An die Sperrlinie selbst schob der Kronprinz nur 
so viele Truppen vor, als notwendig waren, um 
den Feind zu beobachten und seine Absicht zu
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erkennen, ihm den Einblick in die eigenen 
Anordnungen zu verwehren und ihn in der 
Vorstellung der mit dem Passieren des Wald- 
und Wassergürtels verbundenen Gefahren zu 
stärken. Das Erkennen der Absicht des Gegners 
ist selir schwer; „einlaufende Nachrichten zu 
sichten, richtige Schlufsfol gerungen bezüglich der 
Handlungen und Absichten des Gegners im 
OTofsen zu ziehen — erfordert tiefes Verständniso
für alle Erscheinungen des Krieges, richtige Be­
urteilung der Eigentümlichkeiten des Gegners, 
das glückliche Zusammenwirken einer lebhaften 
Phantasie mit kühler Überlegung“ *).

Diese Eigenschaft entwickelte nun der Kron­
prinz in hervorragendem Mafse. Zunächst hielt 
er das Gros in einer Centralstellung zwischen 
Spandau und Berlin, also in einer Ausdehnung 
von IV2 Meilen zusammen, unter Beobachtung aller 
in Betracht kommenden Strafsen, um das Handeln 
des Gegners abzuwarten und die weiteren Mafs- 
nahmen danach zu treffen. Auf die über den 
Feind eintreffenden Nachrichten begann er die 
Truppen vorzuschieben, um den Weitermarsch 
desselben zu hindern. Nach der vorzüglichen 
Studie des Generals von Blume über Strategie 
kann dies Hemmen „durch rechtzeitige Besetzung 
einer auf dem Anmarschwege des Gegners be­
findlichen Verteidigungsstellung oder durch Aus­
fall gegen die Flanke des Gegners bevdrkt werden.

*) Blume; Strategie, 121.
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wenn er an der Centralstellung vorbeizugehen 
sucht. Bei letzterem Verfahren haben beide die 
natürliche Rückzugslinie in der Flanke; es wird 
daher nur von einem sieh stark fühlenden Ver­
teidiger in Aussicht genommen werden“. In dem 
Verhalten des Kronprinzen finden wir beide Arten: 
Solange die Anmarschriehtung des Gegners noch 
unklar war, stellte er die Korps auf verschiedenen 
Strafsen auf; am 22. standen Russen, Schweden 
und das dritte preufsische Armeekorps in einer 
Centralstellung bei Saarmund, Hirschfeld hinter, 
Thümen und die russische Kavallerie vor der 
Front. Diese Stellung war für Oudinot eine 
Flankenstellung; versuchte er an derselben vorbei­
zumarschieren, so setzte er sich der Gefahr aus, 
in der linken Flanke angefallen zu werden; er 
hätte ihr nur dadurch entgehen können, dafs er 
seinen Weitermarsch unterbrach und sich zu­
nächst angriffsweise gegen die Flankenstellung 
wandte, um sich Luft zu machen. Dazu war er 
aber genötigt, gegen die Front des Feindes ein­
zuschwenken, d. h. er mufste seinen Angriff unter 
sehr ungünstigen Rückzugsverhältnissen führen — 
die Rückzugsfrage gehört aber zu den herrschen­
den auf dem Gebiet der Strategie; es giebt kaum 
eine Kriegslage, in welcher sie nicht von Be­
deutung wäre*) — und ein Mifserfolg war für 
ihn von um so schwereren Folgten, als seine 
Rückzugslinie besondere Schwierigkeiten hinsicht-

*) Blume; Strategie, 149.
W ieh r , Napoleon n. Bernadott». 15
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lieh der Deiileen durch die Wald- und Wasser- 
hnie bot. Er stand bei einer Schlacht bei Saar- 
mund mit seiner Armee in einem schiefen Winkel 
zu seiner natürlichen Rückzugsrichtung, daraus 
ergab sieh eine Verminderung der Zahl der ohne 
Umwege zurückführenden Strafsen, sowie ein 
Seitwärtsdrängen nach dem der natürlichen Rück­
zugsrichtung zugewandten Flügel. Von dieser 
den Gegner ab zu drängen, war die Stellung des 
Kronprinzen bei Saarmund wohl geeignet. Der 
Kronprinz erwies sich also hierin als ein Schüler 
seines früheren Meisters, jetzigen Gegners: „Den 
Erfolg einer Hauptschlacht erreichte Napoleon 
weniger durch die Schlacht selbst, als durch ihre 
Vorbereitungen und Folgen. Seine Dispositionen 
waren immer so getroffen, dafs er die Rückzugs- 
hnie des Gegners noch vor dem Schlagen in 
seiner Gewalt hatte“*). In einer ähnhehen 
Flankenstellung wie bei Saarmnnd werden wir 
den Kronprinzen in den Tagen vor Dennewitz 
sehen, der Feind wurde dort thatsächlich von 
seiner natürlichen Rückzug’srichtung abgedrängt.

Indem aber Oudinot nicht auf der Strafse von 
Trebbin, sondern zvdschen Trebbin und Zossen 
vordrang, trat für die Nordarmee die Gefahr 
einer Umgehung ein, der Kronprinz vollzog daher 
einen Wechsel der Operationshnie und nahm nun 
statt einer Flanken- eine Verteidigungsstellung 
zwischen Gütergotz und Heinersdorf ein, d. h.

*) Wagner, Betracbtnngen und Erfahrungen über 
den Krieg.
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auf den Strafsen, die der Gegner bei einem 
Weitermarsch notwendig benutzen mufste; derselbe 
muXste also die neue Sperrlinie zu durebbreehen 
versuchen.

Bei dieser Lage war eine a llgem eine 
S ch lach t zu erwarten. Diese fand aber nicht 
statt. Man könnte sagen, die Entwickelung des 
Ganzen ist gestört worden, es is t n ich t zu dem 
program m m äfsigen  E nde g efüh rt w orden  
und zwar infolge davon, dafs nur der feind­
lichen Armee aus dem Walde heraustrat, wodurch 
die Möglichkeit einer allgemeinen Schlacht genom­
men 'WTirde, denn Oudinot trat sogleich den 
Rückzug an. Man könnte fast bedauern, dafs der 
Kampf nicht erst bei Steglitz stattfand, da dort 
die feindliche Armee vereinigt gewesen wäre, 
also statt eines partiellen Mifsgeschickes eine 
totale Niederlage erlitten hätte. Und dann wäre 
ein Dennewitz vielleicht nicht nötig gewesen. —

Es ist gegen den Kronprinzen der Vorwurf 
erhoben worden, dafs er nicht Russen und 
Schweden Bülow zu Hülfe gesandt hätte. Ab­
gesehen davon, dafs letzterer schon doppelte 
Überlegenheit besafs, war auch der Anmarsch 
einer feindlichen Kolonne über Ahrensdorf 
gemeldet, die also über Sputendorf auf Gütergotz 
und Ruhlsdorf marschieren mufste. Das Erschei­
nen des Gegners vor diesen Dörfern war also 
in jedem Augenblick zu erw^arten und es mufsten 
die vorhandenen 28000 oder mit Hirschfeld 34000 
Mann in Erwartung des Debouschierens des

15*
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Gegners ihre Stellungen behalten, wollten sie 
sieh nicht der Gefahr aussetzen, in der rechten 
Flanke oder im Rücken angefallen zu werden.

Und wie der Kronprinz durch seine \  or- 
stellung von der Situation — und auf diese 
allein kommt es an, nicht auf die thatsächlichen 
Verhältnisse*) — am Abend des 23. zu seinem 
Verhalten bestimmt wurde, so auch am 24. Er 
konnte nicht wissen, dafs der Gegner den Rückzug 
antreten würde. Der rechte Flügel hatte ein 
unbedeutendes, hinhaltendes Tirailleurg’efeeht 
geführt, der linke Flügel hatte noch gar nicht 
gekämpft, nur das Centriun hatte einen Verlust 
von 2300 Mann gehabt; es war nicht zu sagen, 
ob der Feind deswegen die ganze Unternehmung 
aufgeben, ob er nicht am 24. einen neuen Angriff 
versuchen würde. Die Schlappe Reyniers war 
keineswegs so bedeutend, dafs sie zu seiner 
Vernichtung hätte führen können. Wir haben 
hier ein neues Beispiel für eine Erfahrung der 
Kriegsgeschichte, dafs der Sieger zuweilen die 
Bedeutung einer Affaire im Rahmen der Gesamt­
situation nicht sogleich erkennt, dafs er den 
Kampf für unentschieden hält. Am besten 
vielleicht bezeugt gerade Bülows Verhalten die 
Auffassung der Lage am 23. abends und am 24.

*) „Nur in dem Forschen nach den eigentlichen 
Motiven der Handlungen im Kriege ist eine Aufklärung 
7.U gewinnen und für die Belehrung zu benutzen“ 
(Grolman über die Atifgahe kriegsgeschichtlicher 
Forschung).
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Er liefs nur zwei Divisionen bei Grofs-Beeren, 
mit der gröfseren Hälfte seines Korps ging er 
nach Heinersdorf zurück, d. h. er hatte seine 
Aufgabe, Grofs-Beeren wieder zu nehmen, gelöst*) 
und konzentrierte nun seine Truppen in diesen 
beiden Dörfern, wie ihm schon am Tage vorher 
(23. mittags) vom Kronprinzen befohlen worden 
war. Am 24. blieb er ruhig stehen, offenbar, 
weil auch er noch nicht den Kampf beendet 
glaubte, weil er einen ernstlichen Rückzug des 
Gegners nicht vermutete.

Durch den Kampf bei Grofs-Beeren war der 
Feind noch keineswegs geschlagen, sondern nur 
ein Teil (eine Dmsion), gleichsam eine starke 
Vorhut desselben**). Wenn daher der Kronprinz 
zu der Deputation des Berliner Magistrats, die 
am folgenden Tage erschien, um ihm***) den Dank

*) Auch in der ganz in eine Verherrlichung Bülows 
ausklingenclen Darstellung hei Priccius finden sich 
einzelne Sätze in unserm Sinne: „Bülow, welcher die 
ihm gestellte Aufgabe, Grofs-Beeren wieder zu erohern, 
gelöst hatte, kehrte an demselben Abend in das I^ager 
bei Heinersdorf zurück.“ — „Bülow hielt die Hälfte 
seines Korps zurück, um erst der Erreichung des 
Hauptzweckes, der Eroberung von Grofs-Beeren, gewifs 
zu sein.“

**) Durch den Kommandeur des aus Grofs-Beeren 
zurükgedrängten Vorposten-Detaschements war in einer 
Meldung an Bülow die Stärke des Feindes auf etwa 
8000 Mann und 20 Geschütze angegeben worden; 
trotzdem war Bülow mit 34 000 Mann und 87 Geschützen 
aufgebrochen.

***) Dem Kronprinzen als dem Feldherrn und nicht 
einem wenn auch allein beteiligten Korpskommandeur
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für die Rettung der Hauptstadt abzustatten, den 
Dank ablehnend wirklich geäufsert hat, die 
Affaire bei Grofs-Beeren sei nur ein Gefecht 
zwischen der Vorhut beider Teile gewesen, so ist 
dies nicht ganz unzutreffend. Der verspätete zweite 
und Hauptteil von Grofs-Beeren mufste erst bei 
Dennewitz am 6. September errungen werden; 
G rofs-B eeren w ar n u r eine E in le itu n g  zu 
e in er en tsch e id en d en  H au p tsch lach t. So 
urteilte man damals, besonders in der Nacht vom 
23./24. Aug., nur dafs man die Hauptschlacht 
nicht erst nach 14 Tagen, sondern schon für den 
nächsten Tag erwartete. Gerade das vorsichtige 
Zurückgehen Bülows beweist, dafs man es für 
möglich, ja für wahrscheinlich hielt, der Feind 
würde den einmal begonnenen Entscheidungs­
kampf zu Ende führen. War der Weg bis 
Heinersdorf auch nicht weit, so erspart man doch 
gern ermüdeten und durchnäfsten Truppen jeden 
unnützen Schritt. E rs t der R ückzugsbefeh l 
O udinots e rk an n te  den Sieg von Grofs- 
B eeren als so lchen  an, bestätigte ihn vor 
aller Welt und vergröfserte den moralischen 
Eindruck desselben unendlich und über seine 
eigentliche Bedeutung hinaus*). —

Nach der ausführlichen Darstellung der 
Verhältnisse bis zum Gefecht brauchen wir nur

gebührte der Dank, da die Schlacht nur der Schlufsakt 
einer Reihe von vom Feldherrn angeordneten strate­
gischen Mafsnahmen ist.

*) Gedenkbuch.
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mit wenigen AVorten auf die Behauptung AÂ agners, 
Varnhagens S. 207, Reiches (von der Gesch. d. 
N. I, 316 aufgenommen) ii. a. einzugehen, dafs 
Bülow dem Kronprinzen das A^ordringen des 
Feindes auf Grofs-Beeren gemeldet und erklärt 
hahe, es sei nötig, ihn aus dieser Stellung zu 
vertreiben, dafs der Kronprinz aber schon den 
entgegengesetzten Befehl zum Rückzug auf die 
Höhen von Tempelhof gegeben habe. Der Umstand, 
dafs die Pferde der schwedischen Batterien zur 
Tränke waren, als das Gefecht begann, und der 
Befehl an Hirschfeld, von Saarmund über Philipps­
thal gegen die linke Flanke des Feindes vor­
zudringen, deuten sicher nicht aut einen beabsich­
tigten Rückzug hin; einen solchen hätte der 
Kronprinz schon früher anordnen können, mit 
der Alotivierung’, dafs der linke Flügel in Gefahr 
sei, über den Haufen gerannt zu werden. Einen 
Rückzugsbefehl hätte Bülow doch auch wahrlich 
nicht in dem schon erwähnten Brief an seine 
Frau verschwiegen.

Die Angabe Bülows, dafs er einen „nach- 
träghchen Befehl des Kronprinzen“ erhalten habe, 
ist schon durch die früheren Ausiührungen zum 
23. über die Entwicklung des Gefechts erledigt."^)

A\"as Reiches Behauptung betrifft, auf seine 
Aufforderung zum AngTiff habe Bülow geäufsert 
„Reiche kann Recht haben, wir greifen an , so 
ist dazu zu bemerken, dafs ein solcher A^organg

*) A^gl. S. 187.



232 Das Gefecht bei Grofs-Beeren.

uielit unmöglich ist. Vielleicht war Reiche von 
l^ülow zu einer Darlegung der Situation auf- 
geforderl worden, die er als Generalstabsoffizier 
genau kannte; am Schlufs seiner Ausführungen 
hatte er vielleicht einen Angriff für nötig erklärt, 
worauf Bülow selbst dann jene V^orte gesprochen 
haben mag’.

Schliefslich sei auch noch die Behauptung 
erwähnt, dafs Tauentzien einen Befehl erhalten 
hatte, wenn der Feind nicht bis Mittag (am 23.) 
angegriffen hätte, auf den Weinberg vor Berlin 
zurüekzugehen, dafs aber am 23. in aller Frühe 
ein neuer Befehl eingelaufen sei, diesen Marsch 
sogleich anzutreten. Schon die Gesch. d. N. hat 
hiervon nichts mehr erwähnt. Und mit Recht. 
In dem mitgeteilten Bericht Tauentziens an den 
König*) erfahren wir von solchem Befehl nicht 
das Geringste; anscheinend ist die Behauptung 
\  on der Existenz desselben auf ein ^lifsverstäudnis 
des am 22. aus Philippsthal erlassenen Befehls 
zurückzuführen, in dem für den Fall eines Rück­
zuges Tauentzien angewiesen worden war, auf dem 
Weinberg Stellung zu nehmen.

*) Vgl. S. 175.
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I. Oudinot.
A m  24. morgens standen die Truppen 

Oudinots wieder in der Stellung des 22., zwischen 
Trebbin und Saalow. Der Rückmarsch erfolgte 
anfangs in der Richtung auf Baruth und Dahme, 
d. h. auf diejenigen Punkte, von denen die 
Expedition ihren Ausgang genommen hatte. Es 
wurden daher auch dieselben Strafsen ' î.e beim 
Vormarsch benutzt; Die westhche Kolonne ging 
auf Gottow, eine Meile östlich von Luckenwalde; 
die mittlere auf Schönefeld; die östliche bildete 
die Arrieregarde der Armee und nahm mit zwei 
Divisionen Stellung bei Saalow, die würtem- 
bergische Division ging nach Baruth, um die 
Rückzugslinie über Dahme zu schützen. Am 
Abend dieses Tages stand das Gros an dem 
grofsen Bruch zwischen Luckenwalde und Baruth, 
es war also 24 Stunden nach dem Gefecht schon 
fünf Meilen (Luftlinie) vom Kampfplatz und da­
mit zugleich vom Gros der feindlichen Armee 
entfernt, eine bedeutende Marschleistung, zumal 
bei dem schwer gangbaren Gelände.
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Am 25. wurde der Rückzug zunächst noch 
in der Richtung auf Dahme fortgesetzt, und der 
Geschützpark des zwölften Korps ging dahin vor­
aus. Da aber keine ernstliche Verfolgung statt­
fand, so konzentrierte Oudinot seine Armee unter 
dem Schutze des Luckenwalde - Baruther Ab­
schnittes und nahm am Abend Stellung eine 
Meile südöstlich von Jüterbogh, mit einer Front 
von % und einer Tiefe von l /̂g Meilen. Die 
würtembergische Division, die morgens von Ba- 
ruth auf Dahme abmarschiert war, hatte auf 
einen neuen Befehl hin eine Arrieregardenstellung 
IV2 Meilen westhch von Baruth neben den beiden 
andern Divisionen des vierten Korps eingenommen. 
Die Rückzugslinie führte somit zwar noch auf 
Torgau, immerhin war Oudinot nach der Jüter- 
bogker Strafse ausgebogen und bereitete dadurch 
einen Wechsel der Operationslinie vor. Bei der 
anfänglichen Richtung konnte er sieh auf Torgau 
oder auf die gegen Schlesien operierende Haupt­
armee zurückziehen. Diese Wege waren aber 
die weiteren, während bei minder senkrechter 
Richtung des Rückzuges die schützende Elblinie 
und die nötigen Vorräte bei Wittenberg sich 
früher erreichen liefsen*). Der eigentliche Rück­
zug war mit diesem Tage zu Ende**).

*) G. d. N. II, 14.
**) „Das Bestreben der geschlagenen Kriegspartei 

nuifs im allgemeinen darauf gerichtet sein, den Rück­
zug allmählich in eine zähe Defensive zu verwandeln 
und möglichst bald die Fähigkeit wiederzuerlangen,
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Oudinot zog daher am 26. den Gesehützpark 
von Dahme wieder zum Gros, das im Lager 
stehen blieb und einen Ruhetag hatte; nur das 
vierte Korps setzte seinen Marsch zur Vereinigung 
mit der Armee fort, wobei sich mit den Vor­
truppen der Verbündeten einige kleine Gefechte 
entspannen. — Am 27. machte die Armee in drei 
Kolonnen einen Linksabmarsch nach Jüterbogk. 
Die Stadt wurde besetzt, und die Korps nahmen 
westhch, südhch und östhch'“̂') derselben Stellung. 
Dadurch war der Rückzug von Torg-au auf AVitten- 
berg verlegt, auf eine Linie, die um drei Meilen 
kürzer war und den ferneren Operationen gröfsere 
Sicherheit gewährte. Die Armee war Jetzt nur 
noch einen Tagemarsch von der Festung Witten­
berg entfernt.

Am 28. wurde das vierte Korps durch Jüter­
bogk gezogen, während das siebente nach Kurz-

dem Gegner erfolgreich die Spitze zu bieten“ (Blume, 
Strategie, 180). — „Jeder Sieg hat eine gewisse Wirkung. 
Es mufs sich aber ein Moment denken lassen, wo sie 
aufhört. Dieser Moment tritt ein, wenn der Besiegte 
einen Standpunkt gewinnt, wo er Athem schöpfen kann, 
der Sieger hingegen im Verfolgen stutzt, etwas Neues 
unternehmen mufs, um jenen im Rückzug zu erhalten. 
Dies ist dann der Kulminationspunkt, wo es dem bis­
her Unglücklichen gelingen kann, sich durch Gefecht 
oder entscheidende Bewegung wieder in die Offensive 
zu setzen, seinem Geschick eine andere Wendung zu 
geben“ (Valentini, I, 280).

*) Die Angabe bei Swederus II, 124, dafs das vierte 
Korps in der Gegend von Dahme gestanden habe, ist 
unrichtig.



238 Grofs-Beeren bis Dennewitz.

Lipsdorf, einen Tagemarsch westlich von Jüter- 
bogk, marschierte, und zwar in steter Gefechts­
bereitschaft wegen der starken Kavallerieschwärme, 
deren wiederholtes Erscheinen Oiidinot einen An­
griff vermuten liefs. — Am 29. setzte das siebente 
Korps den Linksabmarsch bis zur Strafse Treuen- 
brietzen-Wittenberg fort, so dafs die Festung jetzt 
im Rücken lag. — Am 30. nahmen das vierte 
und das zwölfte Korps nördlich und östhch vom 
siebenten Stellung; die Armee war somit auf eine 
Meile Tiefe und Meile Breite konzentriert. — 
Der 31. war wieder ein Ruhetag, die Stellung 
blieb unverändert; die Stimmung der Truppen 
wurde durch die Nachricht von Napoleons Sieg 
bei Dresden gebessert. — Am 1. September fand 
wieder ein Stellungswechsel statt, das zwölfte 
Korps übernahm die Arrieregarde und ging eine 
Meile auf der Treuenbrietzener Strafse zurück, die 
anderen Korps standen zu beiden Seiten derselben, 
in zweiter Linie. — Am 2. blieb die Stellung 
die gleiche, öudinot erwartete einen allgemeinen 
Angriff, und die Truppen waren von Tages­
anbruch bis zum Nachmittag unter den Waffen. 
— Am 3. marschierte die Armee bis unter die 
Kanonen Wittenbergs und besetzte eine sehr 
starke Position im Halbkreis vor der Festung, 
und zwar auf dem linken Flügel das siebente, 
in der Mitte das zwölfte, auf dem rechten Flügel 
das vierte Korps. — Am 4. hatten die Würtem- 
berger ein glückliches Gefecht bei Euper; die 
Stellung blieb unverändert.
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Die Märsche, die die Truppen seit dem 25. 
zurückgeleg-t hatten, waren zwar nicht grofs ge­
wesen, aber wegen der vielen Aufstellungen gegen 
die Kavallerie der Verbündeten dauerten sie meist 
den ganzen Tag und wurden dadurch sehr an­
strengend. Hierzu kam auch noch grofser Mangel 
an Lebensmitteln, vor allem fehlte es an Putter 
für die Pferde, die daher in grofser Zahl fielen.

II. Die Nordarmee.
Am 24. folgte nur die russische Avantgarde 

(fünf Jägerbataillone, drei Kavallerie- imd mehrere 
Kosaken-Regimenter) dem Feinde bis über Trebbin 
hinaus, wo sie mit der Division Guilleminot noch 
ein kleines Gefecht hatte. Tauentzien brach erst 
um zwei Uhr nachmittags auf, obwohl er schon 
früh morgens durch eine Rekognoscierung den 
Abmarsch des Feindes erfahren hatte*). Eine

*) Vgl. hiermit ein Schreiben Tauentziens an Bülow, 
Glienicke, 25. Aug., früh Uhr; „Der Feind ist im 
Rückzug und habe dessen konzentrierte Macht gestern 
Abend noch eingeholt, aber mit ermüdeten Truppen 
— nach einem Marsch von einer Meile! — nicht weiter 
beunruhigen können, als dafs er durch Anmarsch 
meiner Truppen seinen Rückzug noch mehr beschleunigt 
hat, weil er wohl kein Gefecht annehmen wollte — das 
vierte Korps stand den ganzen Tag über bei Saalow! — 
wenn S. K. H. handeln wollen, so kann die Sache gut 
gehen, aber wenn wir die passive Rolle beibehalten 
und nur auf cUe Tapferkeit unserer Truppen rechnen, 
so werden wir keine B^ortschritte machen . . . Unnötiger­
weise werde ich mich in kein Gefecht einlassen“ (!).
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fruchtbare Verfolgung war danach nicht mehr 
möglich.

Die Bewegungen der einzelnen Korps gehen 
aus der folgenden Zusammenstellung hervor.

Hirschfeld Küssen Schweden BUlow Tauentzien*)

25 Brandenburg Gütergotz Kublsdorf 2M. 8. V. 
Heinersdorf

Zossen. 
Bei Barutb

26 Ziesar Belitz Saarmund zw. Trebbin 
u. Saalow Baruth

27 Hagelherg ”
zw. Trebbin 

u. Belitz
Golfsen. 

SUdl. V, Gol,

28 Goerzke zw. Gol. u. 
Dah. Luckau

29 Loburg ’/ü M. 8. V.
Belitz Belitz zw. Treuenbr. 

u. Luckenw. Luckau

30 Möckern M. n. w, V. 
Treuenbr.

1 M. n. ö. V.
Treuenbr.

Treuenbr. u. 
^¡4 M. ö. Luckau

31 zw. Loburg 
n. Goerzke ”

Treuen-
brietzen

^¡4 M. S. V.
Trenenbr.

Luckau. Hob. 
auf Seyda

1 Goerzke ”
Luckau. 

Dob. i. Den.

2 l '/ i  M. s, w. 
V. Treuenbr.

^ 1*  M. w. V. 
Treuenbr. ”

Luckau, 
Dob. i. Zabna

3 111/* M. s. w. 
! V. Belzig "

2>la M. s. w. 
V. Treuenbr.

l “/4 M. s. w. 
V. Treuenbr.

Dahme. Luck. 
Zabna

4 2'/4 M. 8. w, V. Belzig ” ” ”
Seyda. Luck. 

Zabna

5 ” ” ”
Kurz-

Lipsdorf
^¡4 M. W. V. 
Jüt. Luck.

6 Kaltenborn JUterbogh JUterbogh 1 M. s. V. 
JUterbogh

1 M. s. V. 
Jüt. Luck.

Die Nordarmee rückte zunächst auf den drei 
Strafsen nach Wittenberg, Torgau und Liickau

*) Die zweite Angabe bezeichnet Wobesers Stellung.



Grofs-Beeren bis Dennewitz. 241

vor; die Russen und Schweden über Saarmund 
und Belitz, Bülow über Trebbin, Tauentzien über 
Zossen. Am 27. machte Bülow einen Planken- 
marsch; während er am 26. zwischen Trebbin 
und Saalow stand, nahm er am folgenden Tage 
eine Stellung zwischen Trebbin und Belitz ein. 
Durch diesen Rechtsabmarsch gegen die Witten­
berger Strafse hatte also eine Rechtsschiebung 
der Armee stattgefunden. Auf und neben dieser 
Strafse rückten in den folgenden Tagen die 
Russen, Schweden und Bülow staffelformig vor. 
Am 30. waren diese drei Korps um Treuenbrietzen 
konzentriert auf Meilen Front und % Meilen 
Tiefe, am 31. in umgekehrtem Verhältnis.

Am 3. stand die Nordarmee zu beiden Seiten 
der Treuenbrietzener Strafse, dicht am Feinde. 
Aus einem anfänglichen Verfolgungsscharmützel 
entspann sich ein zwecklos heftiger Kampf Bor- 
stells bei Thiefsen, ein Waldgefecht, das schliefs- 
lich nach bedeutendem Verlust abgebrochen werden 
mufste. Dafs es zwecklos war, erhellt aus einem 
Schreiben Krusemareks an den König, Rodigke,
3. September; „Die Schwierigkeiten, den Feind 
in seinen Verschanzungen bei Thiefsen anzugreifen, 
und der unverhältnismäfsige Verlust, welcher 
höchst wahrscheinlich auch bei dem glücklichsten 
Erfolg stattfinden würde, veranlassen S. K. H,, 
von allem Angriff auf diesen Punkt abzustehen 
und seinen Plan darauf zu beschränken, dem 
feindlichen Korps bei Wittenberg das Vordringen 
auf Berlin zu verwehren, sich selbst aber in den

W ieh r, Napoleon u. Bernadotte. 16
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Stand zu setzen, mit einem Teil der Armee die 
Elbe zu passieren und nach Umständen sowohl 
auf dem linken als auch auf dem rechten Ufer 
dieses Flusses zu agieren“. Nichtsdestoweniger 
verlangte Bülow am 4. in einem ausführlichen 
Schreiben an den Kronprinzen*) den Angriff.

Hirschfeld trat am Tage nach Grofs-Beeren 
wieder in sein früheres Detaschementsverhältnis 
zurück und erhielt den Auftrag, über Saarmund 
und Potsdam, die vorübergehend von je einer 
russischen Brigade besetzt wurden, auf Branden­
burg zu marschieren und das Korps, dessen Vor­
rücken von Magdeburg her gemeldet war, über 
die Elbe zu werfen. Diese Aufgabe löste er durch 
das Gefecht bei Hagelberg am 27. Dann bekam 
er die Direktion auf Magdeburg. Schon am 26. 
hatte der Kronprinz den General Putlitz, der bei 
Brandenburg mit einem Detaschement von Hirsch­
feld vor Grofs-Beeren zurückgelassen war, an­
gewiesen , in Rathenow die Lieferung von 
Lebensmitteln für 25 000 Mann Infanterie und 
3 000 Mann Kavallerie zu befehlen. Am 29. 
erhielt Hirsehfeld den Auftrag, in den Dörfern, 
die er passierte, eine genügende Anzahl von 
Leitern anfertigen zu lassen, wie zum Sturm auf 
Magdeburg; am 30., die Ankunft eines Korps 
von 30 000 Mann anzukündigen und dafür Lebens­
mittel zu verlangen. Beide Befehle wurden am
4. September wiederholt, mit dem Zusatz, Putlitz

♦) G. d. N. II, 64.
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sollte sich, selbst als die Avantgarde eines 
beträchtlichen Korps ankündigen.

Während sich somit die rechte Plügeldivision 
auf Anordnung des Kronprinzen vom Gros 
entfernte, that dies die linke Flügeldivision unter 
Tauentzien auf eigene Hand. In der Nacht vom
25./26. langte Wobeser bei Baruth an. Der 
Kommandeur seiner Avantgarde schlug ihm vor, 
die Stadt zu besetzen und dem Feind den Rück­
zug zu verlegen; Wobeser aber, einen Unfall 
befürchtend, bewilligte nur eine Rekognoscierung, 
die zu einem Scharmützel mit den Würtembergern 
führte. Erst am Morgen des 26. besetzte er mit 
dem Gros Baruth. An diesem Tage brach auch 
Tauentzien von Zossen auf, trotz der Bestimmung 
des Kronprinzen, bis auf einen neuen Befehl 
nicht über Zossen hinauszumarschieren und sich 
mit Bülow in Verbindung zu setzen, und vereinigte 
sich am Abend des 26. mit Wobeser. Am 25. 
hatte ihm der Kronprinz noch befohlen, sein 
Korps zu einer Schlacht auf 20 000 Mann zu 
bringen, eine Anweisung, die am 28. wiederholt 
wurde. Am 27. brachen beide auf, Tauentzien 
nach Dahme, Wobeser nach Luckau. Die 
Verbündeten standen nun in zwei Teile getrennt,. 
Schweden, Russen und Bülow auf der Strafse von 
Treuenbrietzen, Tauentzien auf der von Baruth. 
Seine Absicht sprach letzterer am 27., abends 
acht Uhr, in einem Schreiben aus Baruth an 
Bülow aus; *) „Ich erwarte nur noch eine Meldung,

0 G. (1. N. II, 24.
16*
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um darnach meine Maisregeln zu nehmen und 
Luekau anzu greifen . . . .  Wenn der Feind sieh 
bei Jüterhogh festsetzen sollte, so werde ich auf 
seiner rechten Flanke operieren, indem ich mit 
force nach Dahme marschieren werde, wodurch 
der Feind genötigt sein wird, sich zurückzuziehen.“ 
In Luekau standen 1000 Mann und 8 Geschütze. 
Als die Aufforderung zur Übergabe abgelehnt 
wurde, begann Wobeser mittags die Beschiefsung; 
nachdem eine nochmalige Aufforderung wieder 
abgelehnt worden war, wurden nachmittags gegen 
fünf Uhr die Vorbereitungen zum Sturm getroffen. 
Nun kapitulierte der Kommandant, die Garnison 
gab sich kriegsgefangen. Am 29. vereinigte 
Tauentzien sein Korps bei Luekau und blieb ab­
wartend stehen; angeblich hatte er die Absicht, 
nach Kamenz zu gehen, zu einer Operation, die 
Blücher Luft machen sollte. Einem Befehl des 
Kronprinzen vom 30., zum Anschlufs an das 
Gros nach Zinna (Vo Meile nordöstheh von 
Jüterbogh) zu gehen, Wobeser nach Sonnenwalde 
(2̂ /2 Meilen südlich von Luekau) zu schicken, 
um etwaige feindhehe Bewegungen von Dresden, 
Grofsenhayn und Bautzen auf Torgau oder Berlin 
zu beobachten, gehorchte er nicht, sondern liefs 
nur Dobschütz mit einer geringen Stärke auf 
Zahna gegen die rechte Flanke des Feindes aiif- 
brechen. Das Gros behielt er bei Luekau zurück 
und hefs vom 31. August bis zum 4. September 
grofse Rekognoscierungen auf Hoyerswerda, 
Grofsenhayn und Torgau machen, die sich auf
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acht Meilen erstreckten. Auch dem Befehl vom
31., nach Dennewitz zu marschieren, gehorchte 
er nicht. Auf seine Weigerung antwortete der 
Kronprinz noch am 2. abends in einem scharfen 
Tone. Er tadelte den Korpskommandeur, dafs er 
nicht auf Jüterbogh marschiert sei, zum Anschlufs 
an das Gros, wodurch ein Angriff habe aufgeschoben 
werden müssen; sei der Feind erst auf das linke 
Elbufer zurückgeworfen, so könne er die Stellungen 
einnehmen, die der Marsch der aus Schlesien 
kommenden Korps erfordere. Nun gehorchte 
Tauentzien, er brach am 3. mittags auf und 
erreichte am 4. abends Seyda; Wobeser blieb 
bei Luckau stehen.

War der Kronprinz gegen einen Angriff auf 
die rechte Planke durch die Detaschierung Hirsch­
felds und durch die Stellungen der Russen, 
Schweden und Bülows, bald auch durch das 
Gefecht bei Hagelberg gesichert, so blieb noch 
die Gefahr für den Rücken und die linke Flanke 
bestehen. Am 27. liefs der Kronprinz Bülow 
schreijDen, dafs Davout Wallmoden zurückgedrängt 
hätte, in Schwerin eingerückt wäre und dadurch 
einen Teil von Mecklenburg beherrschte; dafs nach 
einem Kurier Blüchers die schlesische Armee bei 
Bunzlau mit einem Verlust von 2000 Mann 
zurückgeworfen wäre und sich bis hinter die 
Katzbach hätte zurückziehen müssen. In Unklar­
heit über die Vorgänge in der Lausitz hatte er 
schon am 25. und am 26. den im Anmarsch auf 
Krossen befindhehen Pürsten Bagrathion auffordern
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lassen, auf Luckau zu gehen; am 30. liefs er ihn 
auffordern, auf Senftenberg (6 Meilen südösthch 
von Luckau) zu marschieren und zu erkunden, 
ob Napoleon eine grofse Bewegung auf Berlin 
machte, um zu versuchen, sich mit Oudinot zu 
vereinigen.

Die Besorgnis für die linke Flanke geht 
auch noch aus anderen Mafsregeln hervor: Schon 
am 26. befahl er, den Posten von Mittenwalde zu 
verstärken und Trebbin so zu verschanzen, dafs 
eine feindliche Kolonne von 15—20 000 Mann 
aufgehalten werden könnte. Am folgenden Tage 
machte er die Generale darauf aufmerksam, dafs 
Napoleon oft gegen die Regeln und Grundsätze 
des Krieges handele, dafs sie daher Fallen ver­
meiden müfsten; die Offensivbewegung des Kaisers 
auf Blücher müsse zur Vorsicht beim Marsch 
mahnen; Kühnheit sei nur für ein Zusammen­
treffen zu empfehlen. Diese Unruhe für den linken 
Flügel währte bis zum 30. Noch am 28. befahl 
er festzustellen, ob das vierte Korps sieh auf 
Dahme oder auf Wittenberg zurückgezogen habe. 
Die Meldungen der Vortruppen, welche einige 
Tage den Rückzug dieses Korps auf Dahme an­
deuteten, liefsen befürchten, dafs es entweder allein 
oder in Vereinigung mit einer von Bautzen heran­
kommenden Verstärkung ihn in seiner hnken 
Flanke angreifen könnte. Daher gab er am 30. 
auch die Anweisung, Luckau bis zum äufsersten 
;zu verteidigen.

An diesem Tage traf ein russischer Offizier,
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der von Kaiser Alexander vor Dresden abgesehiekt 
war, mit der Nachriebt von der Aufstellung der 
Hauptarmee vor dieser Stadt ein, wodurch jede 
Detasehierung Napoleons nach der Mark sich für 
den Augenblick verbot. Hierzu kamen noch die 
Aussagen von Gefangenen und der Einwohner 
von Jüterbogh. Dadurch über die linke Planke 
beruhigt und überzeugt, dafs der Feind sich auf 
Wittenberg zurüekzöge, gab der Kronprinz sofort 
Ordres zum Heranziehen Hirschfelds und Tauent- 
ziens auf Belzig, bez. Zinna, konzentrierte am 
30. und 31. Russen, Schweden und Bülow bei 
Treuenbrietzen und wies in den Befehlen vom 
30. ab auf die Möglichkeit einer bevorstehenden 
Schlacht hin. Am 31. liefs er durch die Kavallerie 
eine grofse Rekognoscierung ausführen, durch 
Wintzingerode auf den linken, durch Bülow auf 
den rechten Flügel des Feindes; am 2. September 
nachmittags besichtigte er selbst die Stellung des 
Gegners und besuchte die Biwaks der eigenen 
Truppen.

Die Gefahr für die linke Flanke der Nord­
armee war indessen keineswegs beseitigt. So­
gleich nach dem Eintreffen der Nachricht von 
Oudinots Mifsgeschick hatte Napoleon die An­
stalten zu einem neuen Vorstofs p,uf Berlin ge­
troffen, anfangs mit der Absicht, sich selbst an 
die Spitze desselben zu stellen*). Am 1. September 
nachmittags sandte ein Rekognoscierungs-Deta-

*) Vgl. S. 19.
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schement aus Elsterwerda an Tauentzien folgende 
Meldung; „Am 31. haben 40 000 Franzosen Be­
fehl gehabt, von Dresden über Grofsenhayn nach 
Elsterwerda und Sonnenwalde zu marschieren, 
um einen Angriff auf Berlin zn machen; auch 
sind bereits die Garden (ein sicheres Zeichen für 
die Teilnahme des Kaisers selbst) und mehrere 
tranzösische Truppen auf dem Marsche zwischen 
Dresden und Grofsenhayn gewesen, als der Kaiser 
Napoleon die Nachricht erhalten hat, dafs sein 
Armeekorps bei Bautzen eine totale Niederlage 
erlitten hat, weshalb die auf dem Marsch befind­
lichen Truppen Ordre erhalten haben, sogleich 
nach Dresden zurückzukehren“. Eine andere 
Meldung vom 1. lautete: „Den 29. ist die franzö­
sische Armee aus Dresden marschiert; zwischen 
Grofsenhayn und Dresden hat sie biwakiert, sie 
hat sich aber am 31. wieder nach Dresden herein­
gezogen“.

Es ist schon erwähnt*), dafs Napoleon am 
30. früh in einer Note die Gründe entwickelte, 
die ihn zu einer Offensive gegen die Nordarmee 
bestimmten. Infolge dieser Betrachtung gab er 
Befehl, für die beteiligten Generale Instruktionen 
anzufertigen, deren Absendung zunächst noch 
Amrbehalten blieb **); an Oudinot: Der Kaiser
würde an dem und dem Tage in Dobrilugk (vier 
Meilen südlich von Dahme und Luckau) sein; 
seine Absicht sei, nach Luckau oder Dahme zu

0  Vgl. S. U.
**) G. d. N. TI, 50.
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ffehen, der Marscliall solle so manövrieren, dafs 
er sich mit ihm vereinigen könne; an Lemarois, 
den Kommandanten von Magdeburg’, der Kaiser 
rechne an dem und dem Tage in Berlin zu sein. 
Thatsächlich befahl er am 30. zwei Divisionen, von 
Pirna nach Dresden zurückzukehren und ebenso 
wie die Kavallerie, die alte Garde und die Garde- 
Artillerie auf das rechte Elbufer überzugehen; 
Berthier erhielt folgende Ordre: „Schreiben Sie
dem König von Neapel (Miirat), dafs ich gegen 
Berlin Streitkräfte gebrauche und deshalb wünsche, 
dafs er auf Dresden und Meifsen eine leichte 
und eine schwere Kavallerie-Brigade dirigiert, 
um sie dort die Elbe passieren zu lassen; die 
alte Garde nimmt Brot auf vier Tage mit, ebenso 
die beiden Divisionen der jungen Garde und die 
Kavallerie. Die Equipagen der Garde sind auf 
14 Tage mit Lebensmitteln zu versehen“.

Aber die am 31. morgens zwei Uhr ein­
treffende Nachricht von Vandammes Schicksal bei 
Kulm veranlafste ein einstweiliges Aufschieben 
jenes Planes und die Übertragung des Kommandos 
der neuen Unternehmung an Ney; jedoch schon 
am 2. September kam Napoleon auf den Plan, 
persönlich gegen Berlin zu ziehen, zurück, mufste 
ihn aber infolge des am 3. einlaufenden Berichts 
von der Zerrüttung der Macdonaldschen Armee 
noch einmal aufschieben, um zunächst gegen 
Blücher und dann erst gegen den Kronprinzen 
zu ziehen.

Diese Situation braucht man nur kurz dar-
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zulegen, um sich über einen Antrag Bülows beim 
Kronprinzen, Trebbin, 26. August abends 6 ühr, 
ein Urteil bilden zu können*): „Sobald der
General Tauentzien Baruth besetzt hat, so kann, 
wenn ich nach der Gegend von Dahme marschiere 
und das russische kaiserliche Armeekorps aui 
Jüterbogh und Gegend rückt, der Feind sich 
nicht mehr diesseits der Elbe halten, und das 
dortige offene und freie Terrain giebt uns Ge­
legenheit, die Korps des Feindes zu schlagen 
und, sobald wir diesen Teil der Elbe gut gereinigt 
haben, mit einem Teile der Armee nach der 
Nieder-Elbe zu eilen und nächstdem das Kriegs­
theater auf das Unke Ufer dieses Flusses zu ver­
legen . . . Sollte S. K. H. für die übrigen Korps 
den Befehl nicht geben wollen, so bin ich auch 
bereit, nur in Gemeinschaft mit dem Korps des 
Generals Tauentzien vorzugehen“.

Durchaus zutreffend hat Valentin! das Ver­
halten des Kronprinzen beurteilt: „Kräftig ver­
folgt bei Grofs-Beeren würde der Feind vielleicht 
über die Elbe zurückgetrieben worden sein. 
Indes scheint es, der Kronprinz von Schweden 
wollte sich von der Verteidigungslinie der Nuthe 
und Notte nicht entfernen, weil er ein Vorrücken 
der Hauptmacht Napoleons von Dresden her ver­
mutete, welches ohne die Schlacht bei Kulm auch 
ohne Zweifel erfolgt sein würde. So läfst sich 
das langsame Vorrücken der vereinigten Nord-

*) Swederus, II, 123.
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armee, durch welches am 6. September eine 
Schlacht bei Dennewitz herbeigeführt ward, viel­
leicht erklären“. An einer anderen Stelle stellt 
er folgende lehrreiche allgemeine Betrachtung 
an; „Wenn dem durch sich selbst handelnden 
Feldherrn wohl vorgeworfen wird, hier und da 
nicht kühn, nicht unternehmend, nicht schnell 
genug im Verfolgen gewesen zu sein, so möchte 
man sich dabei wohl des Meisters im Schachspiel 
erinnern, der sein Spiel glücklich zu Ende führt, 
ohne sich an die Winke und Rufe der Zu- 
schauenden zu kehren, die da finden, dafs bald 
irgend ein Stein in Gefahr, bald einer zu nehmen, 
oder ein Plan ih re r  Meinung nach auszuführen 
sei. Ob ein Tadel solcher Art über den Feld­
herrn gegründet sei, kann nur beurteilt werden, 
wenn man den Charakter und die Handlungs­
weise des Mannes nach den einzelnen Zügen be­
trachtet . . .  Wo die erste Eigenschaft des Feld­
herrn, die Geistesstärke, vorherrschend ist, sollte 
man gegen alle Kritik mifstrauisch sein und ihm 
vergönnen, sein Pensum auf seine eigene Weise 
zu lösen“.

Und der Kronprinz löste sein Pensum auf 
seine eigene Weise. Auf den angeführten Antrag 
Bülows am 26. liefs er am 27. schreiben; „Der 
Kronprinz arbeitet unablässig daran, Mittel vor­
zubereiten, um auf eine sy stem atisch e  W eise 
die vereinigte Nordarmee vorwärts zu führen.“ 
Diese Ansicht sprach er auch gegen seine Um­
gebung aus; Krusemarck schrieb am 28. aus
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Saarmund an den König: „Der Kronprinz glaubt, 
dafs die Vorsicht, mit welcher er bei seinen 
Manœuvres zu Werke gegangen, durch den 
Erfolg gekrönt und gerechtfertigt worden, und 
er sähe den Besitz von vielleicht 7000 Gefangenen 
und 31 Stück dem Feinde abgenommenes Ge­
schütz schon als einen reichlichen Lohn der 
vorgefallenen einzelnen Gefechte an . . . Soviel 
ich bei meiner kurzen Anwesenheit allhier habe 
bemerken und aus dem Gespräch des Prinzen 
habe entlehnen können, so scheint mir, als sei
S. K. H. vom besten Willen beseelt, die Blöfsen 
des Feindes durch offensive Bewegungen zu be­
nutzen, sehr entschlossen aber, diese nur dann 
im allgemeinen eintreten zu lassen, wenn seine 
Flanken und Rücken vollkommen gesichert sind“.

Nach diesen Betrachtungen mufs es uns selt­
sam erscheinen, wenn Plotho, nachdem er die 
matte Verfolgung beklagt hat, bemerkt; „Allein 
gewifs hat der Kronprinz von Schweden seine 
hochwichtigen Ursachen zu der langsamen iind 
sicheren Verfolgung des Feindes gehabt, als ein 
Feldherr, der einerseits das feindliche Kriegsheer 
und seine Führer so genau kannte, andererseits 
jene erwähnten, so einfachen Anordnungen schnell 
erfafst haben würde, hätte er sie zu seinem Vor­
gesetzten Zweck als dienlich erkannt, und gerade 
dadurch, dafs er in diesen Tagen uns unent­
schlossen und zögernd wie ein F ab iu s  erscheint, 
in anderer Zeit dann als ein C äsar, so ungleich­
artige Talente grofser Feldherrn in sich ver-
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einigend, die Bewunderung vielleieht erhöhen 
will“. Richtiger schrieb Borstell am 4 . September 
aus Kroppstädt an einen Freund im grolsen 
Hauptquartier der böhmischen Armee: „Sei er
ein F ab iu s ; dafs er kein C äsar ist, davon sind 
wir durchdrungen“.

111. Das Gefecht hei Hagelherg 
am 27. A ugust.

Gleichsam als Fortsetzung von Grofs-Beeren, 
als Folge der Niederlage Oudinots erscheint das 
Gefecht bei Hagelberg, das im folgenden in einigen 
Punkten richtig gestellt werden soll.

Rückwärts und linksseitwärts von Oudinot 
stand der Divisions-General Girard mit einer Ab­
teilung von 8 000 Mann, deren Aufgabe war, 
Magdeburg zu decken und ein Zwischenkorps 
zwischen Davout und Oudinot zu bilden. Daher 
war er auch erst am 21. von Magdeburg auf- 
gebrochen und hatte die befohlene Richtung auf 
Brandenburg genommen. Am 22. traf er bei 
Ziesar ein (6 Meilen von Magdeburg, 3V2 Meilen 
von Brandenburg) und bheb hier mehrere Tage 
stehen, nicht weil ihm die militärische Situation 
unklar war*), sondern um den Erfolg von 
Oudinots Expedition abzuwarten. Am 25. wendete 
er sich nach Brück (dVa Meilen östhch von 
Ziesar und 3V2 Meilen südösthch von Branden­
burg), wo er auf das Detasehement Tschernitscheff

*) Gesch. d. Nordarmee, II, 71.
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stiefs. Das Ersclieinen so bedeutender feindlicher 
Truppen an dieser Stelle, d. h. auf der Verbin­
dungslinie von Oudinots Heer, das er in Berlin 
eingerückt glaubte, und die Nachricht von Grofs- 
Beeren, die er jetzt zufällig erhielt, veranlafsten 
ihn, noch in der Nacht des 25./26. aufzubreehen 
und bis hinter Belzig (2 Meilen südwestlich von 
Brück) zu marschieren. Er bezog Vs Meile west­
lich von Belzig, bei Lübnitz, ein Lager, in dem 
er auch noch den 27. blieb, anscheinend um 
Nachricht von Oudinot abzuwarten.

Bisher ist das Gefecht von Hagelberg in 
seinem Verhältnis zu der grofsen Expedition 
Oudinots falsch dargestellt worden, und zwar in­
folge Mifsverstehens von Girards Aufgabe; eine 
andere Folge davon war, dafs die Bewegungen 
Girards unentschlossen, unerklärlich, planlos er­
schienen. Durch die oben gegebene genaue Fest­
stellung der Aufgabe Girards haben wir auch 
die beiden unrichtigen Auffassungen richtig stellen 
können.

Ein zweiter Punkt, das Stärkeverhältnis 
Girards zu seinen Gegnern, ist in Beilage 1 und 
2 berichtigt, so dafs hier auf die dort gewonnenen 
Zahlen Bezug genommen werden kann. — Ein 
dritter Punkt möge im folgenden näher geprüft 
werden, der Anteil des Kronprinzen am Gefecht 
bei Hagelberg.

Die Haujituntersuchung über Grofs-Beeren, 
Hagelberg und Dennewitz, die Geschichte der 
Nordarmee, erweckt in Heft II, S. 67, 70, 71, 72,
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107 den Anschein, als ob Hirschfeld auf eigene 
Verantwortung (xirard angegriffen hätte, und er­
klärt schhefslich S. 112; „Das unthätige Stehen­
bleiben des Kronprinzen würde ein Herankommen 
Girards ermöglicht haben, wenn nicht wieder die 
energische und glückliche Unternehmung eines 
preufsischenGenerals dazwischen trat“, und S. 113; 
„Ohne das Zuthun des Kronprinzen wurden die 
Siege von Grofs-Beeren und Hagelberg erfochten“. 
— Prüfen wir nach den vorliegenden Quellen 
diese Behauptung der Geschichte der Nordarmee.

Am frühen Morgen des 24. August erhielt 
General von Hirschfeld vom Kronprinzen die An­
weisung, sich zum Abmarsch bereit zu halten, 
und nachmittags den Befehl, über Potsdam nach 
Brandenburg zu marschieren, wo „er das Kom­
mando über die Truppen des Generals Putlitz 
wieder übernehmen und alle Dispositionen treffen 
wird, die geeignet sind, die Absichten des Feindes 
zu verhindern und ihn über die Elbe zurückzu- 
werfen“. *)

Auf diesen Befehl brach Hirschfeld am 24. 
von Saarmimd auf. Schon am 25. — am 27. ist 
Hagelberg — verkündete das sechste Bulletin des 
Kronprinzen; „Hirschfeld wird das französische 
Korps nach Magdeburg zurückwerfen; es ist so- 
g’ar anzunehmen, dafs dies Korps viel Mühe 
haben wird, die Festung wieder zu erreichen“.**)

In der Nacht zum 26. ging ein Befehl des
*) Eücueil, 117.

**) Recueil, 126.
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Kronprinzen vom 25. abends ein: „General Hirsch­
feld geht auf Ziesar und greift den Feind an: 
wenn er sieh gegen Brandenburg zurückzieht, so 
verfolgt ihn General Hirschfeld.*)

Am 26. kam ein neuer Befehl, wonach eine Ab­
teilung unter dem General Putlitz nach Rathenow 
gehen sollte; „General Hirschfeld begiebt sich 
mit dem Rest seiner Truppen, direkt und ohne 
einen einzigen Augenblick zu verlieren, nach 
Belzig (Y2 Meile östlich von Hagelberg), nimmt 
dort Stellung, sichert sich militärisch iind sucht 
zu verhindern, dafs der General Girard sich nach
Wittenberg w irf t.............Er wird nicht zögern,
den General Girard überall anzugreifen, wo er 
ihn findet; aber wenn es diesem gelingen sollte, 
zu entkommen, läfst er ihn durch Kavallerie- 
Abteilungen verfolgen, während er sein Korps 
de bataille immer bereit hält, eine Bewegung 
auf Magdeburg, Wittenberg oder Rathenow zu 
machen“ **).

In einem Tagesbefehl vom 27. aus Saarmund 
erklärte der Kronprinz: „Der General Hirschfeld 
greift heute oder morgen den General Girard bei 
Goerzke an, während der General Tschernitscheif, 
welcher Belzig und Niemegk besetzt hält, ihn 
auf seiner rechten Flanke und im Rücken be­
drängt“***). ■— Am 27. erging noch ein Befehl 
des Kronprinzen an Hirschfeld: „Die Absicht des

*) Recueil, 130.
**) Recueil, 131/132.

***) Recueil, 139.
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Kronprinzen ist, dafs Sie dies Korps Girard 
beobachten, um es zu verhindern, nach Magde­
burg- zurückzukehren, und dafs Sie gegen das­
selbe marscliieren, um es zu schlagen. Dies 
Korps ist schon sehr erschüttert, und um dies 
zu benutzen, handelt es sich darum, es frisch 
und mit dem Bajonett anzugreifen. Aber um 
dahin zu kommen, mufs man vermeiden, es in 
einer unzusammenhängenden Weise anzugreifen, 
und seine Reserven bereit halten, um die Stürmen­
den zu unterstützen . . . .  Der General Tschernit- 
scheff, welcher General Girard gegenübersteht, 
hat Befehl, ihn in der Front anzugreifen, während 
Sie in der Planke und im Rücken angreifen . , . 
«er hält noch Belzig besetzt“ *).

Ebenfalls am 27., in einem Brief an Blücher, 
schrieb der Kronprinz: „General Girard war noch 
gestern Abend in Goerzke. Er wird heute durch 
den General Hirschfeld angegTiffen worden sein, 
der von Ziesar kommt und ihm schon den Rückzue- 
auf Magdeburg abgeschnitten hatte, während der 
General Tsehernitscheff sich in Belzig befindet“**).

Die vorstehenden Befehle des Ivronprinzen 
an Hirschfeld sind so ausführlich mitgeteilt, um 
zu zeigen, wie genau erster er alle Beweg-ungen 
vorschrieb und verfolgte, trotzdem es sich hier 
um eine Nebenaufgabe handelte, wälirend gleich­
zeitig vor der eigenen Front sich eine starke

Recueil, 141.
**) Recueil, 144.

W ie h r , Napoleon a. Bexnadotte. 17
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Armee befand, und im Rücken der Feind in 
Mecklenburg siegreich vorgedrnngen war.

Bei solchen Befehlen ist es unverständlich,, 
wie eine quellenmäfsige Bearbeitung des Gefechts 
von Hagelberg behaupten kann, dasselbe sei ohne 
Zuthun des Ivronprinzen, nur durch das energische 
und glückliche Dazwischen treten eines preufsischen 
Generals gewonnen. Auf Grund der Quellen ist 
vielmehr zu erklären, dafs Hirschfeld nur die 
Befehle seines Vorgesetzten gehorsam erfüllt hat.

In der Nacht zum 27. zog Hirschfeld das- 
Detaschement Putlitz wieder an sich, und am 27. 
bei Tagesanbruch sehen wir die ganze Division 
vereinigt in einer Stärke von 12 000 Mann mit 
zehn Geschützen, während das französische Korps 
unter dem Divisions-General Girard in einer Stärke 
von 7500 Mann mit zweiundzwanzig Geschützen 
bei Lübnitz, mit der Front nach Osten, gegen 
das östlich von Belzig stehende Korps Tschernit- 
scheff lagerte.

Die Preufsen waren den Franzosen also der 
Zahl nach um die Hälfte überlegen, besonders in 
der Kavallerie; dagegen hatten die Franzosen an 
Artillerie eine Überlegenheit um über das Doppelte. 
Der Ausbildung nach waren beide Seiten gleich, 
die Truppen neuausgehoben und noch nicht 
kriegsgewohnt, bei Hirschfeld fast zu ~/  ̂ Land­
wehr (Geschichte der Nordarmee, II. 105); Fünf 
Bataillone und zehn Geschütze Linientruppen, 
dreizehn Bataillone und zwölf Schwadronen 
märkischer Landwehr; jedoch hatten einzelne
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Landwehrbataillone gediente Soldaten in ihren 
Reihen, das Bataillon Bornstädt sogar einen 
starken Stamm. — Ein gefangener deutscher 
Offizier aus dem Grofsherzogtum Berg sagte; 
„Ihre und unsere Truppen waren gleich neu und 
ungeübt; der Unterschied zwischen beiden be­
stand aber darin, dafs'Ihre gern dahin liefen, 
wo geknallt wurde, unsere gern von da weg­
liefen“*).

Hirsehfeld gehörte mit seiner militärischen 
Anschauungsweise noch der älteren Schule an; 
im Sinne der Lineartaktik Friedrichs des Grofsen 
bildete er ein schwaches zweites Treffen und 
suchte die Reserve durch ein staffelförmiges 
Zurückhalten eines Flügels zu ersetzen; seine 
Angriffsdisposition (Gesch. d. Nordarmee, II. 79), 
die sehr an die Friedencianischen erinnert, sah 
von einem Ineinandergreifen und planvollen Unter­
stützen der AÂ affen ab und verlangte in sehr 
schwieriger AÂ eise eine Entwickelung der Truppen 
beim Debouschieren aus dem A\^alde. Die Folge 
war ein fast sofortiges Durchbrechen der Dis­
position, an deren Stelle die Führer ein selbst- 
thätiges Eingreifen setzten.

Es fehlte also eine wirkliche Reserve, und 
der Angriff erfolgte nicht zusammenhängend, 
Fehler, vor denen der Kronprinz in einem der 
raitgeteilten Befehle, allerding’s erst am 27. gerade 
gewarnt hatte. Dazu kam noch, dafs Hirschfeld

0  Friccius, I. 299.
17'
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während eines grofsen Teiles des Kampfes nicht 
auf seinem Posten war, sondern in höchsteigener 
Person den General Tschernitscheff suchte, um 
einen gemeinsamen Plan zu verabreden, während 
das Gefecht schon begonnen hatte und immer 
mehr an Ausdehnung zunahm. So mufste der 
Mangel einheitlicher Oberleitung nach Möglichkeit 
durch die einzelnen Offiziere ersetzt werden.

Hirschfeld kam mit seinem Korps den Fran­
zosen in den Rücken, griff aber nicht hier an, 
von Westen nach Osten, sondern machte einen 
weiten Umweg, um dem Feind in die linke Flanke 
zu fallen, also von Norden nach Süden. Die 
Geschichte der Nordarmee II. 78/79 erklärt dies 
dadurch, dafs Hirschfeld damit ebenso vermeiden 
wollte, nach einem Sieg den geschlagenen Feind 
dem Marschall Oudinot zuzutreiben, als nach einem 
unglücklichen Gefecht seine eigene Rückzugslinie 
auf Brandenburg zu verlieren und gegen Magde­
burg geworfen zu werden, und findet diese 
Gründe gerechtfertigt, „wenn man bedenkt, dafs 
der General es immer für seine Aufgabe luelt, 
die Vereinigung des Generals Girard mit der 
Armee zu verhindern, während wir jetzt wissen, 
dafs es lediglich im Interesse des letzteren 
lag, seinen Rückzug auf Magdeburg zu bewerk­
stelligen“.

Diese Betrachtung ist völhg verfehlt. Hirsch- 
fefd brauchte gar nicht zu fürchten, den ge­
schlagenen Feind der Armee Oudinots zuzu­
treiben, da diese am 27. in und um Jüterbogh
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stand, d. h. zwei Tagemärsche entfernt*). Aufser- 
dem sah er, dafs Girards Truppen die Front nach 
Osten hatten, dafs dort also wohl ein Feind 
stand; er konnte sich denken, dafs dies Tschernit- 
scheif war, da dieser schon seit dem Wieder- 
ausbrueh des Krieges zwischen Belitz, Brück und 
Treuenbrietzen stand**). Schlug er also Girard 
bei einem Angriff mit der Front nach Osten, 
so lief dieser den 4000 Mann von Tschernitscheffs 
Kavallerie in die Arme.

Nach der Geschichte der Nordarmee hielt 
es Hirsehfeld für seine Aufgabe, die Vereinigung 
Girards mit Oudinot zu verhindern. Es ist unklar, 
woher die Geschichte der Nordarmee dies weifs; 
es ist vielmehr selir unwahrseheinheh, dafs Hirseh­
feld so gedacht hat. Die Geschichte der Nord­
armee sagt, jetzt wüfsten wir, dafs es in Girards 
Interesse lag, den Rückzug auf Magdeburg zu 
bewerkstelligen. Aber Hirschfeld hatte am 26. 
ausdrücklichen Befehl erhalten, einen Rückzug 
Girards nach Wittenberg zu verliindern. Am 
27. erging noch der Befehl des Kronprinzen, 
eine Rückkehr Girards nach Magdeburg zu ver­
hindern. Erhielt Hirschfeld auch diesen letzteren 
Befehl nicht mehr rechtzeitig, so mufste er doch.

*) Dabei ist auch noch zu berücksichtigen, dafs 
weder Girard noch Hirschfeld selbst die Stellung 
Oudinots kannten. Hirschfeld konnte nxir vermuten, 
dafs Oudinot über Baruth-Dahme auf Torgau zurück­
ging, aber nicht über Jüterbogh auf Wittenberg.

**) Anfangs sogar dicht vor Wittenberg.
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selbst in der Nähe des Feindes befindlich, die 
Sachlag’e erkennen.

Befolgte er den Befehl vom 26., so mufste 
er seine Division südwestlich von Hagelberg anf- 
stellen, um so den Feind von Wittenberg und 
zugleich auch von Magdeburg abzuschneiden. 
Dann geriet dieser nach einer Niederlage zu­
nächst auf Tsehernitscheff, dann auf die Front 
der Hauptarmee des Kronprinzen.

Der einzige denkbare Grund, dafs Hirschfeld 
diese Bewegung nicht machte, ist, dafs er sie 
nicht wagte, sei es, dafs sie ihm zu kühn war*), 
sei es, dafs er zu seinen Truppen nicht genügendes 
Zutrauen hatte. Es sei hier nochmals daran 
erinnert, dafs Hirschfeld 12 000, Girard 7500 Mann 
hatte; eine Rekognoscierung durch den General 
von Putlitz hatte den Feind auf 9000 Mann 
angegeben.

Die Preufsen traten gegen Mittag den Marsch 
an und kamen um z w e i  Uhr am Ausgang des 
Waldes nördhch von Lübnitz an, unentdeckt vom 
Feinde, der also, die Augen nur auf Belzig ge­
richtet, völlig überrascht und in der linken Flanke 
gefaXst wurde. Lübnitz wird genommen, ebenso 
Hagelberg und Klein-Glien.

*) Im Fall einer Niederlage wäre Hirschfeld in 
einer üblen Lage gewesen, denn er war in Gefahr, 
gegen die Elbe gedrängt zu werden, wo er auch noch 
Dombrowski, welcher vor Wittenberg stand, in die 
Arme lief, oder auf Magdeburg zu.
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Soweit war der preufsische Angriff gut ge­
gangen; der Überfall, in seltener Weise gelungen, 
batte den Feind zu eiligem Rückzug gezwungen. 
Jetzt wurde aber das planlose Vorgeben, ohne 
Vorbereitung und Unterstützung durch Artillerie 
und ohne zur Hand gehaltene Reserven, mit einem 
schweren Rückschlag bestraft. Girard überwand 
die erste Überraschung und führte einen Gegen­
stofs, der den rechten Flügel der Preufsen zurück- 
warf; sie räumen Hagelberg und durch das fort­
gesetzte Drängen des Feindes wird die Flucht 
allgemein. Das Gewehrfeuer fing bei dem schon 
seit Mittag andauernden und zunehmenden Reg’en 
an, spärlich zu werden und hörte später fast 
ganz auf, fiir die Preufsen ein grofser Vorteil, 
da erst dann ihre grofse Überlegenheit durch den 
Druck der Masse die Wirkung erzielen konnte, 
die ihrem Feuergefecht versagt blieb.

Vorläufig war die Lage noch äufserst ge- 
iährlich. Der Überstlieutenant v. d. Marwitz 
schildert sie so; „Folgte der Feind, so kam von 
den Zurückweicheuden keiner zum Stehen; ich 
hätte ihn schwerlich aufgehalten, wahrscheinlich 
hätten wir eine totale Niederlage erlebt, es liing 
an einem Haar!“*).

Aber der Feind folgt nicht und unterläfst, 
energisch nachzustofsen; dadurch kommt das

*) Etwa um wurde Marwitz auf dem linken 
Flügel aus dem Gefecht gezogen imd zur Unterstützung 
nach dem rechten Flügel gerufen; diesen Augenblick 
schildern seine Worte. (Aus dem Nachlafs desselben.)
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Gefecht zum Stehen. Der Grund, dafs die Fran­
zosen inne halten und ihren Sieg nicht benutzen? 
In ihrem Rücken war plötzhch das Kavallerie- 
Korps Tschernitseheifs erschienen. Es hatte sieh 
während des Kampfes zwischen Girard und Hirsch­
feld um Belzig herumgezogen und brach jetzt aus 
dem Hinterhalt im Rücken der Franzosen hervor 
und überraschte die dreiEskadrons derGirardsehem 
Reiterei so vollständig, dafs diese teils gefangen, 
teils zerstreut wurde, vom Schlachtfeld also ver­
schwand.

Die Preufsen, die den Grund des Stutzens 
der Franzosen nicht kennen, gehen wieder zur 
Offensive über. Abermals wird die Staffelform' 
gewählt, abermals versagt sie den Dienst. Da 
bricht Major von Grolman, ungeduldig’ über die 
lange Zögerung in dem fortdauernden feindlichen 
Artilleriefeuer, mit seinem Bataillon vor und be­
ginnt den Entscheidungsakt des Tages; alsbald 
treten auf verschiedenen Punkten die Bataillone 
zum Angriff an. So hat die ganze Bewegung 
mehr den Charakter des vereinzelt Zufälligen, als 
den einer planvollen Gesanitmafsregel.

Bald nach sechs Uhr tritt der Feind den 
Rückzug an. Auf der französischen Seite hatte 
mit der schweren Verwundung Girards die ein­
heitliche Führung aufgehört; aber auch diePreufsen 
bildeten eine wilde, verworrene Masse, über die 
man durch den Kampf alle Gewalt verloren hatte, 
— Die preufsiche Verfolgung erreichte schon in 
der Höhe von Klein-Glien wegen völliger Er-
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Schöpfung und Auflösung der Truppen ihr Ende; 
die Kosaken-Regimenter dagegen setzten die Ver­
folgung fort und fügten dem Feinde weitere Ver­
luste zu.— Hirschfeld hatte von seinen 12000 Mann 
1760, Girard von 7500 etwa 4000 verloren.

So der Verlauf des Gefechts bei Hagelberg 
oder Lübnitz, wie es auch genannt wurde. Das 
Resultat dieses Kampfes ist nicht nur in der Zahl 
des Verlustes des Feindes, sondern mehr noch 
in der Art des Verlustes unrichtig beurteilt worden. 
Der Verlust Girards betrug nicht oder gar '745 
sondern Va- Der Verlust von 4000 Mann ist 
so zu verstehen, dafs nur etwa 1000 Mann auf 
dem Schlachtfeld blieben, 3000 aber auf der Ver­
folgung aufgegriffen wurden; um so verständlicher, 
da die Geschütze Hirschfelds wenig, fast gar 
keinen Erfolg hatten, das Gewehrfeuer aber in­
folge des Regens bald verstummte. — Der an­
gebliche Bajonettkampf, richtiger Kolbenkampf 
hatte an der Stelle des heftigsten Handgemenges, 
an der nördlichen Mauer Hagelbergs, 30—35 Tote 
gefordert, wobei auch noch einige Preufsen! Dies 
ist um so begreiflicher, wenn man berücksichtigt, 
dafs nur zwei Bataillone in ein gTöfseres Hand­
gemenge kamen, zwei andere nur teilweise; darin 
besteht die ganze Beteiligung der Preufsen am 
Bajonett- und Kolbenkampf*). —

*) Nur ein Märchen wärmt Oncken (lY. I, 2, 680) 
auf, wenn er sagt: „Bei Hagelberg wars, wo die knr- 
inärkischen Landwehren ganze französische A îerecke 
Mann für Mann mit den Flintenkolben wie mit Bresch-
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tiber die Leistung'eii der Landwehrmänner 
giebt ein Bericht*) Hirschfelds vom 28. August 
an den Kronprinzen Auskunft; „Mein ganzes 
Korps besteht aus lauter neuen Truppen und 
gTöfstenteils unerfahrenen Offizieren, die, dem 
Gefecht ungewohnt, schwer in der nötigen Ord­
nung zu halten sind . . . .  Ich halte für meine 
Schuldigkeit, E. K. H. zu berichten, dafs ich mit 
blofs neuen Truppen und sowenig Artillerie (zehn 
Geschützen) ein ähnhches Gefecht nicht mehr be­
stehen kann: ich mufs daher E. K. H. um Unter­
stützung einiger alten Truppen bitten“.

Dazu berücksichtige man, dafs Hirschfeld 
von 12 000 nur 1760 verloren hatte — und doch 
sowenig Zutrauen zu der Leistungsfähigkeit seiner 
Truppen!

Und bei der Beurteilung des glanzen Gefechts 
berücksichtige man, dafs 7500 Franzosen ahnungs­
los in der Flanke überfallen werden von 12 000 
Preufsen, darunter zwölf Schwadronen gegen drei 
französische, die gleichwohl in die Flucht ge-

flegeln niedersclilugen. 4000 Leichen hat man in dem 
Dorfe Hagelberg liegen sehen, fast allen war der vSchädel 
zerschmettert“. Indes ist dies Märchen sehr lehrreich. 
Es zeigt uns, dafs die Legende nur mit gi-oben Kate­
gorien operiert, dafs die vaterländische Tradition grofse 
Zahlen braucht, um Heldenthaten anschaxilich zu machen, 
sei es, dafs sie dem Gegner eine grofse numerische Über­
legenheit oder einen grofsen Verlust zuschreibt. 
Legenden und taktische Betrachtungen schliefsen sich 
eben aus.

*■) Gesch. d. N., II. 107.
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schlagen werden; dais dann 4000 Reiter in ihrem 
Rücken erscheinen, so dais nun 7500 gegen 
16 000 stehen, von denen sie in die Mitte ge­
nommen werden. Macht man sich dies Zahlen­
verhältnis klar, so kann man der umsichtigen 
Leitung Girards und der Tapferkeit seiner Truppen 
die Anerkennung nicht versagen; man muís sich 
nur darüber wundern, dafs noch 3500 Mann, fast 
die Hälfte des Korps, davonkamen. Ein unrichtiges 
Urteil ist es, wenn die Geschichte der Nordarmee 
und nach ihr auch „die französische Armee im 
Jahre 1813“ erklären, die zweckmäfsigen Mafs- 
nahmen Girards seien nur an dem vollständigen 
Versagen seiner Truppen gescheitert. Sicherlich 
wäre es keine rühmenswerte That gewesen, wenn 
16 000 Mann gegen 7500 Feiglinge siegreich 
waren.

In Berün wurde auf den Sieg von Hagelberg 
eine Denkmünze geprägt, mit der Inschrift „durch 
Tschernitscheff und Hirschfeld.“ Mit Unrecht? 
Friccius hält es für sehr unrecht, „wenn auch 
die Nähe der Kosaken und ihre veränderte Auf­
stellung den Preufsen sehr nützlich wurde“.

Das siebente Bulletin, Hauptquartier Saar­
mund 28. August, schreibt den Sieg ebenfalls 
beiden Generalen zu, spricht sich aber über Hirseh- 
feld mit grofser Anerkennung aus, während es 
die schwachen Momente übergeht F ) „Der gestrige 
Tag wurde durch die Niederlage des Korps des

*) Kecueil, 152.
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Generals Girard zrvvisehen Lübuitz und Belzig- 
bezeiclinet, lierbeigeführt durch die vereinten 
Anstrengungen der Generale Tschernitseheff und 
Hirsehfeld. Der Feind marschierte gegen den 
General Tschernitseheff, General Hirschfeld war 
in seinem Rücken, ohne dafs er es gemerkt hätte. 
Der letztere benutzte ein Gehölz, um auf seine 
linke Flanke zu fallen. Die Höhen vor dem 
Dorfe Hagelberg und das Dorf selbst, wo der 
Feind sich formiert hatte, wurden im Sturm ge­
nommen und m ehrm als w ieder genom m en. 
Nach einem hartnäckig’en Widerstande zog sich 
das ganze, an Zahl weit überlegene feindliche 
Korps in Unordnung zurück, verfolgt von den 
Tirailleurs bis in die sinkende Nacht. Inzwischen 
liatte der General Tschernitseheff den Feind bei 
Belzig’ angegriffen, und seine Kavallerie führte 
sehr glänzende Angriffe aus . . . Die preufsische 
Infanterie hatte nach so mühsamen Märschen ein 
wenig Ruhe nötig, aber die Kosaken verfolgen 
den Feind lebhaft . . . .  Es ist wahrscheinlich, 
dafs nur schwache Überreste vom ganzen Korps 
des Generals Girard nach Magdeburg und Witten­
berg entkommen. Was dem Korps des Generals 
Hirsehfeld besondere Ehre macht, sind die Eil­
märsche, welche er unmittelbar vor dieser Aktion 
ausgeführt hatte. Junge Truppen vom neuen 
Aufgebot, zusammengesetzt zum grofsen Teil aus 
der Landwehr der Neumark, haben über einen 
an Zahl und Artillerie überlegenen Feind den 
Sieg davongetragen. Dies Beispiel zeigt, was der
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Patriotismus kann, geleitet durcli einen thätigen und 
fireschickten General. Sachsen! Baiern! Würtem- 
berger! Ihr habt Euch tapfer gezeigt in einer 
Sache, Avelche die Wünsche Eures Vaterlandes 
verdammen und unter dem Druck einer Fremd­
herrschaft: Was könntet Ihr nicht leisten, wenn 
Ihr durch reinere und edlere Gründe angefeuert 
würdet? Wo ist die Macht der Erde, der die 
Deutschen, vereinigt und kämpfend für die Un­
abhängigkeit und Unversehrtheit ihres Vater­
landes, nicht imstande wären zu widerstehen?“

An zwei Erscheinungen mögen im folgenden 
noch einige Bemerkungen angeknüpft werden. 
Zunächst der grofse Bajonettkampf, durch den 
das Gefecht bei Hagelberg eine besondere Be­
rühmtheit erlangt hat. Über den Gebrauch und 
die Wirkung des Bajonetts sind solche ungeheuer­
liche Vorstellungen verbreitet, dafs es sich wohl 
lohnt, denselben näher zu treten.

Der Kronprinz hatte geschrieben, dafs der 
Feind mit dem Bajonett angegriffen werden solle, 
„weil dies Korps schon erschüttert ist“. — In 
Hirschfelds Disposition war gesagt: „Die Stellung 
des Feindes und das Terrain wird zeigen, wann 
die Bataillons zur rechten Zeit das Gewehr fällen 
sollen . . . Die Attacken müssen sich nicht mit 
Schiefsen abgeben, sondern das Gewehr fällen 
und mit dem Bajonett entscheiden, wie unsere 
braven Kameraden bei G ro fs-B eerenD ies ge-
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schall auch, aber die muiig'e, im ]3ajonettkampf 
jedoch noch nicht geübte Landwehr kehrte bald 
das Gewehr um und schlug’ mit der Kolbe drein, 
weshalb man auch nach dem Kampf eine mäfsige 
Anzahl von Franzosen mit zerschmetterten Schädeln 
neben einigen zerschlagenen Gewehrkolben fand.

Worin besteht denn nun das Wesentliche 
des Bajonettkampfes, wenn die Soldaten nach 
den ersten Stichen das Gewehr umwenden und 
die Kolbe benutzen? P^iceius, Major und Kom­
mandeur eines Landwehrbataillons im Bülowschen 
Korps, sagt über den Bajonettkampf bei Hagel­
berg: „Die Ausdrücke, man habe den Feind mit 
gefälltem Bajonett angegriffen oder ihm das 
Bajonett in die Seite gesetzt, wollen nichts weiter 
sagen, als man sei auf den Feind losgegangen, 
ohne zu sehiefsen, und sei dem Feind auf dem 
Fufs gefolgt, ohne sich mit dem Sehiefsen auf­
zuhalten. Hier kam es wirklich zum Hand­
gemenge, und es entstand ein Gefecht mit dem 
Bajonett, fls zeigte sich aber auch hier die Un- 
zweckmäfsigkeit und Unbehülilichkeit dieser Waffe, 
welche auf der Flinte wegen ihrer gebrochenen 
Wirkungslinie die Lanze und Pike nicht ersetzen 
kann. Sie ist nur im ersten Augenblick furcht­
bar, und ist dieser vorüber, so werden unwill­
kürlich die Kolbe und die Arme gebraucht. 
Das PAirchtbare des Bajonetts besteht nu r in  
dem E n tsc h lu fs , sich des aufserordentlichen 
Mittels zu bedienen und das Aufserste wagen zu 
wollen“.
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Und ein Militär von Fach, der auf eine 
lange Erfahrung zurückblieken konnte, General 
V . Tempelhof, sagte in einem Aufsatz/") über die 
Verminderung der Artillerie 1802: „Man schleppt 
soviel Artillerie im Felde mit sich, weil man 
sich durchgehends überspannte Begriffe von der 
Wirkung der Artillerie gemacht und diese Wirkung 
niemals kaltblütig untersucht hat; weil man sich 
vorstellt, eine Batterie müsse durch ihr Kartätsch­
feuer in einem Augenblick ganze Bataillone zu 
Boden strecken, so dafs alles wie Kraut und 
Rüben unter- und übereinander liegt, wie man 
es in den mehrsten Gemälden von Schlachten 
ond anderen kleinen Gefechten findet. Diese 
überspannten Ideen hat das Vorurteil geheiligt, 
und selbst der gröfste Haufen der militärischen 
Schriftsteller sucht es noch mehr zu verbreiten.

Es verhält sich damit ebenso als mit dem 
Bajonett. In den mehrsten Beschreibungen von 
Schlachten, besonders in den französischen heilst 
es: „„Man ging mit dem Bajonett auf den Feind 
los und warf ihn damit über den Haufen““. Dies 
ist überhaupt ein militärischer Lieblingsausdruek, 
wenn man den Truppen, bei denen man sich be­
findet, ein Kompliment machen will; sagt aber 
im Grunde nichts mehr und nichts weniger, als 
aufs höchste: Man liefs das Gewehr fällen und 
ging dreist und mit geschwinden Schritten auf

*) Massenbach, Memoiren zur Gesell, des preuls. 
Staates unter den Regierungen Friedr. Wilhelms II. und 
Friedr. Wilhelms III. Amsterdam 1809; Bd. III. 501.
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den Feind los: dieser liefs sich dadurch schrecken 
und lief davon . . . .  Keiner der Generale und 
der alten Offiziere des siebenjährigen Krieges 
wufste einen Fall des Bajonettkampfes anzuzeigen, 
und ich selbst habe auch nie etwas davon gehört 
oder gesehen, ob ich gleich den gröfsten Schlachten 
in diesem Kriege selbst mit beigewohnt habe.“

So sehen wir denn auch bei Hagelberg nicht 
einen Bajonettkampf im zweiten Teil des Gefechts, 
sondern einen Kolbenkampf, wälirend die Fran­
zosen mit gröfster Standhaftigkeit nur langsam 
anfangs zurückweichen, und die russische Reiterei 
sie auf ihrem Rückzugswege erwartet, um sie in 
Empfang zu nehmen. — Nichtsdestoweniger lebt 
das Gefecht von Hagelberg in der Tradition des 
Befreiungskrieges als grofser Bajonettkampf. —

Fast noch mehr glänzt Hagelberg in der Tradi­
tion als ein hervorragender Sieg der preufsischen 
Landwehr*), die sich vorzüglich bewährt habe. 
Ist dem wirkhch so?

Der Bericht Hirschfelds vom Tage nach dem 
Kampfe ist schon angeführt. In den wichtigen 
Momenten des Gefechts, die mehr Zähigkeit als 
Begeisterung forderten, vermochte der vortreffliche 
AVille nirgends die soldatische Gewöhnung, den 
eingelebten Gehorsam, die zur andern Natur ge­
wordene Ordnung zu ersetzen.

*) Es sei daian erinnert, dafs die Landwehr von 
1813 nicht mit der heutigen verglichen werden darf. 
Diese setzt sich zusammen aus älteren, regelrecht aus­
gebildeten Soldaten, jene bestand aus jungen Rekruten, 
die in aller Eile notdürftig eingeübt waren.
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Die Kavallerie bestand nur aus Landwehr. 
Ein Regiment Avurde im Anfang zum Angriff 
beordert, aber voll Kampfeseifer stürmen die 
beiden andern Regimenter in zügelloser Jagd mit, 
wider den Befehl ihres Kommandeurs. Nach 
■der Gesch. d. N. II, 82 „erwärmt sich das Herz 
an dem kühnen Reiterstückchen.“ Dies Davon­
jagen ist aber keinesAvegs erfreulich, sondern 
vielmehr ein völlig nutzloses Vergeuden der 
Kraft. Die Reiter stiefsen auf zwei Bataillone 
in Karreeformation, vor denen sie umkehrten, 
bevor sie auch nur eine Salve erhalten hatten, 
so aufgelöst und ermattet waren sie schon. Merk- 
AA’ürdig klingt es daher, Av̂ enn die Gesch. d. 
N. II, 82 selbst erklärt: „Wie gern hätte der
Kommandeur der Kavallerie einen Teil von dem 
Mut seiner Wehrmänner für etwas mehr Disziplin 
■eingetauscht.“

Am Schlufs des Gefechts machen drei Schwa­
dronen eine Attacke gegen eine mit dem Rücken 
an die Dorfeinfassung gelehnte Abteilung; „sie 
waren nur Avenige hundert Schritt entfernt, und 
ihre Pferde noch ausreichend bei Kräften, sie 
machten einen raschen, hinlänglich geschlossenen 
Chock und erhielten das Feuer von kaum einem 
halben Dutzend Flinten. Nichtsdestoweniger trat 
das bei solchen Attacken geAvöhnliehe Verkürzen 
des Tempos und sehliefsliche Innehalten der Be- 
Avegung dicht y o t  den Bajonetten ein (Gesch. 
d. N. II, 99)“. So kraftlos Avar die Kavallerie, 
■da sie sich im Anfang ohne Zweck erschöpft

AVielir, Napoleon u. Bernadotte. j[8
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hatte. Daher hielt sie auch ihr Kommandeur 
am Schlufs des Kampfes zurück, gab sie nicht 
zur Verfolgung her.

Und die Infanterie? Als zu Anfang des Ge­
fechts die erste Granate in ein Bataillon einschliig,^ 
kam es zum Stehen; alle Bemühungen des Kom­
mandeurs und der Offiziere konnten unter dem 
fortgesetzten Feuer die ungeübte Truppe nicht 
mehr vorwärts bringen; das Bataillon fing an  ̂
im Schritt zu weichen, und die andern folgten 
diesem Beispiel. Es gelang erst, die Ordnung 
wneder herzustellen, als das feindliche Geschütz 
abfuhr.

Als zwei Bataillone im Angriff auf Hagelberg 
unerwartet von einer feindlichen Linie ein nahes 
Piackerfeuer erhielten, machten sie kehrt, obwohl 
das Feuer nur geringe Wirkung gehabt hatte. 
Selbst der Anblick von Verwundeten verfehlte 
nicht, Eindruck auf die Truppen zu machen. 
Die übergrofse Zuversicht, mit der die junge Land­
wehr zum Angriff vorgeschritten, war in völlige 
Entmutigung mngeschlagen. Es zeigte sich der 
Mangel an soldatischer Zucht und Gewöhnung, 
welche die das Innere bewegenden Gefühle be- 
meistern und nach einen mifsglüekten Versuch 
zu neuer Kraftanstrengung befUhigen (II. 92).

Nach der Erstürmung von Hagelberg erfolgte 
eine allgemeine Auflösung. Die Soldaten traten 
in gröfseren und kleineren Haufen aus dem Dorfe 
hervor und zogen abgespannt, wie wenn sie nach 
vollbrachter Ernte die selbstverständliche Ruhe
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suchten, instinktartig des Weges, den sie ge­
kommen waren, über das Blachfeld gegen Lübnitz 
hin. Dabei war der eine feindliche Flügel noch 
wohlgeordnet, ein Stofs auf die ungeordnete Masse 
der Landwehrleute hätte gänzliche Zerstreuung 
herbeigeführt (Gesch. d. N II, 100).

Die Leitung war möglich, solange es vorwärts 
ging; aber sie hörte auf, und die Begeisterung 
verwandelte sich in panischen Schrecken, wenn 
unerwartete Ereignisse eintraten. In einem solchen 
Augenblick wilder Flucht liefen die Landwehr­
leute des linken preufsischen Flügels das Pferd 
des Generals v. Putlitz an, so dafs es sich über­
schlug und der General das Schlüsselbein brach. 
Flüchtige Wehrmänner liefen wie nach einer ver­
lorenen Schlacht bis Brandenburg und selbst bis 
Berlin und verbreiteten die Nachricht von einer 
Niederlage. Wie grofs die Auflösung war, geht 
daraus hervor, dafs am Tage nach dem Gefecht 
die Landwehrbataillone, aufser ihren Toten und 
Verwundeten, noch-durchschnittlich je fünfzig Ver- 
mifste, die fünf Linienbataillone nicht ganz die 
Hälfte davon zählten (Gesch. d. N., II. 103). Da­
gegen wieder drangen die Truppen mit solcher 
Heftigkeit beim zweiten Angriff vor, dafs vor 
300 Mann zwei französische Bataillone das Gewehr 
streckten.

So zeigte die Landwehr zwar Hingebung 
und guten AVillen, aber auch grofsen Mangel an 
Zucht und Ordnung, Ausbildung und Erfahrung, 
Buhe und Sicherheit. AVirklich brauchbar konnten.
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sie mir nacli längerer Übung und in der Ver­
einigung mit den kriegsgeübten Linientruppen 
werden. In diesem Sinne schrieb auch Hirsch­
feld in seinem Bericht an den Kronprinzen. — 
Bei solcher Auffassung erscheint es uns auch 
erklärlich, dafs Tauentzien mit der sogenannten 
Reservedivision Dobschütz bei Blankenfelde nicht 
mehr ausrichtete, auch noch bei Dennewitz sich 
mehr durch standhafte Ausdauer auszeichnete. 
Drei Wochen Übung, und noch dazu während 
eines Feldzuges, hatten eben nicht ausgereicht, 
die Landwehrleute zu Feldtruppen zu machen, 
die den Liniensoldaten gleichkamen.

So die märkische Landwehr. Und die schle­
sische? Gneisenau erliefs an den General von 
Gaudi, den Militärgouverneur in Schlesien, folgen­
den Befehl; „Eine Aufforderung von Seiten des 
Militärgouvernements an die Gemeinden wird nun 
höchst nötig, um die Landwehrmänner, die 
sich schon während des Waffenstillstandes 
und nun auch seit dem Ausbruch der Feind­
seligkeiten zu Hause begeben haben, gebunden 
auszuliefern. Die Gemeinden, die solche Ausreifser 
dulden, sind zur Strafe zu ziehen; die Ausreifser 
selbst durch harte Behandlung, schlechte Kost 
und beschimpfende Auszeichnung zu strafen. 
Wenn E. H. nicht strenge Mafsregeln ergreifen, 
so, fürchte ich, löst sich ein grofser Teil der 
schlesischen Landwehren auf, da noch nicht genug 
Disziplin unter ihnen vorhanden ist, um sie auch 
aufser dem Gefecht zusammenzuhalten, Disziplin
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überhaupt nur durch Strenge erzeugt werden kann, 
und nur dadurch, dafs die Soldaten es wissen, 
dais sie daheim nicht geduldet werden können. “ *)

Gering kann die Zerstreuung nicht gewesen 
sein, da sonst nicht solch strenger Befehl ergan­
gen wäre.

Als Anfang September die Brigadekomman­
deurein Yorks Korps zum Bericht über den Zustand 
der Landwehrbataillone aufgefordert wurden, 
antwortete der Oberst v. Steinmetz, dafs die 
Truppen ganz erschöpft wären.**) Die Offiziere 
gäben sich alle Mühe, ohne den allgemeinen 
Zweck zu erreichen, weil die Schwächlichkeit, 
Jugend nnd Unerfahrenheit der gemeinen Land­
wehrmänner und der Mangel guter Offiziere ihnen 
entgegenstehen. „Ich kann mich dieserhalb auf 
keine Art verbürgen, dafs künftig keine Nach­
zügler sein werden, weil ich auch schon durch 
Strafen und selbst sehr harte Strafen dem Übel 
vorzubeugen bemüht gewesen bin. Die Komman­
deurs der Bataillone sind durch strenge Verweise 
bestraft, mehrere Offiziere haben Arrest gehabt 
und bei weitem der gröfsere Teil der Landwehr 
sind in die zweite Klasse versetzt, mit verkehrten 
Montierungen durch die Reihen geführt, mit 
Hunger und Stockschlägen bestraft worden, und 
es b le ib t w eiter n ich ts  ü b r ig , als Tot- 
s eh ie fse n .“

*) Delbrück, Gneisenau I. 328. 
**) ib. I. 333/334.
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In der nun folgenden Zeit der Ruhe wurden 
die zahlreichen Marodeurs, welche hinter der 
Armee gemeinschaftlich mit den Kosaken ihr 
Unwesen trieben, durch mobile Kolonnen wieder 
herang’ebracht.

Jene beiden Schreiben sprechen sehr deutlich, 
und doch konnte Gneisenau am 3. Oktober aus 
Wartenburg an Hardenberg schreiben: „Die
Landwehren spielten im Gefecht bei Wartenburg 
mit die vorzüglichste Rolle, namentlich das Bataillon 
Sommerfeld, aus dem Hirschberger Kreise, grofsen- 
teils aus Leinwebern bestehend. So b ilden  sich 
je tz t die ju n g e n  T ruppen  zum K rieg  aus.“*)

Sinken die preufsischen Landwehrmänner von 
1813 durch solche Züge in ihrem Werte? Sicher­
lich nicht. Aber man thut den Linientruppen 
Unrecht, wenn man behauptet, dafs die jungen, 
ungeübten Mannschaften der Landwehr ebensoviel 
geleistet hätten, wie jene alten, kriegsgewohnten; 
man thut der Regierung Unrecht, wenn man der­
gleichen behauptet, da sie dann Verschwendung 
geübt hätte, ein grofses stehendes Heer zu unter­
halten; Unrecht den Offizieren, die sieh lange 
Jahre mit der Ausbildung der Linientruppen ab- 
gemüht hatten. Der Ruhm der Landwehr liegt 
nicht sowohl in ihren Leistungen, als vielmehr 
in ihrem guten Willen; erst Übung, Vermischung 
mit alten Soldaten und vor allen Dingen gute 
Führung machten sie zu einer wertvollen Truppe.

*) Delbrück, Gneisenau I. 343.
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Und konnte dies auch anders sein? Statt 
zu fragen, warum die Landwehr nicht mehr 
leistete, fragt man vielleicht richtiger, welche 
Leistungen man überhaupt erwarten durfte.

Die beste Antwort darauf gehen uns zwei 
Militärschriftsteller der Gegenwart, Hohenlohe und 
Blume;

„■Manche behaupten, Disziplin könne ersetzt 
werden durch B egeisterung für die zu verfechtende 
Sache. Solcher Ansicht liegt indes Unkenntnis 
der Natur des Krieg'es zu Grunde. Begeisterung 
erleichtert manches im Kriege und verleiht in 
vielen Lagen einen wertvollen Kraftzuwachs; aber 
sie ist anspruchsvoll, und wenn der Krieg in 
seiner nackten Wirklichkeit, statt ihr beständig 
heue Nahrung in sichtbaren Erfolgen zu bieten, 
mit wachsenden Anforderungrn an die Entsagung 
und Selbstverleugnung antwortet, erkaltet sie gar 
leicht und macht die auf sie gebauten Hoffnungen 
zu schänden. Wo Truppen in nafskalten Biwaks 
Hunger leiden, wo sie stundenlang unthätig im 
feindlichen Feuer aushalten müssen, oder gar 
nach verlorener Schlacht sich von dem siegreichen 
Feinde verfolgt sehen, da ist kein Baum für Be­
geisterung, und würde man daher vergeblich Heil 
von ihr erwarten. In solchen und hundert 
ähnlichen Lagen ist es die Disziplin allein, 
welche den Truppen Halt zu geben vermag oder 
doch sie die verlorene Haltung bald wieder 
gewinnen läfst. Wem es gelingt, die Bande der
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Disziplin im feindlichen Heere zu sprengen, der 
ist dem Ziele der Vernichtung desselben sehi" 
nahe.“ —

„Der wahre Soldatengeist unterscheidet sich 
wesentlich von der Begeisterung, welche durch 
die Veranlassung zum Kriege erzeugt wird. 
Wohl ist sie schön und erhaben, diese Begeisterung, 
wenn sie eine ganze Nation erfafst. Sie befähigt 
zu grofsen Entschlüssen, sie läfst das ganze Volk 
grofse Opfer bringen . . . .  Aber für die Dauer 
des Krieges hält sie nicht aus bei denjenigen, die 
ihn durchführen sollen. Es erlischt die Begeiste­
rung, es kühlt sieh die Glut ah, welche dieses- 
heilige Feuer erzeugte, und macht der kältesten 
Nüchternheit, der ruhigen Erwägung, wenn nicht 
gar jenem dem Menschen von Natur innewohnenden 
Selbsterhaltungstriebe Platz. Dann hält nur der 
Geist, der dieTruppe beseelt, nicht die Begeisterung, 
allen störenden Elementen die Wage, jener Geist, 
welcher ausdauert über alle Strapazen, Entbehrungen 
und Gefahren hinaus, welcher den Körper beseelt 
und eins ist mit dem Leben, welcher die Herrschaft 
über den Körper behält, solange als Leben darin 
ist . . .  . Eine Miliz kann zwar durch Begeiste­
rung zu grofsen Entschlüssen gebracht werden. 
Aber ohne den echten Soldatengeist bleibt die 
Begeisterung ein Strohfeuer, das nur kurze Zeit 
brennt und alsbald verlischt, wenn die Abkühlung 
der Wirklichkeit des Krieges mit seinen Strapa­
zen und Gefahren eintritt. Die Begeisterung, 
welche Gambetta in der französischen Nation zu
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erregen wuiste, stampfte Armeen aus der Erde, aber 
dieselben konnten gegen die wobldisziplinierten 
und Yom waliren Soldatengeist beseelten deutscben 
Truppen nicht standhalten, obwohl sie ihnen an 
Zahl oft um das dreifache überlegen waren.“

Dieselbe Thatsache zeichnet Moltke mit den 
Worten: „Die Hauptsache ist, dafs eine bewaffnete 
Menschenmenge noch lange keine Armee ist ; 
und in einem Briefe aus A^ersailles: „Wie wenig 
selbst die Massenerhebung, selbst einer so tapfe­
ren Nation wie diese, gegen eine noch so kleine, 
aber geschulte Truppenabteilung vermag, davon 
sollten sich unsere Liberalen, welche die Volks­
bewaffnung predig’en, an deren Erfolg in diesem 
Feldzug überzeugen.“

Mit diesen Äufsenmgen vergleiche man 
Gneisenaus anfänglichen Unwillen über die schle­
sische Landwehr, und man wird Boyen zustimmen, 
wenn er meint: „Es ist zrwar gewöhnheh, über 
schnelle Volksbewaffnungen spottend zu sprechen, 
auch haben sie allerdings, da man sie selten 
zweckmäfsig zn brauchen verstand, in den meisten 
Fällen wenig geleistet. Doch lag dies hauptsächlich 
darin, dafs man bei derartigen Volksbewaffnungen 
entweder den National Charakter nicht berück­
sichtigte oder im A nfang zu v iel von ihnen  
v e r la n g te “ *).

W^under giebt es in der W^eltgesehichte 
nicht. Es ist der Ruhm unserer "̂ ä̂ter, dafs die

*) Boyen, Erinnerungen II. 127.
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Landwehr allmählich, aber auch nur allmählich 
und unter grofsen Anstrengungen ebenso tüchtig 
wie die Linie wurde. Mut zeigte sie von Anfang 
an, wie dies bei einem tapfern Volke selbst­
verständlich ist, aber „Tapferkeit ist nur die 
zweite, Mannszucht und Ausdauer die erste 
Tugend des Soldaten.“







Die Schlacht bei Bennewitz
am 6. September.

T. Napoleons zweite Offensive gegen die 
Nordarmee.

A m  23. August war Oudinot bei Grofs- 
Beeren geschlagen. Napoleon sah die Schuld 
an diesem Unfall nur in der Person des Heer­
führers, wie denn auch dessen Rückzug seinen 
Unwillen sehr erregt hatte. Daher befahl er am 
2. September Berthier; „Antworten Sie dem 
Herzog von Reggio, dafs ich mit der höchsten 
Unzufriedenheit vernehme, dafs er sich mit den 
drei Korps, von denen er keinen Gebrauch 
gemacht, unter die Kanonen von Wittenberg 
zurückgezog’en hat, dafs er diesen Teil unserer 
lU’äfte unnütz g’emacht und zu gleicher Zeit die 
Korps, welche an der Neifse waren, blofsgestellt 
hat; dafs ich schon, die Unsicherheit seiner Be­
wegungen merkend, den Pürsten von der Moskwa 
(Ney) geschickt habe, um das Kommando über 
seine Armee zu übernehmen“.

Er nahm also seinen Plan der Offensive 
opccfiTi die Nordarmee wieder auf und stellte an
o  O
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die Spitze seiner Truppen den Marschall Ney, 
während er Oudinot in der untergeordneten 
Stellung eines kommandierenden Generals des 
zwölften Korps liefs.

Dieser Entschlnfs des Kaisers, die Offensive 
zu wiederholen, sowie die Direktion, welche er 
Ney gab, bez. welche dieser nahm, sind bisher 
unrichtig aufgefafst.

Die bisherigen Ansichten hinsichtlich der 
Erneuerung der Offensive überhaupt geben wir 
am besten mit den Worten Bernhardts*) wieder: 
„Der Offensivplan gegen Berlin wurde wieder 
aufgenommen. Das Heer sollte ihn ausführen, 
das bisher unter Oudinot gestanden hatte — nach 
einer verlorenen Schlacht, jetzt, wo Davout nicht 
zugleich von Dresden aus zu rechtzeitiger Thätig- 
keit und gröfserer Energie angespornt werden 
konnte, auf ihn also weniger zu rechnen war, 
als das erste Mal — und Girards vernichteter 
Heerteil ganz fehlte in der Reihe! . . . Napoleon, 
der Jetzt schon bedeutend Schwächere, geht nach 
beiden Seiten zugleich zum Angriff über; er thut 
jetzt wieder genau dasselbe, was er bei Eröffnung 
des Feldzuges gethan hatte, er fing wieder von 
vorne an, bei so verringerten Mitteln!“

Allerdings hatte die französische Nordarmee 
statt der 66 000 Mann am Anfang des Feldzuges 
nur noch 58 000; war denn aber die Armee des 
Kronprinzen überlegen V In Wirklichkeit be-

B Toll, m.
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deutend, in Napoleons Vorstellung' keineswegs. 
Diese Frage ist von so entscheidender Wichtig­
keit, dafs sie kurz erörtert werden möge, lun 
so mehr, als sie bisher noch nicht gewürdigt 
worden ist.

Am 27. August schrieb Graf Kalckreuth, 
einer der beiden preufsischen Militär-Bevoll­
mächtigten beim Kronprinzen, sogenannter Ver­
trauensoffizier, aus Saarmund*): „Buer Hoehwohl- 
geboren bin ich von Sr. Iv. H. dem Kronprinzen 
beauftragt, inständigst zu ersuchen, sogleich die 
Verfügung treffen zu wollen, dafs in Rathenow, 
Lenzen und Havelberg, an jedem Orte für 
20 000 Mann Zvdeback sofort gebacken werden. 
Abgesehen, dafs S. K. H. hierbei eine strategische 
Absicht haben, so ist Höchstdenenselben auch 
die sehr richtige Bemerkung nicht entgangen, 
dafs hierbei auf keinerlei Art A^erluste für das 
Allerhöchste Kgl. Interesse entstehen können, da 
man den Zwieback bekanntlich so sehr lange 
aufbewahren und allenthalben nachtransportieren 
kann. Indessen wünschen S. K. H., dafs dieser 
Befehl in den drei respektiven Städten und deren 
Gegend diejenige Publicität erhalte, welche in der 
Sache selbst hegt, ohne dafs jedoch die blofse 
Absicht einer Demonstration deshalb sichtbar 
werde. “

Also eine der Kriegslisten, die so häufig

*) Geheimes Archiv des Kriegsministeriums. — 
Der Befehl ist auch schon im Recueil des ordres ah- 
gedruckt.



288 Die Schlacht hei Dennewitz.

versucht werden, aber nur selten Erfolg haben. 
Diese hatte aber Erfolg, das sehen wir aus einem 
Brief Knesebecks an Gneisenau, vom 10. Sep­
tember*); „Der &onprinz befahl vor zwölf Tagen, 
20 000 Zvdebäcke bei Havelberg, Rathenow und 
Lenzen backen zu lassen, die Lieferung einer 
grofsen Menge Wagen auf diesem Wege aus­
zuschreiben und dieses recht sehr zur Öffentlich­
keit zu bringen. Das kam natürlich zur Kunde 
des Feindes, und die Folge davon war, dafs 
Berthier in einem von unseren Truppen auf- 
gefangenen Brief an Ney schrieb, 20 000 Mann 
des Nordheeres seien Wallmoden zu Hülfe gegen 
Davout gezogen, er möge also den Kronprinzen 
angreifen.“

Wir haben hier ein lehrreiches Beispiel für 
die Erfahrung, welche Bojen schildert**); „Ein 
grofser Teil der Erfolge im Kriege erzeugt sich 
nicht allein durch wohlgeleitete Kraftanstren- 
mingen, sondern auch dadurch, dafs beide Teile 
in den entscheidenden Augenblicken ihre Hilfs­
mittel und dadurch sich bildende Verhältnisse 
nicht vollständig kennen oder übersehen können. 
Gerade weil man dies letzte gewöhnlich übersieht 
und die durch den Erfolg gegebene allgemeine 
Übersicht schon vor dem Beginn der Handlung 
bei jedem der Anführer voraussetzt, entstehen die 
unrichtigsten Urteile über das, war hier oder dort 
im Kriege unternommen werden konnte.“

*) Pertz, Gneisenau III, 304.
**) Erinnerungen I, 42.
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Nach, dieser eingeschobenen Betrachtung 
■erscheint der Entschlufs Napoleons, trotz Grofs- 
Beeren wieder zur Offensive überzugehen, in einem 
ganz andern Lichte, als bei Bernhardi. Bei der 
Wichtigkeit, die er, wie wir gesehen haben, der 
V^ernichtung der Nordarmee beilegte und bei der 
Annahme, dafs diese um 20 000 Mann geschwächt 
sei, erscheint sein Entschlufs völlig verständlich. 
Ganz imwesentlich ist nur hiergegen, wenn 
Fournier*) bemerkt: „Die Berichte Bertrands
nach der Schlacht bei Grofs-Beeren mögen 
Napoleon veranlafst haben, die Nordarmee nicht 
zu verstärken, was dann den zweiten Sieg der 
Preufsen erleichtert hat.“

Ney beurteilte die Lage richtiger, denn nach 
seiner Ankunft in "Wittenberg am 3. September 
schrieb er dem Kaiser**): „Davout ist in Schwerin 
für die Operation E. M. unnütz. Wenn er auf 
dem linken Ufer der Elbe auf Magdeburg oder 
Stendal marschierte, so würde er mehr in der 
Lage sein, wirksam mitzuwirken zur Expedition 
auf Berlin. Der Feind kann sich mit Vorteil 
der Ausführung unserer Absichten widersetzen. 
Indessen wird die Operation, mit der E. M. mich 
beauftragt haben, stattfinden aufser bei unüber- 
steiglichen Hindernissen.“ —

Die erste Expedition, unter Oudinot, sandte 
Napoleon, wie wir gesehen haben, von Luckau

*) Napoleon I, 1.
**) Geb. Staatskanzlei in Paris, Kopie im Kriegs- 

,archiv zu Berlin.
W ieL r, Napoleon u. Bernadotte. X9
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über Barutli aus, damit seine schlesische und 
seine Nordarmee sich gegenseitig die Flanken 
sicherten. Die gleiche Absicht lenkt ihn offenbar 
auch jetzt, wenn er Ney befiehlt, von Wittenberge 
nach Baruth zu marschieren.*) Bei Baruth war 
sein Marschall durch die Truppen der Lausitz 
direkter gestützt, und der linke Flügel der Haupt­
macht des Kaisers brauchte sich nicht mehr 
durch die leichten Truppen Tauentziens beun­
ruhigt zu fühlen.

Aber der Kaiser wollte seinen Marschall 
noch mehr unterstützen. Wenn Ney in Baruth 
stand, sollte gleichzeitig in Luckau ein Korps 
stehen und so die Verbindrng mit Napoleon 
herstellen. Diese Instruktion erliefs letzterer am
2. September, Dresden, an Berthier**); „Mein 
Kousin, schreiben Sie dem Fürsten von der 
Moskwa; Wir haben Nachrichten vom Herzog 
von Reggio erhalten, welcher es für gut befunden 
hat, sich zwei Märsche vor Wittenberg aufzustellen. 
Das Resultat dieser unzeitigen Bewegung ist, dafs 
das Korps des Generals Tauentzien und eine 
starke Abteilung Kosaken sich nach Luckau und 
Bautzen zu gewandt haben und die Verbindungen 
des Herzogs von Tarent beunruhigen. Es ist 
Avirklich schwer, weniger Kopf zu haben, als der 
Herzog von Reggio. Alles setzt sieh hier in

*) Statt der näheren Wege Wittenherg-Treuen- 
hrietzen-Belitz oder Wittenberg-Jüterbogh-lAicken- 
walde.

**) Correspondance, XXVI, 20 502.
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Bewegung, um sich, nach Hoyerswerda zu bewegen, 
wo der Kaiser am 4. sein Hauptquartier haben 
wird*). Es ist nötig, dals Sie sich am 4. in 
Marsch setzen, um am 6. in Baruth zu sein. 
Der Kaiser wird am 6. ein Korps vor Luckau 
haben, um die Verbindung* über Luckau herzu­
stellen. — Von Baruth werden Sie nur drei 
Tagemärsche von Berhn sein. Die Verbindung 
mit dem Kaiser wird sich dann her gestellt finden, 
und der Angriff auf Berlin könnte vom 9. zum 
10. stattfinden. Dieser ganze Schwarm von Ko­
saken und diese Menge schlechter Infanterie der 
Landwehr werden sich von allen Seiten auf Berhn 
zurückziehen, wenn ihr Marsch entschlossen ist. 
Sie begreifen wohl die Notwendigkeit, schnell zu 
verfahren, um die Unordnung der grofsen Armee 
in Böhmen zu benutzen, welche Bewegungen 
machen wird, sobald sie die des Kaisers bemerkt. 
Der Herzog von Reggio hat niemals den Feind 
angegriffen, und er hat es fertig gebracht, eins 
seiner Korps getrennt schlagen zu lassen. Wenn 
er ihn offen angegriffen hätte, so würde er ihn 
überall über den Haufen geworfen haben. Lassen 
Sie mich in bestimmter Weise den Marsch wissen,
welchen Sie nehmen w erden .............Der Kaiser
hofft Ihre Ankunft vor seiner Abreise zu erfahren, 
weil er für seine Person nach Hoyerswerda erst 
am 4. morgens abzureiseu gedenkt.“

Nach dieser Instruktion soll Ney also am 4.

*) Acht Meilen von Dresden und von Luckau.
la*
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von Wittenberg nach Baruth auf brechen, wo er 
am 6. eintreffen soll, -während der Kaiser sieh 
am 4. von Dresden nach Hoyerswerda, d. h. acht 
Meilen (Luftlinie) an einem Tage begiebt.

Der nächste Weg für Ney wäre Wittenberg- 
Zahna-Jüterbogh-Baruth gewesen. Am 8. Sept., 
Dresden, drei Uhr morgens, schreibt Napoleon 
aber an Berthier*); „Schreiben Sie dem Herzog 
von Ragiisa, dafs der Fürst von der Moskwa sich 
am 6. von Jüterbogh auf Dahme hat wenden 
sollen, wo er wahrscheinhch am 7. oder 8. 
sein wird“.

Diese Worte sind eine Bestätigung für die 
Angabe in der Instruktion vom 2. September, dafs 
Ney am 4. abmarschieren soll. Denn von der 
Stellung der französischen Armee vor Wittenberg 
bis Jüterbogh sind zwei Tagemärsche, so dafs 
Ney am 5. abends bei Jüterbogh eintreffen und 
am 6. morgens weitermarschieren kann. Er tritt 
aber erst am 5. seinen Marsch an.

Aus dem Brief an Marmont geht aber vor 
allem hervor, dafs Ney seine Direktion auf Be­
fehl des Kaisers verändert hat, indem er nicht 
die gerade Linie Wittenberg - Jüterbogh - Baruth 
wählt, sondern WTttenberg - Jüterbogh - Dahme- 
Luckau, was auch aus dem Operationsbefehl 
vom 6, September**) ersichtlich ist. — Es läfst

*) Correspondance, XXVI 20 527.
**) Kriegsarchiv und Doyen, Erinnerungen III, 570.

Franz. Bewegungsbefehl, 6. September.
7. Korps

von Zahnsdorf auf Rohrbeck, über Gadegast und Öbna.
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sich ungefähr bestimmen, wann diese Direktions­
veränderung erfolgt ist. Am 3. September morgens 
erhält der Kaiser in Dresden Nachricht von der 
bedrängten Lage des Marschalls Macdonald in 
Schlesien, und sofort giebt er den Marsch nach 
Hoyerswerda auf, wodurch dann auch das beab­
sichtigte Vorsehieben eines Korps auf Luckau 
fortfällt. So schreibt er denn auch am 3. an 
Berthier:*) „Mein Kousin, schicken sie einen 
Stabsoffizier an den Fürsten von der Moskwa, 
um ihn zu benachrichtigen, dafs ich morgen früh 
in Bautzen sein werde, wo der Herzog von Tarent 
mit der Armee angekommen ist.“ —

Hinsichtlich des Operationsplanes erklärt 
Thiers**), Napoleon habe seinem Marschall immer 
noch Baruth als Vereinigungspunkt angegeben, 
Ney habe sich zum Rendez-vous in Baruth von 
Wittenberg nach Jüterbogh begeben sollen, „am

4. Korps
marscMert rechts um Jüterhogh herum und eröffnet 
den Marsch auf Dahme.

12. Korps
hleiht in der Stellung hei Seyda, bis das 7. Korps vor­
bei ist, worauf es sich bei Öhna aufstellt. — Das zweite 
polnische Infanterie-Regiment stöfst zur Division Durutte. 
— Die ganze Armee nimmt die Direktion Dahme-Luckau, 
dem Kaiser entgegen.“ •—

Zwischen den a. a. O. mitgeteilten Befehlen 
sind einige unwesentliche Abweichungen; statt des 
bei Boyen stehenden „sur la droite“ mufs es „sur la 
direction“ heifsen.

*) Correspondance, KXVI. 20 508.
**) Histoire du Consulat et de TEmpire, XVI. 422.
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6. mufste er auf Jüterbogh vorstofsen, worauf er 
nur noch einen Marsch bis Baruth hatte . . .  er­
achtete kaum auf sein Handwerkzeug-; er hatte 
es sehr eilig, es anzuwenden.“ — Bernhardi*) 
meint: „Auffallender Weise ist an die Instruktion 
Neys nicht der Befehl geknüpft, den entscheidenden 
Angriff auf die Nordarmee um einige Tage zu 
verschieben; derselbe soll vielmehr gleich jetzt 
ohne alle Unterstützung vorgenommen werden.“ 
— Buturlin, ein Adjutant Alexanders: „Wenn
man voraussetzt, dafs Napoleon Ney die Direktion 
auf Dahme bezeichnet hatte, so konnte er sein 
Ziel nicht erreichen, dadurch, dafs er auf Jüter- 
bogh marschierte. Die französische Armee, Herrin 
von Seyda, hätte ohne Hindernis ihren Marsch 
fortsetzen können; aber er wollte mit neuen oder 
wenig sicheren Truppen paradieren, ohne zu 
bemerken, dafs die Manöver vor einem auf­
merksamen Gegner fast nie am Platze sind 
und oft die verhängnisvollsten Folgen nach sich 
ziehen.“ —

Noch stärker drückt sich Müffling**) aus: 
„Ney griff am 5. das an, was er gerade vor sich 
fand, und folgte ihm fechtend, unbev-nfst, wohin 
es ihn führen würde. Die Fufsstapfen des Gegners 
gingen auf Jüterbogh; etwas Anderes wurde am 
andern Morgen, wie es scheint, nicht beachtet.“

*) Toll, III. 326.
*) „Betrachtungen über die grofsen Operationen.‘‘
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Die Gesell, d. N.*) III, 4 bemerkt schon zu der 
Instruktion vom2.September; „Es war also Ney an­
gewiesen, sich von der Wittenberg-Berliner Strafse 
seitwärts auf die Luckau-Berliner zu schieben, da­
mit er in Verbindung mit der Hauptarmee träte

Sämtliche bisherigen Darstellungen und 
Forschungen haben ein wichtiges Moment über­
sehen; Ney hat eine neue In s tru k tio n  erhalten, 
und zwar am Abend des 3. oder in der Nacht 
zum 4. Der Kaiser giebt seinem Marschall die 
Direktion von Wittenberg auf Luckau, nicht auf 
Baruth. Es handelt sieh zun äch st n ic h t um 
einen  A ng riif auf die Armee d esK ro n p rin zen  
— der Marsch auf Dahme führt vom Feinde weg, 
sucht nicht eine Schlacht herbeizuführen sondern 
nm Stellungnahme der französischen Nordarmee 
bei Luckau, d. h. um einen  W echsel der 
O p era tio n sb asis .

Der Kaiser selbst geht von Dresden nicht 
nach Hoyerswerda, d. h. nach NO., sondern nach 
Bautzen, d. h. nach O.; er beschleunigt seine 
Abreise so, dafs er schon am 4. morgens in 
Bautzen eintrifft, d. h. sieben Meilen von Dresden,

*) In einer unverständlichen Vorstellung ist die 
•Gesch. d. N. III, 35 befangen, wenn sie meint, Ney 
habe am 6. noch die dem Kaiser gemeldete mittlere 
Linie innehalten wollen, von der er auf erneute An­
weisung ohne Zeitverlust Baruth erreichen konnte; 
Ney heüehlt aber schon in der Ordre für den 6. den 
Marsch auf Dahme und Luckau, was doch deutlich zeigt, 
dafs er nicht mehr auf eine neue Anweisung wartete.
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und nicht erst am 4. morgens abfährt. Von 
Hoyerswerda bis Baruth sind elf Meilen, von 
Bautzen bis Baruth seehszehn Meilen, von 
Bautzen bis Luckau zwölf Meilen. Steht Ney 
bei Luckau, so ist der Kaiser ihm um einen Tag' 
näher, vor allem aber ist die linke Flanke 
Macdonalds gedeckt, wenn Ney in Luckau steht 
und von hier nach Norden auf Baruth zieht, 
während bei der Richtung Wittenberg-Jüterbogh- 
Baruth die schlesische Armee bei Bautzen gefährdet 
ist. Gleichzeitig deckt dann auch die schlesische 
Armee den Rücken Neys.

Der Kaiser verzichtet also darauf, Ney auf 
geradem M ege nach Berlin zu schicken, ihn am
6. in Baruth zu sehen; er verzichtet darauf, am 
9. oder 10. den Angriff auf Berlin stattfinden zu 
sehen, da er selbst ausrechnet, dafs Ney erst am
7. oder 8. in Dahme ist, also in Luckau erst 
am 8. oder 9., von wo aus er noch vier Tage- 
märsehe bis Berlin hat.

Die Instruktion vom 2. September sagt aus­
drücklich, dafs Ney am 4. von Wittenberg ab- 
marschieren, am 6. in Baruth eintreffen soll. 
Baruth ist aber von Wittenberg in drei Tage­
märschen nur zu erreichen, wenn die gerade Linie- 
Wittenberg-Jüterbogh-Baruth genommen wird: 
über Jüterbogh-Dahme-Luckau nach Baruth wären 
5—6 Tagemärsche.

Die Situation hat sich durch die Zerrüttung" 
der Macdonaldschen Armee geändert. Die Schlacht 
an der Katzbach tritt damit in einen gewissen
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ursächlichen Zusamenhang mit der Schlacht bei 
Tiennewitz, denn sie weist dem Kaiser zunächst 
eine andere Aufgabe zu — der A ngriff auf die 
N ordarm ee is t th a tsä c h lic h  um e in ige  Tage 
verschoben. Für die weitere Operation von 
Luckau aus mufste Napoleon erst einen neuen 
Plan entwerfen. Stand die französische Armee 
bei Luckau, der Kronprinz aber auf den Strafsen 
Wittenberg-Brandenburg und Wittenberg-Potsdam, 
so konnte der Kaiser seinem Marschall wohl 
befehlen, den Gegner von Berhn abzudrängen 
und nach der Niederelbe zu werfen.

Ney erfüllt also nur den Befehl des Kaisers. 
Das Urteil des Herzogs von Ragusa „der Mar­
sehall Ney, ein tapferer und unerschrockener Soldat, 
ein Mann des Schlachtfeldes, verstand nichts von 
Strategie. Sein Geist erschrak vor dem, was er 
nicht sah. Niemals lenkten Berechnungen seine 
Handlungen. Sie waren bei ihm immer das 
Resultat der augenblicklichen Empfindung und 
gleichsam eine MTrkung des Zustandes seines 
Blutes“ hat in fast alle Darstellungen Aufnahme 
gefunden, ist aber unzweifelhaft übertrieben. 
20 000 Mann sah er nicht, weil Berthier sie ihm 
als abmarschiert gemeldet hatte, also erschrak 
auch sein Geist nicht vor ihnen, und folglich 
scheute er sich auch nicht so vor der notwendigen 
Flankenbewegung, wie es sonst wohl der Fall 
gewesen wäre. —

War aber auch durch die neue Aufstellung 
Neys bei Luckau die Lage Napoleons und Mae-
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donalds in der Lausitz sicherer, so miifste die 
Nordarmee, um nach Luckau zu gelangen, einen 
sehr gehlhrlichen Flankenmarseh machen, indem 
dem Kronprinzen die linke Flanke geboten werden 
mufste. Hat Napoleon dies nicht bedacht? Es ist 
nicht recht klar. Er scheint auch nicht die 
Stellung der feindlichen Nordarmee gekannt zu 
haben, selbst nicht die Lage Oudinots. So be­
fiehlt er sogar noch am 2. September, Dresden, 
Berthier"*'): „Schicken Sie einen Offizier an den 
Herzog von Reggio, um sich zu beklagen, dafs 
ich nicht seine Stärken habe, und dafs er nicht 
mitteilt, was er thut, und dafs während dieser 
Zeit sich der Feind gegen den Prinzen von Eck­
mühl wendet. Sagen Sie ihm, dafs ich wünsche, 
dafs er einen regelrechten Bericht abfasse, und 
dafs er offen über seine Lage spreche“.

Dafs Napoleon über die Situation vor Witten­
berg im unklaren war, ist auch die Ansicht des 
Kronprinzen. Am 7. September schreibt er an 
B l ü c h e r „ D i e  Offensivbewegung des Gegners 
auf Jüterbogh zeigte mir, dafs er nicht von der 
Stellung unterrichtet war, welche ichinLobessen**’̂')» 
zwischen Niemegk und Zahna einnahm“.

Ganz unzweifelhaft ist der Grund dafür, dafs 
Napoleon solche Flanltenbewegung befahl, darin 
zu suchen, dafs er den Feind um ein Korps von 
20 000 Mann geschwächt ansah, dafs er seine

*) Correspondanee, XXVI, 20 503.
**) Recueil, 199.

***) Meilen nördlich von Wittenberg.
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eigene Armee dem Feind gewachsen glaubte; da­
zu kommt noch, dais er die Stellung des Feindes 
nicht genau kannte, t'ber Flankenbewegungen 
sagt er selbst*), einer der Grundsätze im Kriege, 
welche man nicht ungestraft verletze, sei „mache 
keine Flankenmärsche vor einer Armee, die in 
Position ist“.

St. Cyr nennt die Niederlage bei Jüterbogh 
eine „Folge der nutzlosen und gefährlichen Be­
wegung, welche der Kaiser befohlen hatte, und 
deren Übelstände vielleicht durch einige unter­
geordnete Fehler in der Ausführung verschhmmert 
worden waren . . . enn es notwendig gev esen 
wäre, auf Bariith zu marschieren, um sich nach 
Berlin zu begeben, so würde dem Marschall Ney 
kein anderer Entschlufs zu fassen übrig geblieben 
sein, als Napoleon zu bitten, seinen Angriff auf 
Blücher zu verhalten, um seine Bewegung über 
Jessen, Annaburg und Hertzberg ausführen zu 
können, und selbst über das linke Elbufer, was 
seiner Armee alle Sicherheit gegeben hätte, welche 
sie nach den Ereignissen des 23. nötig hatte. 
48 Stunden mehr würden hierfür genügt haben, 
und wenn daraus irgend welcher Übelstand folg'en 
sollte, so wäre er sehr leicht gewesen, man mufs 
dies zugeben, im Vergleich mit dem Unglück, 
welches er hätte vermeiden lassen“ — unzweifel­
haft eine sehr richtige Betrachtung und Forderung 
vom Standpunkt des Kritikers, und von diesem

*) Montholon V, 338; quelques considérations sur 
la guerre de sept ans.
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auch berechtigt; aber weder Napoleon noch N ey  
kannten die Sachlage so, wie sie später der 
Kritiker erfuhr und aus den Ereignissen ersehen 
konnte.

Fragen w ir  nun nach der letzten Erklärung 
für den Plan Napoleons, für das Verfahren Neys, 
für die Niederlage bei Dennewitz, so müssen wir 
antworten, dafs es die Unkenntnis des Kaisers 
war, dafs die List des Kronprinzen ihren strate­
gischen Zweck erfüllte und eine günstige taktische 
Lage herbeiführte. — So sehen wir beide Offen­
siven, die von Grofs-Beeren, wie die von Denne­
witz scheitern infolge einer Unterschätzung der 
Zahl der Gegner, ein Beispiel für die Erfahrung, 
dafs im Kriege die Zahlen von der allerhöchsten 
Wichtigkeit sind.

II. Strategische Situation niid Gedanken 
des Kronprinzen.

V ir haben die Absichten des Kaisers kennen 
gelernt. Suchen wir nun auch die strategische 
Lage auf der gegnerischen Seite, die Gedanken 
des Kronprinzen zu verstehen, da deren Kenntni» 
die notwendige Grundlage für das Verständnis 
der folgenden Ereignisse ist. — Wie das Auf­
treten des Kronprinzen in dem ganzen Verlauf 
des Herbstfeldziiges der Nordarmee als Verrat 
angesehen worden ist, so auch in der Schlacht 
bei Dennewitz. Seine Handlungen erschienen den 
Geschichtsschreibern, und nicht nur den Laien



Die Schlacht bei Dennexvitz. 301

in kriegswissenschaftliehen Fragen, sondern so­
gar den Fachleuten als nicht erklärbar ans rein 
militärischen Gründen, da mufsten politische und 
mihtärische mitgewirkt haben*). Stets kehrt die 
Betonung der eigentümlichen Stellung eines zum 
Kronprinzen von Schweden erhobenen ehemahgen 
französischen Marschalls im Kampt gegen fran­
zösische Heere wieder, die Betonung der poli­
tischen Rücksichten und der privaten Absichten. 
Das Resultat aller solcher Betrachtungen war, 
dafs der preufsische Patriot den Oberfeldherrn 
der Nordarmee als Verräter betrachten mufste "*).

Die Hauptuntersuchung über Dennewitz liegt 
in der „Geschichte der Nordarmee“ von der 
historischen Abteilung des preufsischen General­
stabes vor; ilxre Ansichten finden wir in potenziertei 
Form bei Bernhardi. In dem Ton seiner Dar­
stellung giebt er am besten den Geist wieder,

*) Die Gesch. d. N. II, 109 erklärt; „Die Leitxing 
üer Nordarniee in diesem Feldzug lälst sich aus mili­
tärischen Grundsätzen nicht erklären, sie darf aber 
.auch nicht allein vom militärischen Standpunkt aus 
beurteilt werden“.

**) Indessen gab es auch unter den preufs. Patrioten 
klarer sehende Männer, wie uns ein Brief Gneisenaus 
zeigt. Trotzdem letzterer hei der grofsen Entfernung vom 
Kriegsschauplatz der Nordarmee die Sachlage nicht 
kannte, glaubte er doch nicht an \  errat. Am 13. Sept. 
schrieb er aus Ilerrenhut an Major von Eottenburg: 
„,Ich bin nicht geneigt, die dort empfundenen üblen 
Wirkungen dem Verrat zuzuschreiben, wohl aber der 
Charakterschwäche und dem Binflufs intriganter Um­
gebungen“.
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Ton dem die offizielle Bearbeitung, wie alle 
früheren getragen werden.

Die Stellung des Gros der Nordarmee war, vom 
linken zum rechten Flügel, folgende: Tauentzien bei 
Seyda, Bülow bei Marzahne und Kroppstädt, die 
Russen bei Hohen-Werbig, die Schweden bei Raben­
stein. Die A'orposten standen bei Zahna, AVolters- 
dorf,Euj3er, Kopping, Jahmow,Mochau, Schmilken- 
dorf, Grofs-Marzehns. ~  Am 5. September morgens 
bricht Ney aus dem Lager vor Wittenberg auh 
verdrängt bei Zahna das vierte preufsisehe Korps, 
dessen Chef zum Kronprinzen nach Rabenstein 
geritten war, und das sich auf Jüterbogh zurück­
zieht. Bülow marschiert abends mit drei Divi­
sionen nach Kurz-Lipsdorf, die vierte (Borstell) 
bleibt in ihrer Vorpostenstellung bei Jahmow und 
Köpping. Bülow fällt am 6. mittags dem Feinde 
in die linke Flanke, den Tauentzien schon seit 
mehreren Stunden durch einen hartnäckigen Kampf 
aufhält, in der Erwartung, dafs ihm Hülfe zu teil 
werden wird, wobei er aber allmählich zurück­
gedrängt wird. Bülow bringt das Gefecht zum 
Stehen, gerät aber auch bald in Bedrängnis, bis 
Borstell zu Hülfe kommt. Der Kampf wird 
endlich entschieden, als eine gröfsere Anzahl 
Artillerie und Kavallerie der Russen und Schweden 
eingreift, welche der Kronprinz bei Lobesse ver­
einigt und über Eckmannsdorf herangeführt hat. 
Der Feind wird von der Artillerie und Kavallerie 
der Schweden und Russen und den Truppen 
Bülows verfolgt.
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Schon bei der Aufstellung setzt die Kritik 
ein; Die weitläufige Aufstellung der Nordarmee 
sei fehlerhaft gewesen. Bernhard!*) erklärt; 
„Tauentzien war in das Hauptquartier des Prinzen 
geeilt, um wenigstens gegen die Zerstückelung 
und allzu weitläufige Aufstellung des Heeres Vor­
stellungen zu machen . . . Der weiter entfernten 
Heerteile nicht zu gedenken, standen selbst die 
Truppen, die als vereinigt gegen Oudinots Armee 
'»•edacht werden, auf einem vier Meilen langen 
Bogen um diese herum . . . .  Freilich bewahrte 
diese Aufstellung vor jeder That, denn sie machte 
sie unmöglich“. Friccius**); „Die Stellung der 
Nordarmee bildete mit bedeutenden Zwischen­
räumen einen grofsen Halbkreis, der von Seyda 
über Marzahne und Rabenstein etwas mehr als 
vier deutsche Meilen betrug . . . .  Da die Nord­
armee in einer Fläche von 10 Stunden zwischen 
Belzig und Jüterbogh zerstreut stand . . . Napoleon 
rechnete auf die zerstreute Stellung und die weite 
Entfernung des Hauptquartiers der Nordarmee“.

Buturlin***); „Abgesehen von dem Fehler, 
die Kräfte zu sehr ausgedehnt zu haben . . . .“ 
Die Gesch. d. N. II, 66 bemerkt noch den be­
ginnenden Mangel an Unterhalt bei den Truppen

*) Toll, III, 328.
**) I, 332.

***) S. 67, tableau de la campagne d’automne de 1813 
eu Allemagne, depuis la ruptui’e de l’armistice jusqu 
au passage du Rhin, par l’armee fi’aneaise; par un 
officier russe. Paris 1817.
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der Nordarmee und meint; „Unter solchen Um­
ständen griff selbst die Vermutung Platz, dais 
der Kronprinz absichtlich in Passivität verharre, 
um endlich aus Mangel zu einem Rückzug ge­
nötigt zu werden, für welchen sonst ein recht­
fertigendes Motiv sich nicht auffinden liefs, und 
sich dadurch einer Schlacht zu entziehen, in die 
er bei der Nähe des Feindes leicht wider Willen 
verwickelt werden konnte“.

Als Gegensatz zu dieser Unthätigkeit des 
Kronprinzen wird die Anschauung Bülows hervor­
gehoben. Bernhardi*); „Vergebens hatte Bülow 
den Kronprinzen zu einem Angriff auf die 
Stellungen des Marsehalls Oudinot, im Halbkreis 
um Wittenberg, zu bewegen gesucht, und da der 
Feldherr Bernadette davon nicht hören wollte, zu 
dem Übergang über die Elbe, den der Trachen- 
berger Operationsplan vorschrieb“**).

Ahnhch hatte schon einige Jahre nach Denne- 
mtz Wagner gesagt: „Der Feind war in weiter 
Stellung umkreist. General v. Bülow, der mit 
strategischem Blick die Vorteile übersah, welche 
dem Feinde seine konzentrierte Stellung darbot, 
hielt es nicht für angemessen, in Unthätigkeit zu 
bleiben. Er verlangte daher, entweder denselben 
in seinem Lager sofort anzugreifen oder den 
Kriegsschauplatz auf das linke Elbufer zu ver-

*) Toll, III, 328.
**) Bemliardi verkennt, wie auch aus dieser Be­

gründung hervorgeht, völlig die Grundlage des Trachen- 
herger Planes.
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legen. Weder das eine noch das andere wurde 
von der befehlhabenden Behörde genehmigt“. 
Varnhagen*): „Bülows bestimmte Anträge, das 
feindliche Lager bei Wittenberg zu stürmen oder 
rasch über die Elbe vorzudringen, wies der Kron­
prinz mit Heftigkeit zurück“.

Bülow schrieb am 3. September aus Kropp- 
städt dem Kronprinzen: „Wenn es sich darum
handelt, den Feind anzugreifen, so scheint es mir, 
dafs man es auf folgende Weise am vorteil­
haftesten thun könnte: Borstell, unterstützt durch 
die schwedische Armee, würde vorrücken in der 
Richtung auf Thiefsen, und während die russischen 
Korps auf die linke Flanke des Feindes fallen 
würden, würde ich seinen rechten Flügel an­
greifen, indem ich mich mit dem Gros meiner 
Armee auf Zahna, Bülzig**), Euper und Wiesigk 
bewegte. Ich würde mich in Zahna durch die 
sechs Bataillone des Generals Dobschütz verstärkt 
finden. Ich wage hinzuzufügen, dafs ein all­
gemeiner Angriff dieser Art einen glücklichen 
Erfolg zu versprechen scheint“.

Bülow fordert also seinen Oberfeldherrn zu 
Operationen auf, weil er dessen Plan noch nicht 
erkannt hat, indem er seinem Soldatengefühl und 
den Meldungen folgt, welche er von seiner Vor­
postendivision erhalten, und die strategische Lage 
anders beurteilt, als der Feldherr, von welchem 
Oberstlieutenant v. Valentini, der Generalstabschef

*) S. 22B.
**) 1 /2  Meile von Zahna und von Wiesigk.

W i e h r ,  Napoleon n. Bernadotte. 20
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im Yorkschen Korps, an Schack schreibt, der 
Kronprinz habe auch hierin etwas Imperatorisches, 
dais er seinen Generalen wenig über das Ganze 
der Sachen mitteile*).

Noch am4. seliriebBülow dem Kronprinzen**), 
der Feind habe durch das Aufgeben selbst sehr 
vorteilhafter Stellungen bewiesen, dafs er keine 
Neigung habe sich zu schlagen; die letzten 
Rapporte sagten, dafs ein Teil der Truppen über 
die Elbe zurückgegangen sei; „wenn der Feind 
Zeit behält, alle seine Kräfte bei Wittenberg oder 
jenseits der Elbe zu konzentrieren, ohne dafs wir 
versucht haben, sie durch eine allgemeine Schlacht 
zu schwächen . . . .  Die Truppen sehnen sich 
danach, zu schlagen, und dieser Augenblick ist 
nach meiner Meinung um so mehr geeignet, hier­
von Nutzen zu ziehen, als der Feind in seiner 
jetzigen Stellung von allen Seiten eingeschlossen 
ist. Nach allen diesen Gründen kann ich mir 
nicht verhehlen und E. K. H. die volle Über­
zeugung, die ich mit meinem Generalstabe und 
meinen Generalen teile, nicht vorenthalten, dafs 
mir der Augenblick zu einem vereinten und all­
gemeinen Angriff auf der ganzen Linie zugleich 
sehr günstig, um nicht zu sagen notwendig, für 
die gute Sache erscheint“.

Boyen***) bemerkt dazu, der Hauptgrund des 
Benehmens des Kronprinzen, der auf den Vor-

*) Varnhagen, Bülow.
**) Gesch. d. N. II, 64.

***) Erinnerungen III, 136.
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schlag nicht einging, sei wohl die Besorgnis 
gewesen, in eine allgemeine Schlacht verwickelt 
zu werden, nicht der Umstand, dais es Vorschläge 

' von Bülow waren*). — Bei der Reise Tauentziens 
zum Kronprinzen berichtet die Geseh. d. N. II, 
65: „Bei aulserordentlieh zuvorkommender Auf­
nahme erhielt der General nach einer mehr­
stündigen Konferenz die besten Versicherungen, 
mit denen der Kronprinz in gewohnter Weise 
freigebig war, erreichte aber nicht die gewünschte 
Feststellung eines Angriffs“.

Aus den angeführten Stellen ist ersichtlich, 
dafs die bisherige allgemeine Auffassung dahin 
geht, der Kronprinz habe unthätig und unent­
schlossen vor dem Feinde gestanden, sei einer 
Schlacht ausgewichen und erst durch Bülows 
freien Entschlufs fortgerissen, habe nur gebilligt.

*) Dafs Boyen die Heeresleitung des Kronprinzen 
ungünstig beurteilt, darf nicht Wunder nehmen, hatte 
<ioch sein Chef, BüIoav, dieselbe Ansicht. Dieser war 
aber eine stark-eigenwillige, selbständige Natur von 
grofsem Selbstgefühl; es ist daher wohl verständlich, 
dafs sich Boyen an ihn anschlofs, andernfalls hätte 
er auch gar nicht Generalstabschef bleiben können. 
Eine ähnliche Erscheinung bietet uns der Generalstabs- 
Chef Yorks, Oberstlieutenant von Valentini. Auch 
York war eine heftige, schwer zu behandelnde, eigen­
artige Natur, die ihre Umgehung unwiderstehlich an 
sich zog und beeinflufste ;ind unmerklich, aber desto 
sicherer zu ihren Ansichten bekehrte. Valentini lebte 
so in Yorks Anschauung, dafs er selbst sich durch eine 
Äufserung Gneisenaus über seinen Chef beleidigt fühlte 
und Gneisenau ihm eine Forderung zusandte.

20*
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was er nicht mehr habe verhindern können, habe 
erst auf Bülows Vorgehen hin den Befehl vom
5. September, abends zehn Uhr erlassen — kurz, 
der Kronprinz habe eigentlich gar keinen Plan 
gehabt.

Da aber die Kenntnis der Gedanken eines 
Feldherrn die unerläfsliche Vorbedingung ist, um 
seine Handlungen zu begreifen, so wollen wir 
versuchen, zu einem Verständnis der Absichten 
des Kronprinzen zu gelangen. Sehen wir zu­
nächst die Befehle der vorhergehenden Tage bis 
zum 5. September abends durch.

Am 31. A ugust, abends V2I  U hr, Treuen- 
brietzen, läfst der Kronprinz an Tauentzien 
schreiben*): „Der Rest Ihres Korps sollte sieh 
nach Zinna und Jüterbogh begeben. Da dies 
aber nicht geschehen ist, und da eine kostbare 
Zeit verloren ist (Tauentzien stand fünf Tage, 
vom 29.—2., bei Luckau, zwei Tagemärsche von 
Jüterbogh), so wünscht der Kronprinz, dafs Sie 
nicht einen Augenblick verhören, sich in Marsch 
zu setzen und sich schnell nach D ennew itz zu 
begeben, einem Dorf auf dem Wege von Jüter­
bogh nach Zahna. Der Kronprinz erwartet nur 
Ihre Ankunft, um den Feind anzugreifen, und 
er hat Sie dazu bestimmt, Demonstrationen auf 
Zahna zu machen . . .  zu gleicher Zeit, wo die 
Armee in der Front angreifen wird.“ — Am
1. Septem ber schreibt der Kronprinz aus Treuen-

*) Recueü, S. 166.
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brietzen an Blücher*): „Ich war heute auf ein
ernstes Engagement gefafst, ich war bereit zum 
Angriff; aber meine Vorposten haben mir be­
richtet, daXs der Feind sich zurückzog“. — Eben­
so an Wallmoden**) am 1. Septem ber; „Ich 
war auf ein Engagement mit dem Feinde gefafst, 
aber ich habe heute Morgen seinen Rückmarsch 
auf Wittenberg erfahren.“ — Am 2. Septem ber, 
^29 U hr abends, schreibt der Kronprinz an 
Tauentzien***), dafs er in Übereinstimmung mit 
dem Befehl an ihn, von Luckau nach Jüterbogh 
ZU marschieren, manövriert habej), er stehe dem 
Feinde gegenüber, sehe sich aber gezwungen, 
einen Angriff aufzuschieben, da das vierte Korps 
nicht auf dem befohlenen Posten stehe ff). „Meine 
Absicht war, den Feind durch 12 000 Mann Ihres 
Korps zu bedrängen, welche die Offensive auf 
seiner rechten Flanke ergriffen hätten, während 
dieselbe Bewegung auf seine linke Flanke aus­
geführt wurde, und während ich gegen ihn in 
der Front marschierte. Dies Manöver liefs uns 
fast die Gewifsheit, viel Gefangene zu machen.

*) Recueil, S. 170.
**) Recueil, S. 171.

***) Recueil, S. 174/175.
f )  „Der Chef des Generalstahes hat Ihnen drei 

Ausfertigungen des Befehls zusenden sollen, welchen 
ich gegeben habe, 6000 Mann unter dem Befehl des 
Generals Wobeser zu lassen, um die Sti’afsen vor Luckau 
zu beobachten und mich mit dem Rest Ihrer Truppen 
zu erreichen, indem Sie sich auf Jüterbogh dirigieren.“ 

f f )  Tauentzien war in Dahme.
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Wenn der Feind nicht morgen seine Position 
verläfst, werden Sie noch zur Zeit kommen, mein 
lieber General, meinen Befehl auszufiihren und 
Ihre Gegenwart auf dem Schlachtfelde bemerkbar 
zu machen. Handeln Sie so, dafs Sie mich schnell 
unterstützen können. Ist der Feind einmal auf 
das linke Ufer zurückgeworfen, so werden Sie 
die Stellungen wieder einnehmen können, welche 
der Marsch der aus Schlesien kommenden Korps 
fordert. Marschieren Sie gerade auf D ennewitz 
los und benachrichtigen Sie mich von dem Augen­
blick Ihrer Ankunft und von der Stellung, welche 
Sie genommen haben.“ — Am 3. Septem ber 
fordert der Kronprinz Bülow auf*), den Feind 
zu beobachten, wenn er versuchen sollte, aus 
Wittenberg zurückziikommen; „die russische 
Armee bleibt in ihrer Stellung und hält sieh für 
morgen früh zu einer Vorwärtsbewegung bereit.“ 
— Am 4. befiehlt er Tauentzien**), sich in 
Zahna***) aufzustellen. „Wenn Sie durch über­
legene Kräfte angegriffen würden, so ist die Ab­
sicht des Prinzen, dafs E. E. nicht darauf be­
harren, Ihre Position zu verteidigen, und dafs 
Sie es vermeiden, auf Ihrem linken Flügel um­
ringt zu werden. Wenn Sie genötigt würden, 
eine Rückwärtsbewegung zu machen, sei es auf

*) Recueil, S. 177.
**) Recueil, S. 181.

***) D. h. auf der Strafse, welche die französische 
Armee am 5. einschlus:.
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Göhlsdorf, sei es auf Dennewitz oder Jüterbogh*), 
so würde General von Bülow den Feind in seiner 
linken Flanke und im Rücken angreifen und 
ihn bald zwingen, den Weg zurückzukehren“ **).

*) Alle drei Orte an der Wittenberger Stafse, im 
Abstand von etwa einer Stunde.

**) Dieselbe strategische Anschauung des Kron­
prinzen zeigt auch ein Bericht des ersten preufs. \  er- 
trauensofflziers beim Kronprinzen, des Generals von 
Krusemarck, an den König, Rödigke, 3. September: 
„Sämtliche Truppen E. M. sind zur Deckiing Berlins 
bestimmt und sollen die Weisung erhalten, keinen An­
griff des Feindes anders als mit überlegener Macht 
anzunehmen, wohl aber sich gegenseitig zu unterstützen, 
und indem der angegriffene Teil sich immer zurück- 
■zieht, der nebenstehende aber in die Flanke vorgeht, 
glaubt der Prinz nicht allein ein feindliches Vordringen 
■zu verhindern, sondern auch Gelegenheit zu bekommen, 
dasselbe nachdrücklich zu ahnden. Mit dem schwedi- 
■schen Armeekorps ist der Kronprinz gesonnen, den 
Übergang über die Elbe zu bewerkstelligen, dort 
(Rofslau) einen Brückenkopf anzulegen und alsdann 
■soviel als möglich die leichten Truppen und die über­
legene russische Kavallerie nach allen Richtungen und 
besonders auf der Leipziger Strafse vorzupoussieren und 
•die feindlichen Kommunikationes zu unterbrechen . . . .  
Übrigens scheint aus allen Bewegungen und Anstalten 
■des Kronprinzen der deutliche Wille Sr. K. H. hervor­
zugehen, in jedem Fall sehr vorsichtig zu handeln. 
Der Prinz hat als Satz angenommen, stets eine grofse 
Masse zusammenzuhalten und um sich zu vereinigen, 
nur durch detaschierte Korps rechts und links zu 
■manövi’ieren und womöglich sich niemals der Gefahr 
■eines partiellen Echecs auszusetzen. Er hört die Vor­
stellungen, welche ihm von allen Seiten zum laschen 
Handeln gemficht werden, mit merklicher Ungeduld



312 Die Schlacht bei Dennewitz.

— Am 4. Befehl an Hirschfeld*); „Der Kronprinz: 
fordert Sie auf, sich bereit zu halten, morgen zu 
marschieren, wenn es nötig sein sollte“.

Am 5., nach m ittag s  VsS U hr, schreibt der 
Kronprinz an Bülow**); „Der Prinz hat Ihren 
Rapport empfangen. Wenn General von Tauent- 
zien angegriffen wird, werden Sie ihn unterstützen 
und davon sogleich General von Wintzingerode 
benachrichtigen, damit er Ihnen mit seiner Armee 
zu Hülfe kommt. Verfehlen Sie nicht, dem 
Prinzen alle Stunden Nachricht zu geben, weil 
seine A bsich t is t, die O ffensive w ieder 
zu e rg re ifen , wenn der F e ind  V o rw ärts­
bew egungen  m ach t“. — Ebenfalls am 5., nach­
m ittag s  % 6  U hr, an W intzingerode***):
an, und es wird schwer werden, ihn zu bewegen, seine- 
Ansicht zu ändern. Seine I.,age schildert der Prinz- 
stets als kritisch, und ohnerachtet der Stärke und Güte­
seiner Armee, so glaubt er doch, dais, indem er sich 
zwischen den Elb- und Oderfestungen befindet, auf 
seinem rechten Flügel durch den Marschall Davout 
bedroht, er nicht eher mit Sicherheit Vorgehen kann,, 
als wenn er gewiis ist, dals der Kaiser Napoleon nicht 
auch auf seine Linke zu manövrieren imstande ist‘L 
(Kriegsarchiv.)

Hinsichtlich des angedeuteten Elbübergangs schreibt, 
Bülow an Tauentzien am 4. September, abends ^¡^1 Uhr,, 
aus Kroppstädt, der Kronprinz scheine die Armee mehr 
rechts schieben zu wollen, so dafs er, Bülow, bei Koswig 
zu stehen komme, Bussen und Schweden nach Rofslau 
und Zerbst rücken. (Kriegsarcliiv.)

0  Recueil, S. 184.
**) Recueil, S. 185.

***) Recueil, S. 186.
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„General v. Bülow empfängt den Befeh.1, General 
V. Dobsehütz zu unterstützen, und der Prinz er­
sucht Sie, dem General v. Bülow zu Hülfe zu 
kommen, wenn er dessen bedarf“. — Am 5., 
abends V48 U hr, an Bülow*): „Ich habe die 
Ehre, Sie zu benachrichtigen, dafs die schwedische 
Armee den Befehl hat, sich bereit zu halten, 
morgen in aller Frühe Ihrer Armee zu Hülfe zu 
kommen und sich mit der russischen Armee bei 
Lobesse zu vereinigen. Der Prinz bittet Sie, 
diesen Brief sogleich dem General v. Tauentzien 
zu schicken und diesen General zu ersuchen, dafs 
er sich nicht von Ihnen entferne, um den Feind 
mit Vorteil bekämpfen zu können und die An­
kunft der russischen und schwedischen Armee 
zu erwarten. Vereint mit dem General v. Tauent­
zien werden Sie eine Armee von 40 000 Mann 
bilden“. — Am 5., abends 9 U hr, an H irsch ­
feld**); „Her Kronprinz befiehlt Ihnen, sich so­
gleich in Marsch zu setzen und während der 
Kacht nach Rabenstein zu begeben, wo Sie neue 
Befehle empfangen werden. Sie werden die 
Bataillone, welche sich in Rofslau befinden, zu 
sich rufen. Sie werden einen Offizier hierher 
schicken, um dem Prinzen anzuzeigen, dafs Sie 
sich in Marsch gesetzt haben, und ihm die 
Dörfer anzugeben, welche Sie passieren werden. 
Hier angekommen, werden Sie nach Lobesse 
schicken, um zu erfahren, ob die schwedische

*) Recueil, S. 187.
**) Recueil, S. 188.
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Armee sich dort befindet, und wenn Sie schiersen 
hören, werden Sie sich bereit halten, dahin zu 
marschieren, wo Ihre Gegenwart nötig sein wird. 
Der F eind  hat W itten b e rg  v erla ssen , General 
von Taiientzien angegriffen und zum Rückzug 
gezwungen. Der P rin z  w ird  ih n  m orgen 
frü h  an g re ifen  la s s e n “. —

Diesem Befehl folgt ein neuer um 10 Uhr, 
der nach der Überlieferung auf Bülows Veran­
lassung ergangen ist und erst die Absicht der 
Offensive ausspricht.

Die angeführten Befehle lassen deutlich die 
strategische Idee des Kronprinzen erkennen. Er 
wollte nicht die Elbe überschreiten, er wollte 
auch nicht den Feind in seinem Lager vor Witten­
berg angreifen, wie Bülow am 3. und 4. September 
vorgeschlagen hatte, und zwar aus folgenden 
Gründen: Die konzentrierte Stellung der franzö­
sischen Armee gewährte ihr grofse Vorteile; ihr 
linker Flügel war durch Moräste und Wasser­
gräben fast unangreifbar, der rechte stützte sich 
auf einer sanft ablaufenden Höhe an einen Wald, 
der bis an die Elbe reichte. Griff der Kronprinz 
den Feind in dieser Stellung an, so war ein Sieg 
sehr fraglich; hatte er auch 68 000 Mann*) bei­
sammen gegen 60 000 Mann Oudinots (die 
Besatzung Wittenbergs mitgerechnet), so war 
letzterer doch in einer so günstigen Stellung, dafs 
das numerische Übergewicht des Kronprinzen

*) Bei 30 000 Russen 86 000 Mann.
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sehr viel verlor. Aiirserdem hatte der Feind eine 
starke Festung' im Rücken, so dafs der Kronprinz 
selbst im Fall eines Sieges wenig Vorteil gewinnen 
konnte, denn die Verfolgung’, welche dem Siege 
erst die wahre Bedeutung giebt, nahm schon nach 
V4 Meile ein Ende, vor den Kanonen von 
Wittenberg — also selbst im Falle eines Sieges 
kein grofses Resultat und doch grofser Verlust.

Übrigens erkannte auch Blilow selbst die 
■Gefahr eines Angriffs; am 4., nachmittags 3 Uhr, 
schrieb er dem Kronprinzen;'’O „Ein Angriff auf 
die Stellung bei Thiefsen ist nicht gut thunUch, 
weil selbige sehr vorteilhaft ist, und man sich 
im Grunde vor den vorliegenden verschanzten 
Höhen und mitten im wirksamsten Kanonenfeuer 
formieren müfste.“

Nun der Elbübergang. Die Rapporte, welche 
beim Kronprinzen einliefen, sprachen von einem 
Ausfall starker Abteilungen aus Magdeburg, von 
einem Rückzug der Oudinotschen Armee über die 
Elbe, von einem Abmarsch Oudinots über Jessen 
nach Torgau, von grofsen Truppenmassen auf dem 
Marsch von Dresden nach Grofsenhayn es 
war also für das Armeekommando sehr schwer, 
sich ein klares Bild von der Situation, von den 
wahrscheinlichen Absichten des Feindes zu 
machen.

Wollte der Kronprinz über die Elbe gehen, 
so konnte er es mit nicht mehr als 50 bis

*) Swederus II, 152.
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55 000 Mann, da zur Beobaclitung von Magde­
burg, Wittenberg, Torgau, zur Deckung der Über­
gangspunkte beträebtlicbe KTäfte abgingen. Und 
war er jenseits der Elbe, so befand er sich in 
einer gefährlichen Lage. Oudinot war durch die 
Operation des Gegners keineswegs unabweislich 
genötigt, das rechte Ufer der Elbe zu verlassen: 
eine feindliche Armee von 60 000 Mann im 
Rücken zu wissen, konnte aber für den Kronprinzen 
kein beruhigendes Gefühl sein. Und konnte nicht 
Napoleon selbt mit seinen 58 000 Mann Garden 
aus Sachsen auf dem linken Ufer heraneilen, den 
Gegner gegen die Elbe zurückwerfen, während 
Oudinot die Brücke vielleicht zerstörte und dem 
Kronprinzen in den Rücken fiel?

Wir wissen Jetzt, dafs der Kaiser die Absicht 
hatte, gegen den Kronprinzen zu marschieren, 
und zwar bis zum 3. September morgens, bis er 
Nachricht von der bedrängten Lage Macdonalds 
erhielt. Der Kronprinz selbst glaubte auch 
Napoleon im Anmarsch, sei es, dafs er solche 
Bewegung vorhersah, oder dafs ihn die Rapporte 
Pauentziens auf ihre Möglichkeit hingewiesen 
hatten. Er liefs dem General v. Wintzingerode 
schreiben: „Der Kronprinz ist sieh noch nicht
klar, ob der Kaiser über Wittenberg kommt, oder 
ob er aus Torgau und Grofsenhayn debouschiert, 
um ihn zu überflügeln, während er Ney eine 
Schlacht liefert.“ Bernhardi erklärt diese Worte 
für einen Vorwand, um den gröfsten Teil des 
Heeres vor der Stadt zu versammeln, während
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man den Feind in langen Zügen nach Osten, 
auf Jüterbogh und Baruth abrücken sah — aber 
ohne auch nur den mindesten Beweis für seine 
Behauptung zu bringen, die ledighch als ein 
Ausüufs der bisher üblichen Anschauung, welche 
die Folge einer falschen Auffassung der strate­
gischen Idee des Kronprinzen ist, angesehen 
werden mufs.

Zog der Kaiser selbst mit seinen Garden 
heran, dann war eine Katastrophe fast unvermeid­
lich, denn ein Ausweichen nach Hannover war 
•einmal vielleicht nicht mehr zeitlich möglich, so­
dann doch auch von zweifelhaftem Werte. Bei 
den Besprechungen über einen gemeinsamen 
Operationsplan während des ^Waffenstillstandes 
war ein Zug nach Hannover, an die untere 
Weser als ein excentrischer Spaziergang bezeichnet 
und zurückgewiesen worden. Und glückte es 
auch wirküch dem Kronprinzen, nach Hannover 
zu entkommen, so war der Weg nach Berhn 
frei. Gerade auf die Rettung Berlins aber legte 
der Kronprinz ein grofses Gewicht, wie im zweiten 
Abschnitt dargelegt ist. Noch am 15. September, 
also nach  Dennewitz, schrieb er an Blücher: 
„Der Feind hat drei Deboucheen über die Elbe. 
Wenn er den von Magdeburg benutzt, kann er 
auf Berlin marschieren, während ich auf Leipzig 
marschiere.“ — Ohne den Besitz einer Elbfestung, 
eines festen Flufsübergangs spielte die Nordarmee 
auf dem linken Ufer nur eine Gastrolle von sehr
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fragliclier Dauer und von sehr zweifelhaftem 
Werte.*)

Die Entsendung einiger Bataillone nach 
Rofslau zum Brückenbau ist entweder als Demon­
stration, als Mittel, den Feind zu beunruhigen, 
oder als Vorbereitung der Operationen anzusehen, 
welche der Kronprinz nach der voraussichtlich 
selir nahen Katastrophe auf dem rechten Ufer 
beabsichtigte, vielleicht auch beides, jedenfalls 
aber nicht als Einleitung der nächsten Absicht 
des Kronprinzen.

Ein Elbübergang wäre also kühn, sehr kühn 
gewesen. Vor allem aber pafsten weder ein 
Angriff, noch ein Elbübergang zu dem Plane des 
Kronprinzen, wie er aus den Befehlen ersicht­
lich ist.

Und worin bestand dieser Plan? Tn dem 
Befehl an Bülow vom 5. September, naclimittags 
\/2 5 Ulir, spricht der Kronprinz ihn offen aus: 
„Meine Absicht ist, die Offensive wieder zu 
ergreifen, wenn der Feind Vorwärtsbewegungen 
macht“ ; er wiederholt ihn an demselben Tage, 
abends neun Uhr, in dem Befehl an Hirschfeld: 
„Der Feind hat Wittenberg verlassen, General 
von Tauentzien angegriffen und zum Rückzug 
gezwungen; der Prinz wird ihn morgen früh an­
greifen lassen“, d. h., um ein Bild zu gebrauchen: 
Der Fuchs soll e rs t aus se in er H öhle, dann  
fa llen  die H unde über ih n  her.

*) Dies ist natürlich unter Berücksichtigung der 
Gesamtlage im Anfang September zu verstehen.
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Clausewitz sagt, die Defensive sei stärker 
als die Offensive, die stärkste Form sei aber die 
Defensiv-Offensive, d. b. die Form, in welcher 
man sich zunächst defensiv verhält, um im geeig­
neten Moment offensiv zu werden, loszubrechen, 
über den Gegner herzufallen; es sei aber unendlich 
schwierig, den richtigen Moment abzupassen, und 
daher werde diese Form auch nur selten mit 
Erfolg angewandt — die strategische Idee des 
Kronprinzen vor Dennewitz führt eine der wenigen 
Lagen herbei, in denen diese schwierigste Form, die 
Defensiv-Offensive, mit dem vollständigsten Erfolge 
angewendet erscheint. Allerdings nicht so scharf 
in die Augen fallend, wie bei Austerlitz, weil 
liier taktisch, bei Dennewitz strategisch beab­
sichtigt und ausgeführt.

Nun verstehen wir auch die Unthätigkeit 
des Kronprinzen, die bisher unverständlich 
gewesen war und Anlafs zu häfslichem Gerede 
gegen das Kommando der Nordarmee gegeben 
hatte; nun verstehen wir auch die weitäufige 
Aufstellung der Truppen: Die Russen und
Schweden auf der Strafse nach Belzig, Bnlow auf 
der nach Treuenbrietzen, Tauentzien auf der nach 
Jüterbogh-Baruth. War auch ein Vormarsch auf 
der ersteren Strafse weniger walirscheinlich, so 
nahmen doch die Russen und Schweden dort eine 
dem Feinde gefährliche Flankenstellung ein, 
besonders wenn er auf dem geraden W ege nach 
Berlin vordrang, auf der Strafse nach Treuen­
brietzen, wenn er eine Schlacht mit der Nord-
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armee suchte, das Centrum des Kronprinzen, 
Bülow, angriif. Dann konnten ihm Russen und 
Schweden in die linke Flanke, Tauentzien in die 
rechte Flanke fallen. Sicherlich ist die Stellung- 
bei Rabenstein nicht deswegen gewählt, um 
Rofslau und Zerbst, den Punkten des Elbübergangs, 
näher zu sein, m e das auch aus der nächsten 
Absicht des Kronprinzen hervorgeht und oben 
dargelegt ist.

Nachdem wir den Plan des Kronprinzen kennen 
gelernt, scheint die Aufstellung im weiten Halb­
kreis um den Feind nicht nur nicht falsch, sondern 
sogar vorteilhaft. Der Kronprinz wufste nicht, 
auf welcher Strafse der Feind vorbrechen würde, 
daher liefs er die drei Hauptstrafsen besetzen. 
Durch diese Zersplitterung der Truppen war es 
natürlich unvermeidhch, dafs dasjenige Korps, 
auf welches der Feind stiefs, schwächer war und 
zurückgedrängt wurde. Dies erwartete aber 
gerade der Plan des Kronprinzen: Wenn der
Feind dem zurückgedrängten Korps, welches den 
Befehl hatte, seine Position nicht hartnäckig zu 
verteidigen, nachfolgte, sollten ihm die benach­
barten Korps in Flanke und Rücken fallen.

Die mitgeteilten Befehle zeigen uns aber nicht 
nur den Plan des Kronprinzen im allgemeinen, 
sondern auch, wie er sich die nähere Entwickelung 
der Ereignisse dachte. Am 4. September hatte 
Tauentzien den Befehl erhalten, bei einem Angriff 
durch überlegene Kräfte nicht darauf zu beharren, 
seine Position zu verteidigen; im Fall einer rück-
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wärtigen Bewegung würde der Feind diireli Bülow 
in der linken Flanke und im Rücken angegriffen 
und gezwungen werden, umzukeliren. — Am 5 ., 
naclimittags, erhält Bülow den Befehl, Tauentzien 
zu unterstützen, wenn dieser angegriffen werde. — 
Drei Stunden später erhält Bülow den Befehl, 
Tauentzien zu ersuchen, sieh nicht vom dritten 
preufsisehen Korps zu entfernen, damit er den 
Feind mit Erfolg bekämpfen könne; die schwedische 
Armee werde sich am nächsten Morgen mit der 
russischen bei Lobesse vereinigen und der preufsi­
sehen zu Hülfe kommen.

Ganz genau nach diesem Plane entwickeln 
sieh die Ereignisse des 5. und 6 . September. 
Tauentziens Korps wird am 5. durch überlegene 
Kräfte angegriffen, zieht sich auf Jüterbogh 
zurück; am Morgen des 6. entfernt sich Tauentzien 
nicht von Bülow, sondern sucht sich ihm noch 
zu nähern, indem er auf Kaltenborn marschiert. 
Bülow greift mittags den Feind in der linken 
Flanke an. Inzwischen haben sich das russische 
und das schwedische Korps bei Lobesse vereinigt 
und kommen den Preufsen zu Hülfe; sie nehmen 
an dem entscheidenden Angriff auf die Haupt­
stellung des Feindes mit Kavallerie, Artillerie 
und Infanterie teil. Der Feind wird besiegt und 
verfolgt — man könnte fast sagen, die S ch lach t 
habe sich  p rogram m m äfsig  en tw ickelt.

Nach diesen Betrachtungen ist es kaum noch 
nötig, die Frage zu beantworten, ob Bülow den 
Kronprinzen zur Offensive fortgerissen, einen

W ieh r , Napoleoa n. Bernadotta, 21
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moraliselien Zwang auf ihn ausgeübt habe, ob 
Bülow der intellektuelle Urheber der Schlacht von 
Bennewitz ist.

Der angeblich entscheidende Befehl, den der 
Kronprinz erlassen haben soll, als Bülow ihm 
seine Absicht gemeldet hatte, von Marzahne und 
Kropp Stadt nach Kurz-Lipsdorf zu marschieren, 
um dem Feind in Flanke und Rücken zu fallen, 
und welcher die Absicht des Kronprinzen enthält, 
die Schweden und Russen bei Lobesse zu ver­
einigen, sowie der Befehl an General von Tauent- 
zien, sieh dem Korps Bülows zu nähern und sich 
an ihn beim Kampfe zu lehnen, ist am 5. Sep­
tember, abends zehn Uhr, erlassen*). Er hat 
aber keineswegs eine neue Richtung. Schon um 
V48 Uhr an demselben Tage, abends, hatte Bülow 
folgendes, schon angeführte Schreiben erhalten: 
„Ich habe die Ehre, Sie zu benachrichtigen, dafs 
die schwedische Armee den Befehl hat, sich bereit 
zu halten, morgen in aller Frühe Ihrer Armee 
zu Hülfe zu kommen und sich mit der russischen 
Armee bei Lobesse zu vereinigen. Der Prinz 
bittet Sie, diesen Brief sogleich dem General von 
Tauentzien zu schicken und diesen General zu 
ersuchen, dafs er sieh nicht von Ihnen ent­
ferne, um den Feind mit Vorteil bekämpfen zu 
können und die Ankunft der russischen und 
schwedischen Armee zu erwarten“.

Ebenfalls am 5., abends neun Uhr, ergeht

*) Vgl. S. 355.
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an Hirsehfeld ein Befehl ähnlichen Inhalts; da­
nach soll Hirschfeld einen Nachtmarsch machen, 
nm über Rabenstein nach Lobesse zu kommen, 
und die Richtung’ auf etwaigen Kanonendonner 
zu nehmen; „der Feind hat Wittenberg verlassen, 
. . . der Prinz wird ihn morgen früh angreifen 
lassen“.

Schon aus der einfachen Nebeneinander­
stellung dieser Befehle und ihrer Abgangszeiten 
geht die völlig’e Haltlosigkeit der Behauptung 
hervor, dafs der Kronprinz „zu der so glorreich 
entschiedenen Bataille mit den Haaren gezogen 
wurde“. Der um zehn Ulir abends erlassene 
Befehl ist nur eine Fortsetzung früherer in der­
selben Richtung, ist nur eine Specialisirimg des 
um ^̂ 48 abends erlassenen. Der Kronprinz hat 
einen Angriff beabsichtigt, Avie alle Befehle aus 
den Tagen vor Dennewitz zeigen, aber nicht so­
lange der Feind in seiner festen Stellung Avar, 
sondern wenn er sie verliefs; er wollte ihn auf 
dem Marsch in Flanke und Rücken anfallen.

Die übliche Anschauung ist, dafs B üIoav 
dem Kronprinzen die Erlaubnis zum Angriff ab­
gezwungen habe. Denselben Ruhm nimmt aber 
auch die Legende für Tauentzien in Anspruch. 
Tn einem Aufsatz „der königl. preufsisehe komman­
dierende General Graf Tauentzien von Witten­
berg und das vierte Armeekorps in den Jahren 
1813 und 1814. Denkschrift eines Augenzeugen“*)

*) Dorow, Denkschriften und Briefe zur Charakte­
ristik der Welt und Literaüir, Bd. 1; Berlin 1838.

21*
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berichtet der Verfasser, r .  Eisenhart, 1813 Major 
in der Taiientzienschen Reservedivision, dafs er 
den General begleitet habe, als dieser am ö. 
morgens nach Rabenstein ritt, um dem Kron­
prinzen zu erklären, dafs, wenn er sich nicht 
entschlösse, den Feind gleich anzugreifen, er, 
Tauentzien, von Sejda abmarschieren und sieh 
mit Blücher vereinigen würde; dafs Tauentzien 
den Kronprinzen über zwei Stunden gedrängt 
und ihm die Notwendigkeit einer Offensive ernst­
lich ans Herz gelegt habe, so dafs sich letzterer 
endlich zu folgenden Worten entschlossen habe: 
„Eh bien, comte Tauentzien, vous avez raison, 
demain nous attaquons et vous ferez la première 
attaque“. Der General habe erwidert; „Dies ist 
alles, was ich wünsche, und ich eile völlig be­
friedigt auf meinen Posten zurück“.

Tauentzien ist hiernach derjenige, welcher 
das Verdienst hat, den Kronprinzen zur Schlacht 
überredet zu haben. Ohne zu untersuchen, was 
dieser Äufsernng zu Grunde liegen mag, sei kurz 
bemerkt, dafs sie dem Inhalt nach in das Gebiet 
der Legenden der Freiheitskriege gehört; wie 
hätte sonst Tauentzien selbst sein Verdienst nicht 
hervorgehoben, während er am 6 . September, 
morgens 1 Uhr, also sogleich nach seiner Rück­
kehr vom Kronprinzen, aus Jüterbogh an Bülow 
nach Kroppstädt schreibt; „Ich habe bei Jüter­
bogh Position genommen, um womöghch vor­
zudringen, w enn ein A n g riff auf den F eind  
gem acht w erden  so llte “ ; erbittet dann Bülow
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um Munition, „weil ich sonst aufser Stande bin, 
dem Feind zu begegnen, w enn er a n g re if t“. 
Yvle anders hätte er an Bülow geschrieben, wenn 
er den Kronj^rinzen zu den angeführten Worten 
bewogen liätte! Auch in späteren Jahren hat er 
nie einen solchen Vorfall erwähnt.

Hier sei eine kleine Abweichung gestattet. 
Als Grund dafür, dafs Tauentzien sich am 5. 
morgens nach Rabenstein begab, wird immer an­
gegeben, er habe den Kronprinzen zur Offensive 
drängen wollen. Die Ansicht des Majors von 
Eisenhart ist schon mitgeteilt. Tauentziens 
Generalstabsehef, Major v. Rottenburg, schrieb 
in späteren Jahren an Eisenhart*): „Damals sagte 
ich; Jetzt ist der Moment, ohne Anklage zu 
zeigen, dafs der Kronprinz von Schweden nichts 
thiin will, gleichviel ob aus angeborener Faulheit 
(die man ihm zwar nicht Schuld giebt) oder aus 
der Absicht, Napoleon empor zu halten, und dafs 
der General ihn gleichsam am Schlepptau hervor­
gezogen hat. Die kurze Erzählung dessen, was 
geschehen ist, mufs die Reise zu Karl Johann 
motivieren und dem König zeigen, dafs er eben­
falls zu der so glorreich entschiedenen Bataille 
mit den Haaren gezogen wurde.“

Friccius sagt**): „Tauentzien hatte sich im
Einverständnis mit Bülow nach dem grofsen

*) Dorow, Bd. 4, S. 79 (Erlebtes aus den Jahren 
1790—1827. 1845. Leipzig).

*0 I 335.
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Hauptquartier in Rabenstein begeben, um Vor­
stellungen gegen die Untbätigkeit der Nordarmee 
und ihre ausgedehnte Stellung zu machen, und 
kehrte erst am folgenden Tage zu seinem Korfjs 
zurück“. — Die Gesch. d. N., II 65; „Aufser 
dem wiederholt betretenen Weg der schriftlichen 
Vorstellungen veranlafste General v. Bülow noch 
den General Tauentzien, persönlich sich zum 
Kronprinzen zu begeben und durch mündliche 
Unterredung ihn zum Handeln zu veranlassen“. 
— Bernhard!, III 328: „Tauentzien war ins Haupt­
quartier des Kronprinzen geeilt, um wenigstens 
gegen die Zerstückelung und allzu weitläufige 
Aufstellung des Heeres Vorstellungen zu machen, 
erlangte aber eben auch nichts weiter als leere 
Verheifsungen“ *).

Dazu ist zu bemerken, dafs Tauentzien in 
Dienstgeschäften nichts beim Kronprinzen zu thun 
hatte, da solche schrifthch auf dem üblichen Wege 
durch den Generalstabsehef erledigt wurden. Dafs 
er keine Vorstellungen gemacht hat, ist aus den 
angeführten Befehlen ersichtlich, da der Kron­
prinz durch Tauentziens späte Ankunft seine ge­
planten Operationen verschieben mufste, und 
Tauentzien erst auf strengen Befehl von Luckau 
herbeikam**).

*) Andere Darstellungen erklären kurz, Tauentzien 
habe sich in Dienstgeschäften nach ßabenstein begehen.

**) Nach der Überlieferung soll der Kronprinz ge­
droht haben, bei weiterem Ungehorsam Tauentziens 
die Verteidigung Berlins aufzugehen, was aber wohl
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Der wahrscheinliche Grund, nach Rabenstein 
zu reiten, war wohl der, dafs Tauentzien sich 
wegen seiner Verspätung, durch die er die Nord- 
armee in grofse Gefahr gebracht hatte, verant­
worten und entschuldigen wollte. Wäre nämlich 
Ney statt am 5. morgens schon am 4 .  morgens 
auf'gebrochen, so hätte er auf der Strafse nach 
Jüterbogh nur die kleine Abteilung des General 
Dobschütz (6 Bataillone) bei Zahna gefunden, da 
durch das Ausbleiben Tauentziens auf dem linken 
Flügel der Nordarmee eine Lücke gelassen war. 
Der Feind konnte also leicht durchbrechen und 
Dobschütz aufreiben, bevor ihm von dem be­
nachbarten Korps Bülows Unterstützung werden 
konnte. — Übrigens nicht genug, dafs Tauentzien 
dem Befehl des Kronprinzen nur zögernd gefolgt 
war, stellte er seine Truppen, statt in Zahna, wie 
ihm befohlen war, in Seyda auf, d. h. IV4 Meilen 
östhch von Zahna. Standen sie am 5. bei Zahna, 
wo Dobschütz war, so wäre das Gefecht wahr­
scheinlich nicht so aufserordentlich verlustreich 
geworden.

Es ist schon kurz daraufhingewiesen, dafs beim 
Kronprinzen sich sehr widersprechendeNachrichten 
vom Feinde einliefen, so widersprechende, wie

nur als Legende anzusehen ist, wenigstens ist kein 
Schriftstück des Kronprinzen dieses Inhalts vorhanden. 
Die Erzählung ist anscheinend erfunden, um die an­
gebliche Unentschlossenheit und Thatenlosigkeit des 
Kronprinzen und die Kampfeslust Tauentziens zu 
illustrieren.
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sie unter solchen Umständen im Kriege nur selten 
sein werden. Rapporte sind aber von der gTöfsten 
Wichtigkeit. Die Operationen eines jeden Heeres 
sind von dem Verhalten des Gegners abhängig, 
und der Feldherr muls seine Entschlüsse nach 
den bei ihm einlaufenden Nachrichten fassen*).

Und welche Nachrichten waren in den letzten 
Tagen vor Dennewitz heim Kronprinzen ein­
gelaufen? — Vorausgeschickt sei die Stellung der 
Iranzösischen Armee: Am 29., 30., 31. August in 
Zahna, Kroppstädt und Marzahne, Vorposten in der 
Höhe von Feldheim und Eckmannsdorf; am 1 . und
2 . September Artillerie und Ragage bis vor Witten­
berg zurückgeschickt, Stellung zwischen Kropp­
städt und Jahmow; am 3. und 4. verschanztes 
Lager im Halbkreis vor Wittenberg, in der Linie 
Dobien, Teuchel und Tragun; am 5 . Vormarsch 
auf Jüterbogh, Stellung in Seyda, Zalmsdorf und 
Naundorf.

Am 31. August**) rapportiert Bülow: „Der 
Feind marschiert in der Richtung nach Magde­
burg“ ; am 1 . S ep tem b er:**) „Allen Nachrichten 
zufolge ist der Feind aufgebrochen und zieht in 
der Richtung nach Magdeburg ab;“ ebenfalls

*) Moltke sagt: „Es kommt darauf an, in lauter 
Specialfällen die in den Nebel der Ungewifsheit ge­
hüllte Sachlage zu durchschauen, das Gegebene richtig 
zu würdigen, das Unbekannte zu erraten, einen Ent- 
schlufs schnell zu fassen und dann kräftig und un­
beirrt durchzuführen“. (Kriegsgeschichtliche Einzel­
schriften, Heft 13.)

**) Swederus, II 147.
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am 1. Septem ber:*) „Der Rückzug des Feindes 
geht fort nach Magdeburg, gleichwohl mehr 
nach Dessau hin.“ Borstell rapportiert am 
2. September;**) „Die Stellung des Feindes aus­
gedehnter links gegen Wettin, als am Vormittag;“ 
Billow am 2. September;**) „Die Kosaken haben 
Bofsdorf eingenommen, also wird der Feind seinen 
linken Flügel wohl etwas zurückgezogen haben;“ 
am 3. morgens:**) „Die beiden sächsischen Divi­
sionen des zwölften Korps nach Wittenberg ab­
marschiert. Ihre Stärke 10 000 Mann; “ ebenfalls am
3., vorm ittags;**) „Der Feind zieht sich zurück.“ 

Am 4., d re i U hr n ach m ittag s , meldet 
Bülow;***) „Von der Hohe bei Jahmow, von wo 
man die ganze feindliche Stellung übersehen kann, 
habe ich heute selbst den Feind beobachtet. Er 
war mit seiner Infanterie in zwei Linien auf­
marschiert, die wenigstens 18—20 000 Mann 
betrugen; die Kavallerie, welche gleichfalls weiter 
rückwärts aufinarschiert war, zog nach einiger 
Zeit in der Direktion nach Wittenberg ab und 
verschwand hinter der Anhöhe; doch wäre auch 
möglich, jedoch nicht sehr wahrscheinlich, dafs 
sie blos zur Tränke geritten wäre. — Ich habe 
gestern einen Bauer als Kundschafter nach 
Wittenberg gesandt und lege dessen nicht unwahr­
scheinliche Aussage hier bei.“ — Die Aussage 
des Bauern lautet; Ein grofser Teil der feind-

*) Swederus, II 147.
**) Swederus, II 148.

***) Swederus, II 151/152.
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liehen Armee sei bereits über die Elbe geg-angen 
und habe ein Lager zwischen Gratau und der 
Brücke, auf der Wiese, die langen Stücken benannt, 
bezogen. Der Marsch über die Elbe dauert noch 
fort, indessen kommen auch öfter noch Abteilungen 
von dort herüber. — Die Stärke der ganzen 
feindlichen Armee diesseits und jenseits glaubt 
Deponent auf 80 000 Mann angeben zu können, 
wovon die Hälfte bereits auf dem jenseitigen Ufer 
sich befinden soll.“

Am 5. vormittags um zehn Uhr bricht die 
ganze Armee Neys, 58 000 Mann, gegen Zahna 
auf; um V2 1 Uhr m ittags*) schreibt Bülow aus 
Kroppstädt an den Kronprinzen: „Da eben ein 
bedeutendes Engagement bei dem Gen. Dobschütz 
vernommen wird, so habe ich dem General v. 
Borstell aufgegeben, im Fall der Feind wirklich 
mit bedeutender Macht gegen Zahna vorrückt, 
ihn auf seiner Front zu beschäftigen**) . . .  Da 
übrigens General v. Tauentzien mit einem 
ziemlich bedeutenden Korps bereits in der Nähe 
von Zahna ist, so bezweifle ich nicht, dafs der 
dortige Posten (von Dobschütz) vollkommen im-

*) Swederus, II 153.
**) Am 4. hatte Bülow schon den Befehl erhalten, 

den Feind in der linken Flanke und im Rücken an- 
zugreifen, wenn das Tauentziensche Korps zum Rück­
zug genötigt werden .sollte. Diesen Befehl führt aber 
Bülow nicht aus. Statt den Angriff zu befehlen, begnügt 
er sich damit, seiner Vorpostendivision aufzutragen, den 
Feind in der Front zu beschäftigen. Die Erklärung 
hierfür wird später gegeben werden.
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Staude sein wird, sich zu behaupten. Das Gefecht, 
besonders das Kleing-ewehrfeuer, zieht sich heute 
mehr nach Woltersdorf und Zahna zu. Es sind 
g’ewifs 15 000 Mann d o rth in  uud geg’en 
E uper marschiert. Jetzt steigt hinter der 
Position bei Thiefsen viel Staub auf; es scheint, 
als würde die Position besetzt.“

Am 5., n ach m ittag s  d re i U hr, meldet 
Bülow dem Kronprinzen aus Kroppstädt:’’’) „Es 
scheint mir aus diesem allem hervorzugehen, dafs 
der Feind h ie r nu r einzelne  Teten vorsch ieb t, 
w äh rend  er über J e s se n  nach  T orgau  zu 
m arsch ie ren  s u c h t . E r  poussiert eineKoionne 
über Rahnsdorf (^2 Meile südöstlich von Kropp- 
städt) gegen Wergzahne (\/a Meile nordöstlich von 
Kroppstädt), wahrscheinlich nur, um seinen Marsch 
zu maskieren.“***)

Noch am 6., fünf U hr m orgens, meldet 
Borstell aus seiner Position bei Kroppstädt y): 
„Ich habe die Ehre, E. K. H. einen Rapport zu 
senden, den ich soeben vom Major Schmerling’

*) Swederus, II 153.
**) Noch am 6., fr üh m orgens  ein Uhr, meldet 

Bülow ans Kurz-Lipsdorf: „Bis jetzt bemerkt man noch 
keine Bewegung des Feindes und ist nicht imstande, 
seine Absichten zu erraten. (Swederus, II 160.) Wenn 
er aber den General Dobsehütz angriffe, so würde ich 
mich gezwungen sehen, ihm zu Hülfe zu kommen.

*#*) Noch kurz vor Dennewitz schrieb Bülow an 
seine Frau; „An der Ostseite der Elbe wird künftighin 
nicht viel mehr vorfallen.“ (Varnhagen 221).

f)  Swederus, II 157.
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erhalten habe, welcher mit einem Bataillon und 
einer Schwadron bei Rahnsdorf anfg-estellt ist, um 
den Feind zu beobachten und die Verbindung mit 
dem General Biilow zu unterhalten. Es scheint 
unzweifelhaft zu sein, dafs der Feind  seinen  
M arsch auf die E ls te r, d. li. auf T orgau  
oder D resden  richtet . . . .  Wenn die schwe­
dischen, russischen und preufsischen Reserven 
das Resultat des Angriffs abwarten, ehe sie sich 
auf den Marsch begeben, so fürchte ich, dafs sie 
nicht bei Zeiten ankommen, um zu verhindern, 
dafs der General Tauentzien geworfen wird, und 
dafs der Feind die guten Stellungen zwischen 
Jessen und Schweidnitz gewinnt.“

Von Luckau aus meldet Tauentzien am 
29. August,*) dafs die ganze französische Armee 
aus Dresden ausgezogen wäre und am 29. 
zwischen dieser Stadt und Grofsenhayn biwakiert 
habe. — Am 30., m ittags  zwei Uhr,*) meldet 
er; „Der Feind soll ein gewaltiges Lager in 
Grofsenhayn haben.“ — Am 1 . Septem ber 
schreibt Köckritz aus Elsterwerda an Tauentzien:**) 
„Einer hier unverbürgten Sage nach soll der 
Kaiser Napoleon mit einem Korps von 60 000 
Mann von Dresden her auf dem rechten Elbufer 
nach Torgau marschieren.“ — Am 2 . Septem ber 
schreibt er,**) die französischen Truppen seien am 
31. auf dem Marsch von Dresden nach Grofsenhayn 
und von letzterem Ort nur noch eine Stunde

*) Swederus, II 148.
**) Kriegsarchiv.
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eutfernt gewesen, da seien sie zurnckgerufen. — 
Am 2. Septem ber, m orgens zehn  Uhr, Liickaii, 
teilt Tauentzien die Meldung vom vorhergehenden 
Tage Billow mit und fährt fort:*) „Aus allen 
diesen Berichten scheint zu ergehen, dafs Na­
poleon einen Hauptschlag intentioniert; nur ist 
nicht klar zu sehen, ob es auf Berlin etwa 
abgesehen sein dürfte, oder ob er nach Böhmen 
operieren will . . . .  Dem General v.D  ob schütz, 
w elcher m eines E ra c h te n s  zw ecklos zu 
B ennew itz s teh t, habe ich den Befehl erteilt, 
sich hierher zu begeben und ein Detaschement 
in Dahme zurückzulassen, um die Verbindung 
mit E. E. zu unterhalten.“

Am 3. Septem ber rapportiert Bülow,**) er 
habe die Nachricht erhalten, dafs die französische 
Armee Schlesien gänzlich verlassen habe, und 
dafs die Franzosen sich bei Grofsenhajn und auf 
dem Wege von Groisenha;^Ti nach Torgau 
befänden. —

Am 3. Septem ber meldet Oberst v. Glase- 
napp***) aus Burg, dafs nach anonymer Nach­
richt zwei Divisionen feindlicher Truppen am 4. 
in Magdeburg erwartet würden, um von dort nach 
Berlin abzugehen. — Am 5. Septem ber meldet 
Oberst Grolman aus Waltersdorf***) (bei Magde­
burg), man berichte, dafs grofseTruppenabteilungen 
nach Magdeburg gekommen seien, und dafs noch

*) Kriegsarchiv.
**) Swederus, II 151.

***) Swederus, II 148.
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mehrere erwartet würden; man sage sogar, 
Napoleon selbst werde erwartet, auch sollte ein, 
starker Ausfall gemacht und ein Korps nach 
Berlin geschickt werden.

Nur von einer Seite, von Tschernitscheff 
gehen Rapporte ein, die sieh der Wahrheit nähern. 
Am 5., neun  U hr v o rm itta g s , meldet er*), 
man hätte in der vorhergehenden Nacht eine 
starke Bewegung auf der Brücke in Wittenberg 
gehört; es wäre am Tage viel Bagage über die­
selbe gegangen, und dies scheine etwas zu be­
deuten zu haben; die Biquets hätten die Vermutung 
geäufsert, dafs mehrere Kolonnen auf das rechte 
Ufer übergegangen wären.

Hierauf läfst der Kronprinz aus Rabenstein, 
^47 U hr abends, antworten**): „General von 
Wintzingerode hat Sr. K. H. Ihren Rapport um 
1 Uhr nachmittags mitgeteilt. Der Prinz denkt 
wie Sie, dafs diese Bewegung von grofsen Ur­
sachen abhängt. Daher ersucht er Sie, dem 
Feind mit Ihren Kosaken zu folgen und sie mitten 
in die Kolonne zu treiben, um Gefangene zu er­
halten und zu e rfa h re n , w ohin  die franzö­
sische A rm ee m arsch iert. Zu gleicher Zeit 
beauftragt mich der Prinz, Ihnen zu sagen, dafs 
Sie den Kommandeur der Kosaken, welcher in 
Zerbst ist, und dem, der vor Magdeburg ist, 
befehlen, den Marsch der Truppen aufzuhalten, 
welche etwa von dort ausmarschieren wollen, um

*) Swederus, II 156. 
**) Recueil, S. 186.
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sieh auf unsere rechte Flanke und in unseren 
Rücken zu begeben“*).

Am 5., abends V29 U hr, meldet Tschernit- 
scheff aus Apollonsberg**), Wegweiser, die bis 
zur Mittagszeit die Franzosen nach Zahna geführt 
hätten, wären dort einige Zeit zurückgehalten 
worden, und es wäre n ich t mit S ich e rh e it be­
kann t, ob die Arm^e die E lbe en tlan g  oder 
nach  Jü te rb o g h  m arsch ie ren  w ürde. — 
Also am 5. abends noch keine Klarheit über die 
Absicht des Feindes.

Borstell schreibt selbst nach der Schlacht 
in seinem „Bericht über die Teilnahme der fünften 
Division an der Schlacht bei Dennewitz“*’̂ *); 
„Die Marschdirektion der feindlichen Armee be­
stätigte das aus allen eingegangenen Nachrichten 
gezogene Resultat, dafs der Feind hinter der 
Elster oder bei Dahme bemüht sein werde, Ver­
stärkung an sich zu ziehen und von dort aus 
entweder auf Berlin oder gegen die siegreich 
aus Schlesien anrückende Armee Blüchers zu 
operieren“.

*) Groise Gefahr befürchtet der Kronprinz an­
scheinend nicht von Magdeburg her. Offenbar hatten 
die Abteilungen vor Magdeburg Gerüchte über Ver­
stärkungen des Feindes und einen Ausfall wieder­
gegeben, die vom Gouverneur von Magdeburg absicht­
lich verbreitet waren. Daher läfst sich der Kronprinz 
durch die Meldungen nicht weiter beunruhigen oder 
täuschen.

**) Swederus, II 155. (Westl. v. Witt.)
***) Kriegsarchiv.
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Auch die mangelhafte Kenntnis des Kron­
prinzen selbst über die anderen Armeen der 
Alliierten ist bei der Beurteilung der Operationen 
der Nordarmee zu berücksichtigen. Erst am 4 . 
erfuhr der Kronprinz Blüchers Sieg an der Katz- 
bach, und neun Tage nach der Schlacht bei 
Dresden hat er von den Ereignissen bei der 
böhmischen Armee nur unvollständige Nachrichten. 
Am 5. schreibt er an den russischen General 
Prendel*) und verlangt eine Erklärung darüber, 
ob die Verbündeten oder Napoleon 90 Kanonen 
und sämtliche Bagage verloren haben, und ob 
der Kampf auch noch nach dem 27. fortgesetzt 
sei, er weifs noch nichts von Napoleons Nieder­
lage bei Kulm.

Über die eigene Situation war er auch im 
unklaren, wie es nach den mitgeteilten Rapporten 
auch durchaus natürlich war. Am 5 . Septem ­
ber*'’') schreibt er an Wallmoden: „Wir kennen 
noch nicht die Absicht des Feindes“. — Eben­
falls am 5., abends  Uhr***), befiehlt er 
Tschernitscheff, die Kosaken in die feindlichen 
Kolonnen zu treiben, um Gefangene zu machen 
und zu erfahren, wohin der Feind marschiere.

Am 5., abends V48 Uhrf) ,  läfst er an Bülow 
schreiben: „Der Prinz hat durch den Rapport
E. E. gesehen, dafs es wahrscheinlich ist, dafs

*) Swederus, II 92. 
**) Recueil, 193.

***) Recueil, 186. 
f)  Recueil, 187.
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der Feind sich auf Torgaii begeben will . . . 
Aber der Prinz glaubt, dafs der Feind den Plan 
hat, Ihre Stellung anzugreifen . .

Waren die 18—20 000 Mann, von welchen 
Bülow am 4., nachmittags 3 Uhr, rapportiert 
hatte, die ganze feindliche Stärke, welche einen 
Angriff machte, so mufsten noch 60 000 Mann in 
Wittenberg sein, da Btilow selbst den Feind aut 
80 000 Mann angegeben hatte. Der Kronprinz 
war daher genötigt, abzuwarten, ob noch Truppen 
aus der Festung debouschieren würden, durfte 
nicht am 6. früh, sogleich nach seiner Ankunft 
in Lobesse und der Vereinigung mit den Russen, 
weiter marschieren; erst mufste er von den Vor­
posten Nachricht haben, deshalb hatte er auch 
am 5., abends 10 Uhr, befohlen, dafs die Division 
Borstell bei Köpping und Jahmow stehen bliebe, 
und dafs die Generale Worontzow und Tseher- 
nitscheff nicht nach Lobesse marschieren, sondern 
in ihren Stellungen bleiben sollten; erst wenn 
letztere am nächsten Morgen in der Gegend von 
Zahna Kanonendonner hörten und keinen Feind vor 
sich hätten, sollten sie auf Belzig und Zahna zu 
marschieren; wenn dagegen noch Kolonnen aus 
Wittenberg debouschieren würden, sollten sie, wenn 
möglich, Granaten in die Festung werfen, um 
deren MarscL aufzuhalten.

Es war sehr wohl möglich, dafs die Kämpfe 
vom 4. und 5. bei Euper und Zahna nur die 
wahre Angriffsrichtung maskieren, die Armee des 
Kronprinzen aus ihrer Stellung fortloeken sollten,

W ie lir , Napoleon u. BernadoUe. 2 2
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dafs am 6. die Hauptmasse auf der Strafse nach 
Treuenbrietzen vorbraeh. Für diesen Fall waren 
die Mafsnabmen des Kronprinzen am 6. morgens 
sehr zweckmäfsig. E r vereinigte die Schweden 
und Russen bei Lobesse, also eine Stärke von 
32 000 Mann, *) mit denen er im Notfall mehrere 
Stunden Widerstand leisten konnte, bis der zwei 
Meilen entfernte, bei Kurz-Lipsdorf oder Eckmanns­
dorf stehende Bülow mit 36 000 Mann (Borstell 
mitgerechnet) zu Hülfe kam. Debouschierten da­
gegen keine Truppen mehr aus Wittenberg, wurde 
Bülow angegriffen, so konnte der Kronprinz 
diesen unterstützen.

Völlige Gewifsheit darüber, dafs die ganze 
französische Armee das Lager vor Wittenberg 
verlassen hatte, erhielt der Kronprinz erst am
6. September, vormittags IOV2 Uhr, d. h. am 
Tage der Schlacht, als schon die ersten Kanonen­
schüsse den entscheidendenKampferöifnethatten.— 
Die H au p tp u n k te  für die B eu rte ilu n g  d er 
S tra teg ie  des K ro n p rin zen  in  den le tzten  
T agen  vor D ennew itz sind  also der P lan  
der D efensiv-O ffensive und  die grofse ün - 
gew ifsheit über die S ituation . —

Wir haben den Plan des Kronprinzen, wie er 
sich unzweifelhaft aus den Quellen ergiebt, dar­
gelegt, wir haben zu erklären gesucht, weshalb 
der Kronprinz den Vorschlag Bülows, den Gegner

0 Bei 30 000 Russen 50 000 Mann.
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in seinem Lager anzngreifen oder die Elbe zu 
überschreiten, abgewiesen hat, dafs der erstere 
Vorschlag nicht ausführbar, der letztere aber fast 
tollkühn war.

Trifft deshalb Bülow der Vorwurf der Unfähig­
keit? Um diese Frage zu beantworten, müssen wir 
nach einer Erklärung für den Vorschlag suchen, 
und diese liegt darin, dafs Bülow nur nach den 
Rapporten, die er von seinen eigenen Vorposten 
erhielt, urteilte und urteilen konnte, dafs er nach 
diesen glaubte, der Gegner sei auf dem Rückzug, 
überschreite die Elbe, und zuletzt, er suche über 
Jessen nach Torgau zu marschieren. Somit 
erscheint der Vorschlag des Elbübergangs schon 
etwas verständlicher. Als Korpskommandenr 
konnte er die Lage nicht so übersehen, wie der 
Feldherr. Trotzalledem bleibt der Elbübergang 
noch fast tollkühn. Hierbei ist aber einmal zu 
berücksichtigen, dafs im Kriege viele Mittel zum 
Ziel führen, die Hauptsache ist nur, dafs der ein­
mal angenommene Plan mit Energie durchgeführt 
werde; sodann, dafs die preufsisehen Generale 
solchen Fragen, wie der vorliegenden, nicht so 
objektiv gegenüber standen und gegenüberstehen 
konnten, wie der Kronprinz damals und die 
Kritiker späterer Zeit. Wenn man auch nicht 
behaupten darf, dafs jene den Krieg nur mit dem 
Herzen, statt mit dem Kopfe führten, so ist doch 
nicht zu verkennen, dafs jenes manchmal in viel­
leicht zu starkem Grade die nötigen ruhigen strate­
gischen Erwägungen beeinflufste.

22*
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Sehr interessant ist die Bemerkung-, welche 
Napoleon zum Verhalten des i'ranzösischen 
Marschalls Chewert in der Schlacht bei Hasten­
beck macht:*) „Die erste Eigenschaft eines 
kommandierenden Generals ist, einen ruhiiren 
Kopf zu haben, welcher richtige Eindrücke von 
den Gegenständen empfängt, welcher sieh niemals 
erhitzt, sich nicht täuschen, bethören läfst durch 
die guten oder schlechten Nachrichten: Wenn nur 
die aufeinanderfolgenden oder gleichzeitigen Ein­
drücke, welche er im Laufe eines Tages empfängt, 
sich einordnen und den richtigen Platz ein­
nehmen, welchen sie einzunehmen verdienen; denn 
der gesunde Menschenverstand, die vernünftige 
Erwägung sind das Resultat der Vergleichung 
mehrerer Eindi-ücke, welche in gleichmäfsiger 
Betrachtung gefafst sind. Es giebt Menschen, 
welche durch ihre physische und moralische 
Konstitution sieh von jeder Sache ein Bild machen: 
Aber trotz einigen Wissens, einigen Geistes, einigen 
Mutes und einiger guten Eigenschaften, welche 
sie aufserdem haben, hat die Natur sie nicht zur 
Führung von Armeen und zur Leitung grofser 
Kriegsoperationen berufen. “

*) Montholon.
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[M. liis zmii Begiini der Selilaclit.
a. Yorgfangre au f Selten  der Franzosen.

Der Kaiser hatte die Wiederaufnahme der 
Offensive gegen die Nordarmee beschlossen. Am
1 . September erhält Ney den Oberbefehl über die 
französische Nordarmee, am 2. wird die erste 
Instruktion, am 3. die zweite für ihn erlassen. 
Am 3. nachmittags trifft er im Lager vor Witten­
berg ein und übernimmt das Kommando; am 4, 
hält er Revue über seine Armee ab und inspiciert 
nachmittags ihre Stellung; er findet dieselbe 
folgendermafsen; Auf dem äufsersten linken Flügel 
die polnische Division Dombrowsld, auf dem 
Wege von Wittenberg nach Ko swig; rechts von 
ilir das siebente Korps (Reynier) bei Dobien und 
Teuchel; rechts von diesem das zwölfte Korps 
(Oudinot); auf dem äufsersten rechten Flügel das 
vierte Korps (Bertrand). Die Armee steht also 
in der Linie Pisteritz, Reinsdorf, Dobien, Teuchel, 
Tragun, Wiesigk. — Die Armee des Kronprinzen 
steht in Rabenstein, Hohen-Werbig, Marzahne, 
Kroppstädt, Seyda.

Am 5. vormittags (das siebente Korps*) um 
zehn Uhr) treten Neys Armeekorps, mit Ausnahme 
eines Teils der Division Dombrowsld, welcher

*) Cerrini 253 und Kriegsarchiv (Bericht Reyniers 
an Napoleon und „Bericht eines sächsischen Offiziers 
ühex' die Schlacht hei Nieder - Oersdorf;“ in Ab­
schriften).
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vor Wittenberg zurüekbleibt*), den Marsch korps­
weise, in Echellons aus der Mitte an, auf der 
Strafse Wittenberg-Zahna-Jüterbogh. Um jedoch 
den Feind über die Absicht eines Marsches auf 
Zahna zu täuschen, läfst Ney die feindlichen Vor­
posten bei Euper und Woltersdorf angreifen, wo­
bei er auch seinen Zweck erreicht.

Da die französische Armee in der Reihen­
folge zwölftes, siebentes, viertes Korps marschiert, 
so trifft das zwölfte zuerst auf den Feind, den 
es aus Zahna und Seyda vertreibt, besonders durch 
die überlegene Artillerie. An diesem Tage kämpft 
ausschliefslich das zwölfte Korps.

Die Aufstellung abends ist; Viertes Korps bei

*) Cerrini 253 bemerkt ausdrücklich, dafs die Ab­
teilung Dombrowski vor Wittenberg zuriickblieb. Die 
Darstellungen sprechen dagegen von einer Verstärkung 
Neys durch Dombrowski; Wagner erzählt gar von einer 
solchen von 6000 Mann, wodurch der bei G-rofs-Beeren 
erlittene Verlust hinlänglich ersetzt sei. Auch die 
Gesell, d. N. III. 8/9 erklärt, dafs das siebente Korps 
1200 Mann Infanterie, das zwölfte Korps 900 Mann 
Kavallerie aus der Division Dombrowski erhielten. — 
Obgleich für Cerrini das sachliche Moment sjiricht, dafs 
der Gouverneur von Wittenberg nicht den gröfsten 
Teil der Division fortgelassen haben wird, da diese 
doch schon nach der Instruktion vom 1 2 . August die 
Festung decken sollte, was jetzt um so nötiger war, 
als sie jetzt nicht durch Girard wenigstens teilweise 
gedeckt wurde, so ist doch offenbar ein Teil Dombrowskis 
Ney gefolgt, wie aus dem schon initgeteilten Befehl 
vom 6 . September hervorgeht.
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Naundorf,*) siebentes zwischen Zalmsdorf und 
Leetza, zw^ölftes bei Seyda und Gadegast; H.-Q. 
in Zalmsdorf.

Hinsichtlich des Gefechts bei Zahna meint 
die Gesch. d. N. (III 21), der Feind habe den 
ganzen Tag über wenig Ernst gezeigt; es scheine, 
als ob Marschall Oudinot die Gelegenheit nicht 
zu benutzen beabsichtigt habe, dem schwachen 
Korps eine Niederlage beizubringen. Auch die 
„französische Armee im Jahre 1813“ erklärt 
(S. 144), das zwölfte Korps hätte hier einen 
glänzenden Erfolg erreichen können, aber Oudinot 
habe die Gelegenheit nicht benutzt, sei es aus 
übertriebener Vorsicht, sei es aus Übelwollen gegen 
Ney. Gegenüber diesen Urteilen genügt wohl die 
Bemerkung, dafs Tauentziens Korps, 12 000 Mann 
stark, 3000 Mann verlor, an Toten, Verwundeten, 
Gefangenen und vor allem an Zerstreuten, d. h. 
V4 der Gesamtstärke. Dafs der Verlust nicht noch 
gröfser war, erklärt sich aus der Art des Gefechts, 
das ein langanhaltendes Rückzugsgefecht war.

Also sicher eine Niederlage, wenn die Gesch. 
d. N. dies auch nicht anerkennt. Eine Nieder­
lage allerdings nur, w ênn das Gefecht bei Zahna

*) Cerrini berichtet, dafs das vierte Korps bei 
Zalmsdorf biwakierte, d. b. Meilen (Luftlinie) hinter 
Naundorf; aber aus dem Befehl für die Stellungen am 
5. September geht hervor, dafs das vierte Korps zwischen 
Naundorf und Seehausen lagerte. Wenn dem so war, 
dann hatte jedes Korps am 5. einen klarsch von zwei 
Meilen (Lxiftlinie) gemacht.
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l'iir sich betrachtet wird; im Zusammenhang der 
Ereignisse dieser Tage können wir es aber sogar 
als einen Sieg betrachten, indem es dem Kommando 
der Nordarmee mehr Klarheit über die Situation 
gab und die richtigen Mafsnahmen veranlafste, 
und indem durch den hartnäckigen Widerstand 
der Preufsen Tauentziens verhindert wurde, dafs 
die französische Armee am 5. weiter marschierte. 
Kam sie an diesem Tage bis in die Höhe von 
Göhlsdorf-Öhna, dann war die Aussicht, den 
gefährlichen Flankenmarsch glücklich durchzu­
führen und vom Feinde w^egzukommen, viel gröfser.

Die Zusammensetzung der Armee Neys war 
folgende:

IV. K. Bertrand. 
VII. K. Reynier. 
XII. K. (3udmot. 
IIJ. K. Arrighi.

Bei der I. Offensive.

2 1  200 M. 02 Kan. 
19 400 M. 62 „
18 600 M. 62 ,,

6  500 M. 24 „

Bei der II. Offensive,

18 000 M. 54 Kan. 
16 000 M. 41 „
18 000 M. 62 „

6  000 M. 24 „
65 800 M. 2 1 0  Kan. 58 0 0 0  M. 181 Kan.

Die Geschützbedienung ist dabei mitg’erechnet. 
Zur Artillerie sei noch bemerkt, dafs das siebente 
Korps bei Grofs-Beeren 13 Geschütze, in Luekau 
8 verloren hatte; dafs das vierte Korps 8 Geschütze 
wegen mangelnder Bespannung nach Wittenberg 
schicken mufste. — Die französische Armee hatte 
also einen Verlust von 8000 M. gehabt; Thiers 
giebt sogar 12 000 an, sodafs Ney nur 52 000 M. 
hatte, statt der 64 000 Oudinots.

Am 6. September, morgens 8 Uhr, marschiert 
die Armee staffelförmig vom linken Flügel ab.



Die Schlacht hei Bennewitz. 345

das vierte Korps als erste Staffel um 8 Uhr, das 
siebente als zweite um das zwölfte als dritte 
ĵ eg-en 10 Uhr.*) Das vierte Korps auf dem linlten 
Plügel hat die Richtung auf Göhlsdorf, mit 
einem halbstündigen Vorsprung vor dem siebenten 
Korps, welches die Richtung auf Rohrbeck nimmt, 
über Gadegast und Öhna; das zwölfte folgt dem 
siebenten auf Öhna IV2 Stunden später. Bei jedem 
Korps befindet sich eine Division Arrighis, dessen 
Korps also ganz aufgelöst ist.

Jedes Korps zieht über die weite Ebene, 
für sieh, in dichten Kolonnen, neben dem andern; 
in der Mtte die Parke und das Fuhrwesen,

*) Die Gesch. d. N. III 38 gieht als Ahmarschzeit 
des zwölften Korps 1—2 Uhr an. Dies ist ganz unhaltbar. 
Von Seyda über Öhna bis Göhlsdorf sind 2 Y4 Meilen 
(Luftlinie); da Oiidinot um vier Uhr bei Göhlsdorf 
eintrifft, so kann er nicht zwischen ein und zwei Uhr 
abmarschiert sein; denn 2 1 /4  Meile marschieren 20 000 
Mann nicht in 2 ^ 4  Stunden. Lnd dann soll nach der 
Gesch. d. N. Oudinot sich „endlich langsam und lässig“ 
zum Aufbmch angeschickt haben! Es ist einfache 
Legende, dafs die Einwohner von Sejula 2 3 Stunden
den Kanonendonner gehört haben. Die Gesch. d. N. 
erklärt selbst (III 63), Reynier habe vom Kanonendonner 
nur wenig gehört wegen des starken Südostwindes, 
und Reynier marscMerte doch denselben Weg wie 
Oudinot. Die Legende erzählt ferner, Oudinot habe 
sich ruhig auf dem Marktplatz des Städtchens Seyda 
ergangen, während wiederholt Ordonnanzoffiziere zu 
ihm heransprengten. — Auch dies giebt die Gesch. d. N. 
unbedenklich wieder. —- Zehn Uhr ist unzweifelhaft die 
Abmarschzeit, wie auch Pelet, spectateur militaire I 352 
nach einem Rapport Oudinots anführt.
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ebenfalls in Kolonnen mit breiter Front. — Der 
Brigadekommandeur, Oberst von Bose, schildert 
den Marsch: „Das siebente Korps marschierte
durch die Felder, ohne ein Dorf zu passieren, 
bis gegen Rohrbeck hin, wo es Halt machte“.*) 
Die Formation des siebenten Korps während des 
Marsches giebt Cerrini an:

Div. Le«oq̂ . Div. Sahr.

Div. Durutte.

Die Strafse von Wittenberg nach Jüterbogh 
wird ungefähr eine Stunde vor Jüterbogh von 
einem zwar flachen, aber sehr sumpfigen Bach, 
der Ahe, fast senkrecht durchschnitten. Drei

*) „Auszug aus dem Tagebuch eines Augenzeugen 
in der sächsischen Armee“ (Kriegsarchiv).
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Brücken führen über denselben, bei Dennewitz, 
bei Rohrbeck (̂ /2 Stunde rechts von Dennewitz) 
und V2 Stunde rechts von Rohrbeck. Sonst ist 
der Bach für Pferde nirgends gangbar, selbst für 
einzelne Fufsgänger nur schwer.

Das vierte Korps debouschiert gegen zehn Uhr 
bei Dennewitz über den Ahebach, drängt in einem 
zweistündig'en*) Kampf von elf bis ein Uhr, die 
8000 M. Tauentziens**) mit 12 000 zurück,
so dafs dieser gegen ein Ulir bis auf die Höhen 
zwischen Nieder-Gersdorf und Jüterbogh, an der 
Strafse Jüterbogh-Eckmannsdorf, zurückgewichen 
ist. Da erscheinen in der linken Flanke feind­
liche Kolonnen, Bülow rückt über Nieder-Gersdorf 
heran.

Verlassen wir jetzt Ney und begleiten wir 
seine Gegner bis zu diesem Augenblick.

b. V orgänge auf Seiten  der Verbündeten.
Die französische Armee war am 5. gegen 

zehn Uhr aufgebrochen und hatte Scheinangriffe 
auf Euper und Woltersdorf gemacht, um ihre 
walire Absicht, über Zahna abzumarschieren, zu

*) Abgesehen von dem vorbereitenden Artülerie- 
kampf, der gegen zehn Uhr beginnt; gegen elf Uhr erst 
geht die Division Fontanelli vor.

**) Eine gröfsere Abteilung hatte Tanentzien \  0 1  

Jüterbogh znriickgelassen.
***) Eine Division bleibt in Kescrve hinter Dennewitz, 

weil es jenseits des Baches noch an Entwicklungsteri ain 
fehlt. — Die Kräfte sind nicht gleich, wie die Gesch. 
d. N. III, 44 meint.
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verbergen. Bei Zahna triift sie auf die Abteilung 
Dobsebütz und bringt sie sehr bald zum Weichen, 
da Tanentzien die Hauptmasse der Reservedivision 
gegen den Befehl des Kronprinzen bei Seyda auf­
gestellt hatte, d. h. IV4 Meile südöstlich von Zahna. 
Als letztere unter Befehl des Generalstabschefs, 
Major V. Rottenburg, herbeikomrat — der General 
selbst war vormittags nach Rabenstein zum Kron­
prinzen geritten — kann sie Dobschtitz nur zur 
Aulnalune dienen und den Rückzug erleichtern. 
Es entspinnt sich ein hartnäckiges Gefecht, das 
seinen Weg’ über Gadegast und Seyda auf Morxdorf 
nimmt. Die Verluste sind sehr stark und die 
Entmutigung und Kopflosigkeit so grofs, dafs 
13obschütz und alle Stabsoffiziere für die Richtunii 
auf Dahme, zum Anschlufs an General Wobeser 
bei Luekau sind; nur Rottenburg fordert den 
Rückzug auf Jüterbogh, entsprechend dem Befehl 
des Kronprinzen vom 4. September,*) um nicht 
die Verbindung mit Bülow zu verlieren, und setzt 
dies schliefslich auch durch. Das Korps bezieht 
ein Lager hinter der Ahe, kurz vor Jüterbogh. 
Tanentzien'■*) langt erst in der Nacht um ein Uhr 
bei seinen Truppen wieder an.***)

*) Vergl. S. 310.
**) Das Tagebuch des Bülowschen Korps sagt: „Der 

ungünstige Ausgang des heutigen Tages würde vielleicht 
nicht erfolgt sein, wenn es sich nicht getroffen hätte, 
dafs der kommandierende General gerade abwesend 
gewesen wäre.“ (Kriegsarchiv).

***) Die Truppen der Keservedivision hatten an 
diesem Tage unter teilweisem Kampf einen Ivlarsch von 
drei bis vier Meilen gemaclit.
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Am 6. gegen zehn Uhr debousehiert der Feind 
über die Ahe, greift Taiientzien an, welcher auf 
dem Marsch nach Kaltenborn ist, um sich Bülow 
zu nähern, und drängt ihn zurück; erst gegen 
ein Uhr mittags kommt Bülow zu Hülfe.

Das Verhalten Bülows am Tage vor der 
Schlacht ist für das Verständnis seines Charakters 
und der Situation sehr wichtig, ist aber bisher 
verschieden und stets unrichtig dargestellt worden. 
— Bernhardi übergeht es ganz und erklärt (III 329), 
er sei abends nach Kurz-Lipsdorf aufgebrochen. — 
Die Gesch. d. N. zum Gefecht bei Zahna (III 25): 
„General v. Bülow, der sich selbst an Ort und 
Stelle begeben hatte, konnte ungestört die Bewe­
gungen der feindlichen Armee beobachten, und 
es liefs sich trotz des gewaltigen Staubes nicht 
verkennen, dafs die Hauptmasse über Zahna hinaus- 
marsehiert war. Sobald sich diese Ansicht bei 
ihm feststellte, fafste er seinen Entschlufs, wie­
wohl er durch das gleichzeitige VorrUeken des 
Feindes gegen Seyda und Jüterbogh darüber in 
Zweifel blieb, ob damit ein Angriff auf Berlin oder 
ein Marsch nach Torgau zur Vereinigung mit 
von Dresden dahin zu dirigierenden Verstärkungen 
beabsichtigt sei. Für beide Fälle wollte er der 
feindlichen Armee zur Seite bleiben, um entweder 
den General Tauentzien durch einen Angriff auf 
Flanke und Rücken des Gegners zu unterstützen 
oder doch des letzteren Pläne zu stören. Er ordnete 
daher an, dafs das Korps sofort durch einen 
Parallelmarseh mit dem Feinde sich in dessen
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linker Flanke konzentrieren sollte.“ — Diese ganze 
Betrachtung ist nichts als Rekonstruktion im 
Geiste der Gesch. d. N. Suchen wir uns ein 
Bild auf Grund der Zeitangaben zu machen.

Die Hauptquelle für die gewöhnliche Dar­
stellung ist die Erzählung Reiches*) gewesen. 
Danach habe sich Bülow sogleich, als er das 
Feuer in seiner linken Flanke hörte, nach dieser 
Richtung begehen und zwei Divisionen, die bei 
Marzahne standen, zur Unterstützung vorrücken 
lassen; bevor diese aber herbeikamen, sei Dob- 
sehütz schon überwältigt gewesen. Bülow habe 
nun die beiden Divisionen bei Wergzahne, bis 
wohin sie gekommen waren (also nicht ganz 
V2 Meile), Halt machen lassen und den beiden 
anderen, die bei Köpping, Jahmow und Kropp- 
städt standen, befohlen, auch nach AVergzahne 
zu kommen, um dann während der Nacht mit 
dem ganzen Armeekorps dem Feinde zur Seite 
zu marschieren — wodurch also die Strafse von 
Treuenbrietzen entblöfst wurde — und ihm am 
anderen Morgen eine Schlacht zu liefern. Zunächst 
habe er bis Kaltenborn gehen und dort das Weitere 
abwarten wollen. Bei eintretender Dämmerung 
seien seine Truppen bei Wergzahne gewesen, mit 
Ausnahme der Vorpostendivision unter Borstell, 
welche bei Köpping und Jahmow stehen blieb. 
Hierauf habe Bülow dem Major v. Reiche den 
Auftrag gegeben, nach Rabenstein zum Kron-

*) Reiches, Memoiren I, 306—310.
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prinzen zu reiten und ihm Meldung von dem 
Vorgefallenen zu máchen und ihn aufzufordern, 
mit den Russen und Schweden den Preufsen 
Bülows zu folgen. Nach zwei Stunden sei Reiche 
beim Kronprinzen angelangt, habe ihm Meldung 
erstattet und dann um Hülfe ersucht. Der Kron­
prinz habe erwidert, man müsse sich die Ab­
sichten des Feindes erst mehr entwickeln lassen 
und gewifs sein, dafs der Marsch des Feindes 
nicht blofs eine Demonstration sei, um ihn aus 
seiner Stellung wegzulocken und dann auf Berlin 
zu gehen. Darauf habe Reiche versucht, die 
Bedenken des Kronprinzen zu entkräften und ihn 
zu einem Entschlufs zu veranlassen, worüber dieser 
unwillig geworden sei; schliefslich habe er den 
schwedischen Hofkanzler, Baron Wetterstedt, ge­
rufen und ihm eine Disposition für Bülow diktiert, 
in der' er íbui alles befahl, was dieser vor­
geschlagen hatte*). Gegen Tagesanbruch sei 
Reiche dann in Eckmannsdorf angelangt, wo er 
die Truppen Bülows in einer verdeckten Auf­
stellung fand.

*) Interessant ist, dais Reiclie nicht umhin kann, 
seine Bewunderung üher den Kronprinzen auszu­
sprechen: „Der Wahrheit die Ehre, kann ich nicht 
anders sagen, als dafs der Kronprinz mir hei dieser 
Gelegenheit durch seinen Scharfblick, durch seine gründ­
lichen, besonnenen Reflexionen und dtirch die Sicher­
heit und Klarheit seiner Entscheidung eine hohe Achtung 
und ein unbedingtes Vertrauen in seine Befähigung 
als oberster Feldherr einilöfste“. — Auch Varnhagen 
spricht sich in ähnlichem Sinne aus: „Der Kronprinz,



352 Die Schlacht hei Bennewitz.

In dieser Erzählung sind grobe Unrichtig­
keiten. Bülow reitet nicht selbst gegen Zahna 
vor und läfst nicht zwei Divisionen — und noch 
dazu die entferntesten, während die Division bei 
Kroppstädt den halben Weg gehabt hätte — zur 
Unterstützung auf brechen, sondern sein General­
stabschef, Oberst v. Boyen, reitet mit einigen 
Offizieren aus dem Lager bei Marzahne gegen 
Zahna vor, um die Ursache des Kanonendonners 
zu erforschen, und läfst durch den ihn begleitenden 
Lieutenant v. Auer bei Auseinandersetzung der 
Lage Bülow den Vorschlag machen, sogleich links 
abzumarschieren, um sich Tauentzien und Jüter- 
bogh zu nähern*).

Bülow vereinigt nicht sein Korps in Werg­
zahne, um von da nach Kurz-Lipsdorf aufzu­
brechen, sondern läfst die einzelnen Abteilungen 
aus ihren Stellungen bei Rahnsdorf, Kroppstädt 
und Marzahne abmarschieren. Er schickt nicht 
die Meldung an den Kronprinzen, nachdem er 
aufgebrochen ist, sondern umgekehrt, er meldet
der auf einer Matratze völlig angekleidet ruhte, sprang 
auf, hörte die Botschaft Bülows an, entfaltete die Karte 
von Sachsen, zeigte mit sicherem Überblick den Stand 
der Sachen, willigte in Bülows Vorhaben, diktierte dann 
ohne weiteres Besinnen dem gerade anwesenden Reichs­
kanzler, Baron von Wetterstodt, die bündigsten und 
sachgemäfsesten Anordnungen“, hiernach übrigens ohne 
Drängen seitens Reiches.

•) Boyen, Erinnerungen III, 139. — Die weiteren 
Angaben Boyens sind unzuverlässig, er hat nach seinen 
eigenen Angaben das Armeekorps erst in Kurz-Lipsdorf 
wieder erreicht.
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erst und bricht dann auf. Varnhagen erzählt*), 
Bülow habe vorläufig alle Anstalten getroffen, um 
links nach Kurz-Lipsdorf abzumarschieren; „die 
Genehmigung des Kronprinzen durfte er hierbei 
nicht entbehren“, er schickte daher Reiche in 
das Haupt-Quartier, wo dieser in der Nacht eintraf.

Die letzte ^Angabe Varnhagens ist nicht 
richtig; wahrscheinlich ist Reiche zwischen neun 
und zehn Uhr beim Kronprinzen eingetroffen, so 
dafs dieser dann bei dem Befehl für den nächsten 
Tag die Meldung Bülows berücksichtigen konnte. 
Um neun Uhr ist ein Befehl an Hirsehfeld, um 
zehn der Befehl an Tauentzien, Bülow, Stedingk, 
Wintzingerode erlassen. — Reiche hat offenbar 
keinen anderen Auftrag gehabt, als die Meldung 
von den Vorgängen bei Zahna zu überbringen; 
den Kronprinzen aufzufordern, Bülow zu folgen, 
war garnieht möglich, weil Bülow selbst noch 
nicht aufgebrochen war und erst zu seinem Ab­
marsch die Erlaubnis nachsuchte. Auch die Dar­
stellung, Reiche habe zugleich mit der Meldung 
über die Vorfälle noch die Bitte Bülows um Nach­
sendung ßorstells aussprechen sollen, ist unhaltbar. 
Zunächst wufste Bülow noch nicht, dafs der 
Kronprinz Bor stell zurückhalten würde, sodann 
zeigt ein Rapport aus Kurz-Lipsdorf, 6. September, 
nachts 1 Uhr**), dafs Bülow erst von dort aus

*) S. 225.
**) „Ich stehe mit einer sehr geringen. Stärke dem 

Feinde gegenüber und mufs bedauern, dafs ich nicht 
die Division des General v. .Borstell bei mir habe, falls 

Wiehr, Napoleoa u. Bernadotte. 23
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Tun Naelisenduiig Borsteils bittet. Reiche hat also 
offenbar nur den Befehl mitgenommen, abzu­
marschieren, d. h. die Bewegung auszuführen, 
welche selbstverständlich war, um die Befehle 
vom 4. und 5. auszufähren, Tauentzien zu unter­
stützen und dem Feind in die linke Planke und 
in den Rücken zu fallen. Swederus*) hat daher 
Unrecht, wenn er meint, Reiche sei im Haupt­
quartier gewesen, um Borstells Division zu er­
halten; ebenso hat er Unrecht, wenn er II 172 
erklärt, es sei nirgends angegeben, wann Bülow 
die erste Botschaft mit der Bitte um Beistand 
gesandt habe.

Wenn Reiche behauptet, er sei bei eintretender 
Dämmerung von Bülow abgeschickt und nach 
zwei Stunden in Rabenstein angelangt, so stimmt 
dies sehr gut zu der oben angestellten Vermutung. 
Am 5. September geht die Sonne kurz nach 
'̂'27 Uhr unter; ritt Reiche gegen sieben Uhr ab,, 

so war er um neun in Rabenstein.

der Feind etwas gegen mich oder Jüterhogh versuchen 
will . . . Wenn der Feind General Dohschütz angriffe, 
so würde ich mich gezwungen sehen, ihm zu Hülfe zu 
kommen, trotz meiner geringeren Stärke, und seine 
linke Flanke anzugreifen, wenn er gegen Jüterhogh 
vordringt. Unter diesen Umständen halte ich es für meine 
Pflicht, E. K. H. zu bitten, dem General v. Borstell die 
nötigen Befehle zu erteilen, sich mit meiner Hauptstärke 
zu vereinigen. Dies scheint mir um so natürlicher zu 
sein, als er sich hinten befindet, ohne einen Feind vor 
sich zu haben“.

*) II 167.



Die Schlaclit bei Dennewitz. 355

Offenbar richtig ist die Bemerkung Reiches, 
dafs der Kronprinz nach erhaltener Meldung Be­
trachtungen über die Absicht des Feindes an­
gestellt habe; zur Vorsicht und weil aus den sehr 
verschiedenen Rapporten die Absicht des Feindes 
nie zuverlässig zu ersehen ist, läfst er denn auch 
in dem zehn Uhr abends ausgegebenen Befehl*)

*) Kriegsarchiv und Eecueil 189: „General von
Wintzingerode vereinigt die ganze russische Armee 
auf den Höhen von Lobessen, mit Ausnahme der vom 
General v. Worontzow kommandierten Avantgarde und 
des Korps des Generals v. Tschernitscheff. Diese Generale 
werden in der Stellung bleihen, welche sie inne haben. 
Aber wenn sie morgen in der Gegend von Zahna 
Kanonendonner hören, imd wenn sie keinen Feind vor 
sich sehen, welcher sie hindei’t, so begeben sie sich 
gegen den Feind in die Gegend von Bülzig und Zahna 
und die Elbe entlang, um ihm soviel Abbnich als 
möglich zu thun. — Die Generale Worontzow und 
Tschernitscheff werden benachrichtigt, dafs der Feind 
seine Stellung vor Wittenberg verlassen, sich nach 
Zahna und Seyda begeben und das Korps des Generals 
V. Taixentzien zurückgedrängt hat. Daher werden die 
Generale Worontzow und Tschernitscheff, welche die 
alten Stellungen des Feindes besetzen, nicht zögern, 
Granaten nach Wittenberg hineinzxiwerfen, wenn ihnen 
dies möglich ist, um den Marsch von Kolonnen auf­
zuhalten, welche vielleicht noch aus dieser Festung 
debo’uschieren wollten. — General v. Wintzingerode wird 
benachrichtigt, dafs die schwedische Armee sich um 
zwei Uhr morgens in Marsch setzt, um sich nach Lo­
bessen zu begeben und sich mit der russischen Armee 
zu vereinigen. General v. Hirschfeld hat ehenfalls den 
Befehl, sich nach Rabenstein zu begeben und von da 
nach Lobessen, um dieselbe Vereinigixng herbeizuführen.

23*
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eine Division Bülows in ilirer Stellung; den Rest 
der Truppen soll letzterer, je nach den Bewegungen 
des Feindes, bei Wergzahne oder Sehonfeld oder 
Kurz-Lipsdorf vereinigen, mit dem Auftrag, dem 
Feind in die linke Flanke zu fallen, wenn er 
auf Jüterbogh vorgeht.

Die Behauptung Reiches, dafs der Kronprinz 
über seine Einwendungen unwillig geworden sei, 
dann aber den gewünschten Befehl erteilt habe, 
ist oflenbare Phantasie. Der Kronprinz kann 
keine Schwierigkeiten gemacht haben, da seine 
Befehle aus den letzten Tanen von einer bevor-

—■ General v. Bülow wird die Debouscheen von Köpping 
uud Kroppstädt bewachen und den Best seiner Truppen 
vereinigen, sei es in Wergzahne oder Schünfeld oder 
Kurz-Lipsdorf, entsprechend den Bewegungen des 
Feindes, um auf seine linke Flanke fallen zu können, 
wenn er auf Jüterbogh vorgeht. Kr vdrd immer Ver­
bindung mit dem General v. Borstell halten, und dieser 
wird alle halbe Stunden mit General v. Wintzingerode 
kommunizieren. — General v. Tauentzien wird sich dem 
General v. Bülow nähern, sich an ihn lehnen, um zu 
kämpfen und dem Kronprinzen alle Stunden Nach­
richten zu geben, aber nur durch berittene Ordonnanzen; 
er wird Sr. K. H. Offiziere schicken, so oft als es ihm 
möglich sein wird, und er wird sogleich den General 
Wobeser benachrichtigen von allem, was vorgeht. ■— 
Wenn, wie alles anzeigt, morgen gekämpft wird, hofft 
der Kronprinz, dafs die Truppen ohne jede Unent­
schiedenheit sich auf den Feind stürzen werden. — Alle 
Bagagen der russischen und schwedischen Armee werden 
sich nach Brück begeben, diejenige der preufsischen 
Armee nach Belitz, die kommandierenden Generale 
werden ihnen die erforderlichen Befehle geben“.
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stehenden Schlacht sprechen. Wenn der vor­
sichtige Feldherr der Nordarmee nicht beab­
sichtigte, offensive Bewegungen zu machen, liefs 
er sich auch durch Zureden eines Adjutanten von 
seiner Überzeugung und seinen strategischen 
(Trundsätzen nicht abbringen. Mit gutem Grunde 
hätte er die Unklarheit der Situation zum Vor­
wand nehmen können, um Bülow festzuhalten, 
wenn er unthätig sein wollte.

Auch die Angabe, dafs Wetterstedt den 
Sekretär gemacht habe, ist Phantasie. In einem 
Haupt-Quartier, wo gerade in den Abendstunden 
die meisten Rapporte einlaufen, schläft der ganze 
Generalstab, nur der Feldherr und ein Civilist, 
ein Hofbeamter sind zur Stelle! — Schliefslich 
hat Reiche Bülows Korps auch nicht bei Eckmanns­
dorf gefunden, da es dorthin erst am 6., vor­
mittags neun Uhr, kam; er hat es vielmehr in 
Marzahne erreicht. *)

Fragen wir nach der Erklärung der zahl­
reichen unrichtigen Angaben bei Reiche, so 
müssen wir uns daran erinnern, dafs der Ver­
fasser seine Erinnerungen erst in den Jahren 
1842—45 niedergeschrieben hat, dafs er also nach 
dreifsig Jahren kaum noch zuverlässige neue An­
gaben machen konnte; wo sie nicht zur Hervor-

*) Von ISIarzaJme bis Rahenstoin sind zwei :Meilen, 
von Marzahne bis Eckmannsdorf eine Meile; Reiche 
würde also zu drei Meilen zwölf Stunden, von neim 
Uhr abends bis neiin Uhr morgens am 6., gebraucht 
haben.
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hebung der Person des Verfassers dienen*), 
tragen sie das Gepräge der allgemeinen An- 
scbaxiung über Bülow und den Kronprinzen, die 
in dem einem den Verräter, in dem andern den 
Retter sah. Anscheinend hat Reiche in der Er­
innerung zwei verschiedene Meldungen Bülows 
vereinigt, die erste vor dem Abmarsch aus 
Marzahne, um dem Kronprinzen Bericht zu er­
statten, die zweite aus Kurz-Lipsdorf, um die 
Naehsendung Borsteils zu erbitten.

Reiche war gegen neun Ulir beim Kronprinzen 
eingetroifen, hatte die befohlene Meldung gemacht, 
den allgemeinen Befehl zum Aufbruch erhalten 
und sich dann zu Bülow zurückbegeben. Da er 
keinen grofsen Aufenthalt gehabt haben kann, so 
mufs er um elf Uhr nach Marzahne zurück­
gekommen sein. Nun meldet Bülow in einem 
Rapport vom 6., nachts ein Uhr, aus Kurz-Lips­
dorf, seine Ankunft in diesem Orte. Also zwei

*) Gesammelte Schriften und Denkwürdigkeiten 
Moltkes, III, Vorrede: „Der Feldmarschall hatte einen 
ausgesprochenen Widerwillen gegen Memoiren, meinte, 
sie dienten nur dazu, die persönliche Eitelkeit des Ver­
fassers zu befriedigen, und trügen nur zu oft dazu bei, 
grofse geschichtliche Thatsachen aus der immer sub­
jektiven Auffassung des Memoirenschreibers heraus und 
durch das Hineinmengen kleinlicher Gesichtspunkte zu 
verzerren. Leicht könne es geschehen, dafs durch die 
Mitteilung persönlicher Erlebnisse das Bild eines 
Mannes, das rein und erhaben in der Geschichte da­
stehe, in häfslicher Weise verunstaltet und der ideale 
Nimbus, der es umgebe, zerstört werde.“
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Stunden nach Reiches Ankunft in Marzahne ein 
Rapport aus Kurz-Lipsdorf, das eine Meile von 
ersterem Orte entfernt ist. Dies ist ein durch­
schlagender Beweis, dafs Bülow nicht zugleich mit 
der Sendung Reiches nach Rabenstein abmarschiert 
ist, sondern in Marzahne die Rückkehr seines 
Adjutanten und mit ihm die Erlaubnis abgewartet 
hat.*) In diesem kurzen Rapport spricht Blilow 
auch zum ersten Mal die Bitte um Nachsendung 
von Borstell aus — ganz verständlich, denn erst 
in dem Befehl vom 5., abends zehn ühr, hatte der 
Kronprinz Borstells Verbleiben in seiner Stellung 
angeordnet und auch erst anordnen können, 
nachdem er durch die Meldung über Zahna 
einige Klarheit über die Absichten des Feindes 
erhalten hatte. Von Rabenstein bis Kurz-Lipsdorf 
sind drei Meilen, Bülow erhält den Befehl also 
etwa um ein Uhr, und sogleich bittet er um 
Nachsendung; zum zweiten Male bittet er um 
Borstell im Augenblick des Abmarsches von 
Kurz-Lipsdorf nach Eckmannsdorf, zugleich mit 
einer neuen Meldung an den Kronprinzen über 
die Marschrichtung des Feindes.

Nach Friccius**) und \  arnhagen***) kam

*) Allerdings müssen die Divisionen in sich ge­
sammelt gewesen sein und zum Abmarsch bereit ge­
standen haben.

**) I 336.
***) S. 226. „In der Nacht xim zwei Uhr gelangten 

die Truppen nach Kurz-Lipsdorf, wo sie mit dem Gewehr 
in der Hand eine kurze Rast hielten.“
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Bülow erst um zwei Uhr in Kiirz-Lipsdorf an, 
was sehr gut mit der Abfassung eines Rapportes 
um ein Uhr vereinbar ist, da ein Korps von 
26 000 Mann nicht gleichzeitig ankommt. Bülow 
könnte sich demnach bei der Avantgarde befunden 
und sofort nach der Ankunft rapportiert haben. 
Nach der Gesch. d. N.*) wären die Reserve­
artillerie und die Division Thümen fast die ganze 
Nacht marschiert und erst mit Tagesanbruch in 
Kurz-Lipsdorf angelangt. Dies ist nur verständ­
lich, wenn Bülow um elf Uhr abmarschiert ist, 
nicht um fünf Uhr nachmittags, wie die Gesch. d. N. 
meint, was einen Marsch von zwölf Stunden gäbe. 
Bei den geringen Entfernungen der inbetracht 
kommenden Ortschaften sind zwölf Stunden Marsch 
überhaupt nicht denkbar; eine solche Anstrengung 
hätten auch die Truppen, die den ganzen fol­
genden Tag die gröfsten Strapazen hatten, kaum 
ertragen können.

Am 6., morgens sieben Uhr, schreibt Bülow 
aus Kurz-Lipsdorf an Tauentzien**): „Ich stehe
hier bei Kurz-Lipsdorf, wohin ich gestern Abend 
ohne weitere Ordre des Kronprinzen abmarschierte.“ 
— „Weitere Ordre“ brauchte er aber garnicht 
nach den Befehlen vom 4. und 5., welche ihm 
vorschrieben, dem Feind in die linke Planke 
und in den Rücken zu fallen, wenn Tauentzien 
angegriffen würde. Stand aber der Feind bei 
Seyda, Zalmsdorf, Naundorf, so konnte Bülow

0  III 26.
**) Kriegsarchiv.
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ihm nicht in Flanke und Rücken fallen, wenn 
er bei Marzahne stehen blieb; ein Marsch nach 
Kurz-Lipsdorf war somit selbstverständlich. Er 
brauchte sogar nicht einmal um Erlaubnis zu 
bitten, nur die Sachlage den Kronprinzen zu 
melden; wäre er selbst zugleich mit Absendung 
der Meldung abmarschiert, so war nicht das 
Geringste eines eigenen Entschlusses in seinem 
Marsch: General Tauentzien war angegriffen,
folglich fiel er dem Feind in Flanke und Rücken; 
dazu war zunächst ein Marsch nach Kurz-Lips­
dorf erforderlich, selbstverständlich.

Die Gesell, d. N.*) erzählt, Bülow habe 
„ungestört“ die Bewegungen der feindlichen Armee 
beobachtet. Nun, wenn er die Bewegungen des 
Feindes gesehen hat, dann hat er doch auch 
sicher die Bewegungen Dobschütz’ gesehen, den 
Kampf gesehen, den Kanonendonner gehört, den 
Rückzug Dobschütz gesehen. Die Gesch. d. N. 
übersieht ganz, welchen schweren Vorwurf sie 
gegen Bülow erhebt: Dobschütz in grofser Gefahr, 
Bülow sieht zu und thut nichts. Zunächst war 
Bülow, wie wir gesehen haben, nicht selbst gegen 
Zalina vorgeritten. Aber auch der Vorwurf, 
keine Unterstützung geschickt zu haben, fällt fort; 
denn als Bülow gegen Abend Nachricht von dem 
Gefecht bei Zahna erhält, ist es zur Hülfe schon zu 
spät. Man könnte höchstens fragen, warum Bülow 
in Marzahne geblieben, nicht selbst vorgeritten sei.

*) III 25.
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Tauentzien beklagt übrigens, dafs ihm keine 
Unterstützung geworden ist. Am „5. nachts nach 
zwölf Uhr“, d. h. nach der Rückkehr von Raben­
stein, schreibt Tauentzien aus Jüterbogh anBülow:*) 
„In der Zeit, dafs ich zum Kronprinzen geritten 
war, ist das Korps angegriifen worden, ohne dafs 
ich davon benachrichtigt worden oder etwas gehört 
hätte. Die Übermacht und die Artillerie sind sehr 
stark gewesen und wirkten um so mehr, da keine 
D iversion  s ta ttfan d , welche die Kraft des 
Feindes abgeleitet hätte“; am 6. schreibt der Post­
meister Brese aus Berlin an den Staatskanzler 
Hardenberg:**) „Tauentzien hat am 6. früh nach 
Berlin geschrieben; Gestern wurde unser linker 
Flügel unter General v. Dobschütz bei Zahna an­
gegriffen. Der Feind war 30 000 und wir nur 
10 000 Mann stark, der Feind liefs 50 Kanonen 
spielen. Wir blieben ohne U n te rs tü tzu n g .“

Bülow machte keine Diversion, schickte keine 
Unterstützung, weil nach seiner Anschauung der 
Lage, die aus seinen Rapporten hervorgeht, 
solche nicht nötig war; er konnte das Gefecht, 
dessen Kanonendonner er hörte, nicht für bedeutender 
halten, als das am 3. bei Thiefsen und das am
4. bei Euper.

Jetzt können wir uns auch ein Urteil über 
die Überlieferung bilden, dafs Bülow abends auf­
gebrochen sei, um am nächsten Tage dem Feinde 
eine Schlacht zu liefern. Er kannte weder Stärke

*) Kriegsarchiv. 
Staatsarchiv.
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noch Absicht desselben, nur die Stellung, und 
diese scheint ihn dann bewogen zu haben, den 
Kronprinzen nach Meldung der Vorfälle um Er­
laubnis zum Abmarsch oder richtiger um Wieder­
holung und Specialisierung der Befehle vom 4. 
nnd 5. zu bitten. So schreibt er auch am 6., 
morgens sieben Uhr, aus Kurz-Lipsdorf an Tauent-
zien: *) „Sollte der Feind gegen Jüterbogh Vor­

dringen und E. E. angreifen, so werde ich ihm 
natürlich mit allem, was ich bei mir habe, auf 
den Hals fallen. Es scheint jetzt, als wenn der 
Feind von Naundorf auf Öhna in der Direktion 
auf Dahme marschiert, es würden daher die Posten 
in Dahme und besonders in Luckau die möglichste 
Vorsicht und Aufmerksamkeit anzuwenden haben, 
um nicht überrascht zu w^erden“. — Nachts um 
ein Uhr, in dem Rapport aus Kurz-Lipsdorf, hatte 
er dem Kronprinzen schon geschrieben; „Ich mufs 
bedauern, dafs ich nicht die Division des Generals 
V. Borstell bei mir habe, falls der Feind etwas 
gegen mich oder Jüterbogh versuchen will . . . 
Wenn der Feind den General Dobschütz angriffe, 
so würde ich mich gezwungen sehen, ihm zu 
Hülfe zu kommen, trotz meiner geringeren Stärke, 
und seine linke Flanke anzugreifen, wenn er g’egen 
Jüterbogh vordringt.“

Aus diesen AVorten geht der Plan Bülows 
ganz klar hervor; AA'enn der Feind auf Jüterbogh 
vordringt und Tauentzien angreift, so wull er

*) Kriegsarcbiv und Gosch, d. N. III 28.
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seinem Nachbarn zu Hülfe kommen, d. h. er 
überläfst die Initiative dem Feinde; dringt dieser 
nicht gegen Jüterbogh vor, so bleibt Bülow ruhig 
stehen; er will defensiv bleiben, nur in einem 
Fall offensiv werden. Seine Absicht ist ganz 
offenbar aus dem Befehl des Kronprinzen hervor­
gegangen, welcher erklärt hatte, die Offensive zu 
ergreifen, wenn der Feind Vorwärtsbewegungen 
machen würde. Bülow ist also nicht der ver­
wegene Draufgänger, wie ihn die blberlieferung 
gezeichnet hat, sondern der vorsichtige Korps- 
Kommandeur, der sieh mihtäriseh genau an den 
V ortlaut der Befehle hält, die er aus dem hinter 
ihm liegenden Haupt-Quartier empfängt.

, Ein Beweis hierfür ist auch seine Bitte an 
den Kronprinzen, ihm die Division Borstell nach­
zusenden. Am 6., morgens sieben Uhr, schrieb 
er an Tauentzien; „Die Division von Borstell, 
die ich auch an mich heranziehen wollte, hat der 
Prinz bei Kroppstädt zurückbehalten und konzen­
triert sich mit der russischen und schwedischen 
Armee erst bei Lobesse, und ich kann nicht 
begreifen, warum er diese Division dort zurüek- 
behält, da jene beiden Armeen ohnehin keinen 
Feind vor sich haben“. Einen Feind hatten 
Schweden und Russen allerdings nicht vor sich, 
aber wer konnte dies wissen? Zuverlässig niemand; 
hatte doch gerade Bülow rapportiert, der Feind 
sei auf dem Marsch nach Torgau. Dann konnten 
aber die Truppen, welche am 5. Dobschütz bei 
Zahna zurückgedrängt hatten, nur ein kleines
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Korps gewesen sein, das den Auftrag hntte, den 
Abmarsch der Hauptmasse zu maskieren.*) Warum 
wollte nun Bülow jenem gegenüber zu den 
26 000 Mann seiner drei Divisionen, welche er 
bei Kurz-Lipsdorf beisammen hatte, noch die 
10 000 Mann Borsteils, da er doch vermuthch 
nur mit einem kleinen Maskierungskorps zu thun 
hatte? Offenbar wollte er möglichst sicher gehen, 
und das ist ihm nicht zum Vorwurf zu machen, auch 
ein Napoleon suchte, selbst wenn er sieh über­
legen wufste, soviel Truppen als möglich auf das 
Schlachtfeld zu ziehen; seine Ansicht war, ein 
moralischer Funke (étincelle morale) entscheidet 
und die kleinste Reserve vollendet.“**)

Auch dies Beispiel zeigt, dafs Bülow ein 
überaus vorsichtiger General war, — Swederus*'•'*)

*) Doyen, Erinnerungen 111150, schreibt auch noch: 
„Mir ist es bis diesen Augenblick noch ein Rätsel, was 
dieses Benehmen des Kronprinzen (Borstell zurück­
behalten) herheigelührt hat: Das schwedische und das 
russische Korps hatte nicht einen feindlichen Mann 
gegen sich, währendBülow in einen angestrengtenKampf 
schon von ^lorgens an verwickelt war'* — M ôrte, die 
nur als Ansicht des späteren Kritikers, der alle \  orgänge 
auf beiden Seiten kennt, zu verstehen sind.

**) de Las Gases 11 15. — Montholon, V 272. „Wenn 
man eine Schlacht liofei'ii will, so mufs man alle Kräfte 
veroinigen, keine unbeachtet lassen; 1 Bataillon ent­
scheidet über den Ausgang eines Tages.'" — "V, 311, 
„Der erste Grundsatz für den Krieg ist, dafs man eine 
Schlacht nur mit allen Truppen liefern darf, welche man 
auf dem Operationsfelde vereinigen kann.“

***) Swederus 11 176.
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will in dem Umstande, daXs Bülow am 5. nicht 
angriff, Vorwände und ein System des Widerstandes 
gegen den Oberfeldherrn erblicken, aber mitUnrecht, 
wie wdr gesehen haben; Bülow ahnte garnicht die 
günstige Gelegenheit, welche ihm die Franzosen 
durch ihren Flankenmarsch boten.

Wir hatten Bülow verlassen, als er mit seinem 
Korps nachts zwischen ein und zwei Uhr bei 
Kurz-Lipsdorf anlangte. Über sein nunmehriges 
Verhalten bemerkt Bernhard! kurz*): „Als Bülow 
die rechte Zeit gekommen glaubte, rückte er gegen 
die linke Seite des Feindes vor“. — Friccius**) 
sagt, nachdem er den Aufbruch des Feindes er­
wähnt hat: „Bei einer Krümmung des Weges
schien es, als ginge der Feind auf Bülow los, 
welcher sieh also entdeckt glaubte und, um einem 
Angriff besser begegnen zu können, sieh in eine 
vorteilhafte Stellung bei Eekmannsdorf zurüekzog 
und dort in Schlachtordnung aufstellte“. — Auch 
Swederus***) spricht von einer Krümmung des 
Weges zwischen „Zalmsdorf und Naundorf“. — 
Wagner erzählt, Bülow habe sieh am 6. morgens 
wieder in Marsch gesetzt und eine vorteilhafte 
Stellung vor Eckmannsdorf eingenommen; „so 
wurde der Angriff des Feindes erwartet; es zeigte 
sich aber, dafs diese kluge Vorsicht hier über­
flüssig war“. — Varnhagenf): „Als der Tag

*) Toll, m  331. 
**) I 338.

II 177. 
t)  S. 226.
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graute, wurde wieder aufgebrochen, Billow rückte 
in eine günstige Stellung vor Eckmannsdorf, die 
dem Anmarsch des Feindes die Stirn hot“. — 
Plotho erklärt*): „Ein Teil des vierten feindlichen 
Korps schien anfänglich einen Angriff auf das 
dritte Armeekorps bei Kurz-Lipsdorf zu beab­
sichtigen; dies veranlafste den General v. Bülow, 
sein Korps in einer vorteilhaften Stellung bei 
Eekm a^sdorf zu vereinigen“. — Gesch. d. N.**): 
„Starke Staubwolken, welche man gegen acht Uhr 
wahrnahm, schienen sich gegen das dritte Korps 
zu wälzen. Da nun das Terrain um Kurz-Lips­
dorf keine Vorteile bot, so setzte der General das 
Korps um acht Uhr nach Eckmannsdorf in Be­
wegung, wo mehrere südlich gelegene Kuppen 
die ganze Gegend überragen“. — Das Tagebuch 
des Bülowsehen Korps erzählt***): „Der Feind
schien einen Angriff auf das Korps bei Kurz- 
Lipsdorf zu beabsichtigen, weshalb Bülow seine 
Truppen in einer vorteilhaften Stellung bei Eck­
mannsdorf aufstellte“. — Bülow selbst schreibt 
in dem ersten Bericht an den König, Öhna,
7. September morgens acht Uhrf), nachdem er 
die Absicht des Feindes deutlich erkannt, habe 
er am Morgen des 6. mit drei Divisionen eine 
feste Stellung bei Eckmannsdorf genommen.

Keine Darstellung (aufser der schwedischen)

*) II 166.
*♦) III 28.

***) Kriegsarchiv.
-j") Kriegsarchiv und Friccius, 1 383.
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hat bisher hervorg-ehoben, wie eigeutümlich der 
Weg war, den Bülow machte, um Tauentzien zu 
Hülfe zu kommen und den Feind anzugreifen. 
Bülow steht bei Kurz-Lipsdorf, der Feind mar- 
scliiert von Naundorf nach Göhlsdorf; wollte 
Bülow angreifen, so hatte er nur in gerader 
Richtung vorzustoisen, um dem Feind während 
des Marsches in die linke Flanke zu fallen. 
Statt dessen marschiert er morg’ens nach Eck- 
mannsdorf, d. h. in einem rechten Winkel zu der 
Richtung, welche er zum Angriff einschlagen 
mufste, in einer Richtung also, die ihn vom 
Feinde wegführte.

Erwähnt wird wohl die Thatsaehe des 
Marsches nach Eckmannsdorf, aber nicht seine 
Bedeutung, nicht, wo Eckmannsdorf liegFh- Nach 
der üblichen Darstellung von Bülows Absichten 
müfste man annehmen, der General sei den Fran­
zosen entgegengegangen. Die Bewegung Bülows 
erhält aber ein ganz anderes Licht, wenn wir 
uns klar machen, dafs ein Marsch nach Eck­
mannsdorf ein Rückzug war, dafs Bülow den 
Tag von Dennewitz mit einem Rückzug von 

Meile begann.
Und die Veranlassung dazu? Bertrand hatte 

nicht den geraden Weg von Naundorf nach 
Göhlsdorf eingeschlagen, sondern machte eine 
Schwenkung nach Norden, nicht, weil eine 
Biegung des Weges dies erforderte, sondern um

*) Vergl. Skizze 5.
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die Maskierung’ der wahren Marschrichtung fort­
zusetzen, die Maskierung, die am 5. durch die 
Scheingefechte bei Euper und Woltersdorf be­
gonnen war, zu wiederholen; er versuchte so, 
den in der linken Flanke sichtbaren Feind zurück- 
zuschreeken und sieh dadurch Luft zu machen, 
um den Flankenmarsch ausführen zu können. 
Bülow macht also eine rückwärtige Bewegung, 
weil er sich durch diese Demonstration täuschen 
läfst; einem Angriff des Feindes will er aus- 
weichen, höchstens denselben in einer vorteil­
haften Stellung abwarten, jedenfalls aber nicht 
selbst angreifen. Auf diese Weise kommt er auch 
in die Gegend, welche der Kronprinz auf seinem 
angekündigten Marsch mit den Schweden und 
Russen passieren mufs.

Ist Bülow aus seiner rüekwärtig'en Bewegimg 
ein Vorwurf zu machen, oder richtiger, wie ist 
sie zu erklären? Nicht anders als aus der schon 
bemerkten Eigenschaft Bülows, dafs er ein sehr 
vorsichtiger General war. Er sah zwar nur 
Kolonnen von ungefähr 20 000 Mann auf sich 
zukommen, konnte aber nicht wissen, ob noch 
andere folgten; er ging also sicherer, wenn er 
mit seinen 26000 Mann eine vorteilhaftere Stellung 
aufsuchte und sieh der bald zu erwartenden Hülfe 
des Kronprinzen näherte. Der Kronprinz hatte 
in seinem Befehl angekündigt, dafs die schwedische 
Armee sich um zwei Uhr morgens in Marsch 
setzen würde, um sich mit der russischen in 
Lobesse zu vereinigen; fand diese Vereinigung

Wi eUr ,  Napoleon u. Beniadott«, 24
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g’Giien sieben Ulir statt, so konnte Bülow die 
Hülfe gegen elf Uhr in der Gegend von Eck­
mannsdorf erwarten. — Schliefslicli ist zu berück­
sichtigen, dafs Bülow den Befehl hatte, seine 
Trnppen in Wergzahne oder Schönfeld oder Kurz- 
Lipsdorf zu vereinigen, entsprechend den Be­
wegungen des Feindes, um auf seine linke Flanke 
fallen zu können, wenn er auf Jüterbogli ver­
ginge. Dies war aus Bertrands Marschrichtung’ 
aber nicht zu ersehen; vielmehr schien Bülow 
selbst angegriffen werden zu sollen, und für diesen 
Fall war es im Geiste der Strategie des Kron­
prinzen, dafs der Angegriffene selbst aus wich, 
die Nebenkorps aber dem Feind in Flanke und 
Rücken fielen. — Somit ist die Bewegung Bülows 
völlig verständlich und den Anordnungen des 
Kronprinzen entsprechend.

Sehr interessant ist das Selbstbekenntnis, 
das Boyen über diese Frage ablegt*); »Die 
Feinde setzten sich frühzeitig in der Richtung aul 
Jüterbogli in denMarsch, auf einmal aber schwenkte 
die Tete ihrer Kolonne links und scliien gerade 
auf uns zuzukommen. Dies war unter den 
gegebenen Verhältnissen nicht unwahrscheinlich,“ 
Boyen meldet dies Bülow, „worauf auch das 
Korps auf den sanften Höhen bei Eckmannsdorf 
konzentriert und dem General T auentzien , über 
dessen  V erh ä ltn isse  m an noch n ich ts  
B estim m tes wufste, der V orsch lag  gem acht

*) Erinnerungen, III 142.
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w urde, wenn es bei E ck m an n sd o rf zum 
G efecht käm e, sich  an das d r it te  K orps 
heranzuziehen . Ich mufste mich indes bald 
überzeugen, dafs meine Meldung eigentlich etwas 
übereilt war, denn nach weniger Zeit schAvenkte 
die anscheinend auf uns zukommende feindliche 
Kolonne AAuederum rechts und setzte ihren Weg 
auf Jüterbogh ruhig fort, da, wie es sich hinter­
her erwiesen hat, das obige auf uns zu Kommen 
nur durch eine lokale Biegung des Weges erzeugt 
Avurde. Die interimistische Stellung, AAmlche wir bei 
Eekmannsdorf nahmen, war eigentlich defensiver 
N atur, und ich habe mir hinterher oft die Frao-e 
A'orgelegt, ob es nicht richtiger geAAmsen Aväre, 
AA'Cnn ich darauf angetragen hätte, vom  F leck  
auf die fe ind liche  K olbnne loszugehen . Da 
Avir indes noch keine bestimmte Nachricht hatten, 
AvieAuel Taueiitzien von seinem Korps bereits 
Amrsammelt habe, auch die Stärke des Feindes 
noch nicht übersehen konnten, so Avar dieses 
Konzentrieren eines der geAvöhnlichen A uskiinfts- 
m itte l, zu denen man im Kriege bei schnell 
veränderten Verhältnissen Avohl greift.“

Nach mehreren RegimentsberiehtenD brachen 
die Truppen Âon Kurz-Lipsdorf um acht Uhr 
auf. Diese Zeit stimmt genau zu dem Aufbruch 
Bertrands von Naundorf. Letzteres ist von Kurz- 
Lipsdorf etAvas über V2 Meile entfernt; daBertrand 
zuerst die Richtung nach Norden nahm, so Avar

*) Krieg-sarcliiA ;̂ besonders Bericht des Oberst v. 
Stntterheim, Nonnendorf. 1 0 . September.

24*
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Bülow sofort imstande, eine Gegenmafsregel zu  
ergreifen. — Von Knrz-Lipsdorf bis Eckmanns­
dorf ist ein Marsch von '̂2 Meile, das Korps 
traf also gegen neun Uhr in der neuen Stellung 
ein, eine Zeit, die ebenfalls durch Regiments­
berichte bestätigt wird.

Auch der Zeitpunkt des Abmarsches von 
Eckmannsdorf läist sich mit ziemlicher Sicherheit 
feststellen. Reiche*) erklärt: „Alles war zum
Abmarsch bereit und harrte des ersten Kanonen­
schusses. Mit dem Glockensehlage elf Uhr 
ertönte dieser und das Korps setzte sich sofort in 
Bewegung,“ eine phantasievolle Erzählung, die 
auch in manche Darstellungen üb er gegangen ist 
und so das Bild der Schlacht dramatischer 
gestaltet hat. Nun fiel -aber der erste Kanonen- 
schufs nicht „mit dem Glockenschlage elf U hr,“ 
sondern gegen zehn, wie schon angeführt ist; 
sodann kann sich das Korps nicht um elf Uhr in 
Marsch gesetzt haben**), denn es traf erst um 
ein Uhr bei Nieder-Gersdorf ein; bis dahin sind 
von der Aufstellung bei Eckmannsdorf nur

Meilen Marsch, zu solchem Weg hätte Bülow 
aber gewifs nicht zwei Stunden gebraucht, wenn 
er seit zehn Uhr Artilleriefeuer hörte, das von 
elf Uhr ab bedeutend an Stärke zugenommen 
hatte. Major V. Roehl sagt in seinem Bericht***):

*) I 311.
**) Die Gesch. d. N. III 29 folgt den Angaben 

Keicbes.
***) Kriegsarchiv.
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„Das Korps Bülow sammelte sich auf den Höhen 
bei Eckmannsdorf und verweilte dort bis gegen 
Mittag . . . .  Etwa um ü h r stiefsen die 
Spitzen mehrerer Kolonnen an Nieder-Gersdorf.“ 
Da nun die Truppen auf dem äufsersten linken 
Flügel Bülows etwa V2 Meile von letzterem Orte 
entfernt waren, so ist es sehr wohl möglich, dafs 
sie, „gegen Mittag,“ gegen zwölf Uhr aufbrechend, 
gegen V2I an Nieder-Gersdorf stiefsen, wenn 
„marche forcée“ befohlen war, zumal die Kavallerie 
und die reitende Artillerie. Wir dürfen also an­
nehmen, Bülow sei gegen zwölf Uhr von Eckmanns­
dorf abmarschiert.

Stellen wir hiernehen folgende Thatsache. 
Um V2I I  Uhr vormittags erläfst der Kronprinz aus 
Lobesse folgenden Befehl:*) „General v. Bülow 
wird sogleich in Kurz-LipsdorF '̂*') die Division 
des Generals v. Borstell mit sich vereinigen. Er 
wird seine Armee formieren und sich kampihereit 
halten. Wenn der Feind eine Bewegung auf 
Jüterbogh macht, wird er nicht zögern, ihn an- 
zngreifen.“ Es folgt dann die Mitteilung, dafs 
die Russen nnd die Schweden sich nach Feldheim 
(eine Meile östlich Lobesse) begeben. Also wiede-

*) Kriegsarchiv und Eecueil, S. 193.
**) Auffallend ist hiei’bei, dafs der Kronprinz offenbar 

nicht weifs, dafs Bülow sich auf Eckmannsdorf zurück­
gezogen bat. Die Entfernung von Eckmannsdorf bis 
Lobesse beträgt über Meile (Luftlinie), Bülow
kommt gegen neun Uhr in Eckmannsdorf an, die 
Meldung hat demnach über l^/. Stunde gebraucht, um 
an den Bestimmungsort zu gelangen.
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rum eine Wiederholung' der mehrfachen früheren 
Befehle, anzugreifen, wenn der Feind auf Jüter- 
bogh vorrückt — und noch keine G ew ifsheit 
über die O perationen  des Feindes, um 
V2II  U hr vorm ittags.

Inzwischen hat Bülow die Gewifsheit erhalten, 
dafs eine Meile (Luftlinie) östlich von ihm 
Tauentzien angegriffen ist, und sofort bricht er 
auf, um dem soeben eing’etroffenen Befehl Folge 
zu leisten. Der Befehl ist V2I I  Uhr erlassen, 
gegen zwölf Uhr bricht Bülow auf; von Lobesse 
bis Eekmannsdorf sind IV2 Meilen (Lufthnie), 
eine Strecke, welche von Ordonnanzoffizieren in 
IV2 Stunden sehr bequem zurückgelegt werden 
kann, d. h. Bülow marschiert sofort nach Empfang 
des Befehls ab, kommt gegen Väl Uhr mit den 
Spitzen der ersten Kolonnen bei Nieder-Gersdorf 
an, gegen ein Uhr tritt die Division Thümen 
auf dem linken Flügel in den Kampf ein, zur 
Rechten Tauentziens, östlich von Nieder-Gersdorf, 
mit der Front nach Dennewitz.*)

lY. Der bei Ilolirbeck, Dennewitz
und Göhlsdorf.

Ney, der sich bei Bertrands Korps befand, 
hatte gegen ein Uhr Tauentzien bis gegen die 
Strafse Jüterbogh-Kaltenborn zurückg’edrängt, als 
er in der linken Flanke feindliche Kolonnen über

*) Yergi. Skizze 6 .
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Nieder-Gersdorf lieranrücken sali. Es war Bülow, 
der Tauentzien zu Hülfe kam und zunächst die 
Division Thümen vorrücken liefs; die Division 
Krafft auf dem rechten Flügel, zwischen Nieder- 
Gersdorf und Wölmsdorf, mit der Front gegen 
die zivischen Dennewdtz und Göhlsdorf liegenden 
Höhen, hielt er etwas zurück, während die Division 
Hessen-Homburg vorläufig hinter Thümen in 
Reserve blieb; die Reserve-Kavallerie unter Oppen 
stellte er hinter AVölmsdorf auf, zur Deckung der 
rechten Flanke.

Bertrand war schon allein durch die Marsch­
richtung Bülows in der linken Flanke völlig’ um­
gangen nnd wmrde jetzt zurückgedrängt. Das 
siebente Korps, das die Richtung über Öhna aut 
Rohrbeck hatte, befand sich um ein Uhr noch 
ungefähr V4 Stunde von letzterem Dorfe, als es 
von Ney Befehl erhielt, den linken Flügel Bertrands 
zu unterstützeu. Reynier hält sofort den Marsch 
seines Korps auf und läfst die Division Durutte, 
welche, hinter der ersten sächsischen Division 
marschierend, dem Schlachtfelde zunächst war, 
nach dem linken Flügel Bertrands rücken, die 
eine Brigade nördlich, die andere südlich der 
Ahe, wo sie gegen zwei Uhr erscheint, so dafs 
nun nördlich der Ahe 22 000 Mann Neys gegen 
16 000 Preufsen kämpfen. Die Tauentzien zuerst 
zTi Hülfe gesandte Division Thümen von 8000 Mann 
wird beim ersten Angriff völlig geworfen,'“') erhält

*) „Es war Gefahr vorhanden, dafs die Schlacht in 
der ersten halben Stiande gänzlich verloren ging.“ 
(Friccius I 315).
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aber Unterstützung von Hessen-Homburg, Den 
Franzosen an Zahl jetzt gleich, gewinnen die 
Preufsen allmählich Terrain.

Als aber auch bei Göhlsdorf feindliche Massen 
erscheinen — Bülow läfst die Division Krafft 
vorrücken, um Thümen zu unterstützen — sendet 
Revnier die erste sächsische Division (Lecoq) 
auf dies Dorf, während die zweite anfangs noch 
in der Reserve bleibt. Inzwischen haben die 
Preufsen auf den Höhen von Nieder-Gersdorf immer 
mehr Truppen entwickelt und auch Göhlsdorf 
besetzt. Reynier läfst es gegen drei Uhr von 
der Division Lecoq nehmen, Krafft weicht hier 
allmählich zurück.*)

Bald aber formieren die Preufsen auf der 
ganzen Linie neue Angriffskolonnen, das Korps 
Bertrands weicht gegen V24Uhr gegen die Chaussee 
zurück;**) dadurch wird die rechte Flanke der 
Division Durutte entblöfst, und die nördlich der 
Ahe stehende Brigade Jarry sieht sich gegen 
vier Uhr genötigt, über den Engpafs von Dennewitz 
zurüekzugehen. — Auf dem rechten Flügel Bülows 
langt gegen V4 Uhr eine Verstärkung von 
10 OOO Mann an, die Division Borstell, nun dringt 
auch dieser Flügel vor und besetzt Göhlsdorf 
zum zweiten Mal, die Sachsen geben es endlich 
nach hartnäckigem Wiederstande auf.

*) Gegen 3 Uhr setzt Bülow die letzte Reserve ein; 
Friccins I 351: „Welch ein wichtiger Augenblick, die 
letzte Reserve in der höchsten Not zu sein! Es mochte 
3 Uhr nachmittags sein.“

**) Nadi Bertrands Bericht.
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Da nähern sich dem linken Flüg-el Reyniers 
einige französische Bataillone und eine Batterie der 
Division Guilleminot, die Avantgarde des zwölften 
Korps unter Oudinot, der auf Ersuchen Reyniers 
von Öhna aufgebroehen ist. Mit dieser Hülfe 
nehmen die Sachsen Göhlsdorf zum zweiten Mal, 
gegen 5 Uhr. Nun langt auch das Gros des 
zwölften Korps hinter dem linken Flügel Reyniers 
an,*) marschiert aber, vom Marsehall Ney nach 
dem rechten Flügel zur Aufnahme des geschlagenen 
Korps Bertrand gerufen, sofort rechts ab, auf 
Rohrbeck zu.

Bertrand ist inzwischen gegen Rohrbeck 
zurüekgedrängt, und die Brigade Jarry von Durutte 
steht schon hinter Dennewitz, das jetzt, vier Uhr, 
erobert wird. Damit ist der Kampf nördlich der 
Ahe im wesentlichen beendet. Nun geht auch 
der südlich der Ahe stehende Teil von Durutte, 
die Brigade Devaux, durch die Eroberung von 
Dennewitz und durch die rückgängige Bewegung 
der Brigade Jarry in der rechten Flanke ent- 
blöfst, zurück.

Noch ist aber die stärkste Position Neys, der 
Höhenzug zwischen Dennewitz und Göhlsdorf, in 
den Händen der Sachsen. Borstell, der mit dem 
rechten Flügel Kraifts gegen Göhlsdorf steht, hat 
dies Dorf noch nicht wieder gewinnen können, 
seine Macht reicht nur zur Defensive aus, er 
vermag nur mit Mühe die Angriffe der Sachsen

*) Bericht Neys anNapoleon (Kopie im Kriegsarchiv).
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abzuweliren. Diese kommen jetzt aber in sehr 
gefährdete Lage. Auf beiden Flügeln ohne Unter­
stützung und Anlehnung, auf dem rechten durch 
das Zurückweichen Duruttes, auf dem linken durch 
den Abzug der Avantgarde Oudinots, werden sie 
nun auch auf beiden Flanken überllügelt, auf der 
rechten durch das Nachdrängen der Preuisen 
Kraffts hinter der Brigade Devaux, auf der linken 
durch die Ausbreitung des rechten feindlichen 
Flügels, wo Oppen auf Befehl Bülows erscheint.

Jetzt langen 4000 Mann schwedischer und 
russischer Artillerie und Kavallerie an, Borstell 
und Krafft benutzen ihre Ankunft, um vorwärts 
zu dringen. Es gelingt, die Division Lecoq, 
welche bei Göhlsdorf steht, und deren eine 
Brigade fast keine Patrone mehr hat, aus Göhlsdorf 
hinauszuwerfen und die Division Sahr, welche 
die Höhen zwischen Dennewitz und Göhlsdorf 
verteidigt, zurückzudrängen. Göhlsdorf wird zum 
dritten Mal besetzt, gegen fünf Uhr nachmittags, 
und damit ^st auch südlich der Ahe der Kampf 
im wesentlichen beendet und die Schlacht ent­
schieden. Einige Angriffe der französischen 
Kavallerie haben keinen Erfolg, die Armee tritt 
in grofsen Vierecken den Rückzug über die weite 
Ebene an, in der Richtung auf ühna und Langen- 
Lipsdorf, lebhaft verfolgt von den Preuisen Borstells, 
von der russischen Artillerie und Kavallerie Tind 
besonders von der schwedischen Artillerie,

Durch das Zurückweichen der Sachsen waren 
die letzten Bataillone des zwölften Korps, Baiern,
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von ihrer Kolonne getrennt und blieben bei den 
Sachsen. — Auch Oudinot hatte Bertrand nicht 
mehr helfen können; er konnte sich nur langsam 
durch die Parks, welche sich im Innern des AVinkels 
der Schlachtordnung aufgehäuft hatten, hindurch 
arbeiten, so dafs sieh die Ankunft bei Rohrbeek 
immer mehr verzögerte. Als er schliefslich süd­
lich des Dorfes anlangte, hatte das vierte Korps 
schon, unterstützt durch einen hartnäckigen und 
tapferen Widerstand der Division Durutte und der 
Würtemberger zwischen Dennewitz und Rohrbeck, 
den Rückzug durch letzteres Dorf gegen fünf Uhr 
angetreten, ohne Oudinot abzuwarten. Dieser 
wurde bei seiner Ankunft durch die fliehenden 
Truppen Bertrands, sowie jetzt auch schon durch 
die Reyniers, welche durch die von dem Marsch 
Oudinots hinter der Front erregten Staubsäulen 
beunruhigt wurden und an einen allgemeinen 
Rückzug glauben mochten, mit fortgerissen, ohne 
zum Aufmarsch gekommen zu sein.

Die beiden sächsischen Divisionen ziehen 
sich gegen Öhna zurück, vor dem der gTöfste 
Teil des Artillerieparks und das gesamte Fuhr­
wesen der Armee sieh in der gröfsten Unordnung 
befinden. Hier machen die Baiern und Sachsen 
nochmals Front, um das lebhafte Vordringen des 
Feindes gegen die Strafse nach Torgau auf­
zuhalten und der Bagage Zeit zur Entwirrung 
und Rettung zu schaffen. Ney befiehlt den Rück­
zug auf Dahme, aber es folgt nur das vierte Korps, 
Reynier und Oudinot marschieren auf Torgau.
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Die erste Nachricht von der Niederlage 
empfing Napoleon in der Nacht vom 7./8.*); am
8. abends erhielt er die erste bestimmte Nach­
richt durch einen Adjutanten; am 9. befahl er 
Ney, der auf das linke Elbufer über gegangen 
war, die Armeekorps zu ralliieren und um Torgau 
zu konzentrieren; am 10 ., sich auf dem rechten 
Ufer der Elbe, nm Torgau, aufzustellen, um dem 
Feinde zu imponieren, und zu versuchen, die 
Verbindungen mit Torgau auf beiden Ufern zu 
erhalten. Am 14. schreibt er aus Dresden an 
Bertrand**): „Graf Bertrand, ich habe Ihren Brief 
vom 12. September erhalten. Ich sehe mit Ver­
gnügen, dafs Ihr Korps sich gut gehalten hat; 
aber ich habe mit Ärger den schlechten Aus­
gang der Schlacht gesehen, welche mir schlecht 
engagiert zu sein scheint. Ich werde bald selbst 
das Kommando der drei Korps übernehmen, um zu 
versuchen. Ihnen Ihre Revanche zu verschaffen“.

Zur Übersicht möge im folgenden die zeit­
liche Entwickelung der Ereignisse des 5. und 6 . 
zusammengestellt werden:

Armee des Kronprinzen.
T auentzien reitet 

zum Kron­
prinzen . . .  5. morg.

Armee Neys.
Die französische 

Armee bricht v. 
Wittenberg auf 10 Uhr

*) Correspondance, XXVI, 20 527; an Berthier, 
Dresden, 8 . September, drei Uhr morgens: „Schreiben 
Sie dem Herzog von Ragusa, dafs man verwirrt von 
einer Affaire spricht, welche stattgefunden hätte, dafs 
man aber keine Details hat“.

**) Correspondance, XXVI, 2 0  563.
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Armee des Kronprinzen.

Dobschütz wird
bei Zahna an­
gegriffen . . mittags

Tauentz. fährt v.
Rabenstein ab 4-5U. nm.

Beendig, d. Cle-
fechts b. Zahna 5 „ „

Bülow schickt
Reiche zum
Kronprinzen . 7 „ ab.

Reiche trifft in
Rabenstein ein 9 „ „

Dobschütz er­
reicht mit der
Spitze Jüterbg 10 „ „

D. Kronprinz er-
läfst d. Tages­
befehl f. den 6. 10 „

Reiches Rück­
kunft n. Mar­
zahne . . . 11 „ „

Aufbrch. Bülows
n. Krz.-Lipsd. 11 11

Tauentzien nach
Jüterbogh . . 6. III. mg.

Bülow kommt in
Krz.-Lipsd. an 1-2 1, „

I). Schwed. mar­
schieren aus
Rabenstein ab 2 „

Vereinigung d.
Schw. u. Russ.
in Lobesse 8U.mg

Bülow marsch.
V. Krz.-Lipsd.
a b ................... 8 1, ,1
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Armee Neys.
Das XII. Korps 

greift Dobscli. 
in Zahna an . mittag'

Abmarsch der 
Franz.: IV. K. S U .m g .

Abmarsch der
Franz.; VII.K. y.ß „
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Armee des Kronprinzen.
Eülow langt in 

Eckmannsd. an 9U.mg. 
Tanentzien mar­

schiert nach 
Kaltenborn ab V2 IO » vm.

Anfang des Ar- 
tillerie-Gef. . 10 „

D.Kronijr. erlälst 
den Befehl z. 
Angriff u. zur 
Heranziehung 
Borsteils und 
Worontzows . ^/all „ 

Der Kronprinz 
bricht V. Lo­
besse auf, be­
fiehlt marche 
forcée . . .  11 ,,

Kampf Tauent- 
ziens g'egen 
Bertrand . .11-1 „ 

Borstell bricht v.
Köpping auf . V4 I2  „ 

Bülow marsch.
V. Eckmanns­
dorf ab . . . 12 „

Bülow erreicht 
Nied.-Gersdorf V2 I 

Borstell b. Kurz- 
Lipsdorf . . 1/̂ 2 „ 

Tanentzien bis z. 
Chaussee zu­
rückgedrängt. 1  „

Armee Neys.
Abmarsch der 

Franz.; XII. K. lOU.vm.

Bertrand debou- 
schiert b. Den- 
newitz. Be­
ginn des Art.- 
Gefechts . . 1 0

Kampf Bertrands 
geg. Tauentz. 1 1 - 1

Reynier kurz vor 
Rohrbeck . .
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Armee des Kronprinzen.
Biilow greift mit

einerDivis. ein 1  U. m. 
Die Preufsen be­

setzen Gühlsd. 
zum 1. Mal . 2 „

Der Kronprinz 
t kommt h. Eck­
mannsdorf an 2  „ „

Bor stell kommt
b.Dalichowan 2 „  „

Borstell kommt
b. Göhlsdorf an V2  ̂n 

D. Preufs. nehm.
Göhlsdorf zum
2. Mal . . • 11 11

D.DiTis.Thümen 
erobert Denne­
witz . . . .  4 „

4000 Russen und 
Schwd. langen
a n ................... ^2  ̂ n ”

D. Preufs. nehm. 
Göhlsdorfzum
3. Mal . . .  5 „ „

1). Gros d. Russ.
und Schweden 
kommt an . . 5 „ „

Verfolgung.

Armee Neys.

,, um.

Durutte nimmt 
Stellung in d. 
linken Fiaidce 
des IV. Korps 2  

D. Sachs, folgen, 
erobern Göhls­
dorf z. 1. Mal 3 

Bertrand ist geg. 
Rohrbeck zu­
rückgedrängt . 4

Division Durutte 
aus Dennewitz 
verdrängt . . 4

Oudinot langt 
auf d. linken 
Flügel d. 7. K.
an ...................  4

I).Sachs, nehmen 
Göhlsdorfzum 
2. U ni . . ■‘/oS

Bertrand geht üb.
d. Ahe zurück 5 „ IT 

Oudinot langt 
hinter Rohr­
beck an . . . 5 „ ,,

Flucht.
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lietracktimgeii.
a. Zu den Operationen der Verbündeten.

Durch die kurze Übersicht über den Verlauf 
der Schlacht in den Stand gesetzt, die Bedeutung 
einiger aus dem Zusammenliang gelösten Fragen 
zu verstehen, wollen wir jetzt unsere Betrachtung 
mehreren wichtigen Einzelheiten zuwenden.

Zunächst zur Division Borstell bis zu ihrer 
Ankunft bei Göhlsdorf. Borstell war bei Kropp- 
städt stehen geblieben, mit der Bestimmung*), 
nicht nur diirch Besetzung der Defilees von 
Woltersdorf, Köpping, Wüstemark und Werg­
zahne das etwaige Debouschieren des Feindes 
von dieser Seite zu hindern, sondern auch den 
Feind in Zahna selbst zu beobachten und die 
Kommunikation mit den preufsischen und den 
schwedischen und russischen Armee-Korps zu 
unterhalten. Schon in der Nacht des 5.,6. hatte 
Borstell von Bülow Befehl erhalten, nach Kurz- 
Lipsdorf zu marschieren, gleichzeitig aber vom 
Kronprinzen ausdrücklichen Befehl, nicht eher 
abzugehen, als bis er ihm die Ordre erteilen würde, 
weshalb Borstell stehen blieb. Um vor­
mittags brachte ein Feldjäger den erneuten Be­
fehl Bülows, nach Kurz-Lipsdorf zu rücken**).

Bülow soll wegen der Nichtbefolgung seiner 
wiederholten Befehle über Borstell sehr auf-

*) Bericht Borsteils an Bülow (Kriegsarchiv).
*0 Also nicht nach Eckmannsdorf, wo Bülow von 

9 -12 Uhr war.
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gebracht gewesen sein, sogar gedroht haben, ihn 
vor ein Kriegsgericht stellen zu wollen. Mit 
Recht? Antwort auf diese Frage giebt uns 
der Bericht des Oberstlieutenants v. Rüchel über 
die Teilnahme der Division Borstell an der Schlacht 
bei Dennewitz, Jessen, 13. September*); „Da aus 
dem Befehl nicht zu entnehmen war, dafs Bülow 
angegriffen ward**), noch dafs derselbe an­
greifen wolle**), alle eingegangenen Meldungen 
aber dahin gingen, dafs der Feind sich bei Jessen 
über die Elster zöge, der Kronprinz auch nur 
 ̂4 Stunde entfernt war, und nach den erhaltenen 

Nachrichten leicht eine andere Direktion gegeben 
werden konnte, so glaubte sich General v. Borstell 
um so eher verpflichtet, dem Kronprinzen hier­
von Meldung zu machen, während die Division 
sich zum Ahmarsch bereit hielt. Die Division 
setzte sich gleich nach erhaltenem gleichlautenden 
Befehl des Kronprinzen um V4I2 Uhr in Marsch“. 
Um U4I I  also erhielt Borstell Bülows erneuten 
Befehl, um hatte der Kronprinz in dem
eine Meile entfernten Lobesse schon den Abmarsch 
Borstells verfügt.

Bemerkenswert ist in den Berichten Borstells 
und Rüchels, dafs sie noch nicht die geringste 
Kenntnis von dem Marsch und der Absicht des 
Feindes haben, obgleich schon seit Y2 Stunde 
drei Meilen östlich von ihnen der Entscheiduns's-

*) Kriegsarcbiv.
**) Was auch thatsächlich nicht der Fall war, wie 

wir gesehen haben.
W iehl-, Napoleon u. Bernadette 25
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kampf entbrannt war — eine Rechtfertigung auch 
des Kronprinzen, dafs er Borstell solange zurück- 
gehalten hatte, während Boyen das Benehmen des 
Feldherrn rätselhaft fand und Übelwollen gegen 
die Person Billows A^ermutete. Aus der schon 
ausführlich dargelegten strategischen Situation 
und der Idee des Kronprinzen geht ebenfalls 
hervor, dafs Borstells Zurückbehalten kein Fehler 
war, am allerwenigsten aus persönlicher Abneigung 
gegen Bülow entsprang. Es sei ausdrücklich darau f 
hingewiesen, und dies ist bisher nicht geschehen, 
dafs nicht nur Borstell, sondern auch Worontzow 
und Tschernitscheff in ihren alten Stellungen auf 
Befehl des Kronjjrinzen t'^erblieben waren und 
dafs, als letzterer gegen zehn Uhr vormittags 
durch eine Meldung Bülows endlich hinreichende 
Klarheit erhielt, er nicht nur Borstell, sondern 
auch Worontzow ihren Korps folgen liefs*), dafs

*) H.-Q. Lobesse, 6. September, lOf/2 Uhr vormittags: 
„General v. Bülow wird sogleich in Kurz-Lipsdorf die 
Divi.sion des Generals v. Bor.stell mit sich vereinigen. 
Er wird seine Armee formieren und sich kampfbereit 
halten. Wenn der Feind eine Bewegung auf Jüterbogh 
macht, wird er nicht zögern, ihn anzugreifen. — General 
V. Wintzingerode wird General AVorontzow mit sich 
vereinigen, sich auf die Höhen von Feldheim begeben 
und General Tschernitscheff vor AAGttenberg lassen, mit 
dem Axiftrag, Streifkorps gegen Zalma, Seyda, die 
Elster und die Elbe vorzutreiben. — Die schwedische 
Armee wdrd sich nach Feldheim begeben. — General 
Hirschfeld wird sich auch dorthin begeben. — General 
Tauentzien wird alle seine Truppen sammeln und den 
Feind in Schach halten, soweit seine Kräfte und die
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also Borstells Nachsendiing’ nicht erst auf Bülows 
Drängen erfolgt ist — was auch schon aus der 
Vergleichung der Zeit von Meldung und Befehl 
zweifellos hervorgeht — sondern nach Klärung 
der Situation. Deshalb befahl der Kronprinz 
auch Hirschfeld, den Schweden und Russen nach 
Feldheim zu folgen, eingedenk des napoleonischen 
Grundsatzes, für eine Schlacht alle Kräfte zu 
vereinigen, keine unbeachtet zu lassen. Nur 
Tschernitscheif blieb vor Wittenberg, mit der 
Bestimmung, die Franzosen im Rücken zu be­
unruhigen.

Auf Befehl des Kronprinzen war Borstell 
von Köpping und Jahmow um V4I 2 Uhr auf- 
gebroclien, hatte in anstrengendem Marsch Kurz-
erJittenen Verluste es ihm gestatten. "Wenn er ge­
zwungen werden sollte, Jüterhogh zu räumen, was 
nicht wahrscheinlich ist, so wird er sich in Zinna 
halten und den Wald von Luckenwalde verteidigen“. 
— Swederus, II 173 sucht nachzuweisen, dafs dieser 
Befehl schon vor sieben Uhr morgens erlassen ist, weil 
der Kronprinz befohlen habe, dafs Borstell sich mit 
Bülow in Kurz-Lipsdorf vereinige, Bülow aber schon 
um sieben Uhr von hier abmarschiert sei. Der Kron­
prinz scheint Bülows Abmarsch von Kurz-Lipsdorf 
hiernach allerdings noch nicht gewufst zu haben; in dem 
Original des Befehls, im Kriegsarchiv, steht aber klar 
und deutlich „IOY2 Ubr vormittags“; sonst wäre auch 
auf keine Weise zu erklären, dafs Borstell erst um V4 I2  

aus seiner Stellung abmarschierte. — II 191 behauptet 
Swederus, nach einem Augenzeugen, der Kronprinz 
wäre um neun Uhr von Lobesse abmarschiert, er ist 
aber erst um elf Uhr abmarschiert. Der angeführte 
Befehl ist noch „Lobesse, IOV2 Uhr“ datiert.

25*
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Lipsdorf erreicht, war aber, da er das dritte 
Armeekorps nicht mehr vorfand, weiter marschiert 
nnd gegen zwei Uhr in Dalichow angekommen 
— Gegen zwei Uhr hatte der Kronprinz mit den 
Schweden und Russen Eckmannsdorf erreicht. 
Zwischen Kurz-Lipsdorf und Dalichow, etwa 
Ik , Stunde vor Göhlsdorf, liatte Borstell vom 
Kronprinzen den Befehl erhalten, seinen Marsch 
auf Eckmannsdorf zu dirigieren, war ihm aber 
nicht gefolgt.

Hier erheben die bisherigen Darstellungen, 
mit einer Ausnahme, die Frage nach der k eran- 
lassung zu solchem Befehl, erklären auch wohl, 
die Schlacht wäre verloren worden, wenn Borstell 
dem Befehl gefolgt wäre. Die Gesch. d. N. 
(III 31) meint: „Borsteils Streben nach Selbständig­
keit, welches noch eben für die Pläne des Generals 
von Bülow die nachteiligsten Folgen zu haben 
drohte, bewährte sieh auch gegen das Ansinnen

*) Borstell giebt in seinem Bericht an, er sei um
Uhr in Kurz-Lipsdorf gewesen. Dies ist aber kaum 

möglich, da eine Masse von 10 000 Mann nicht gut fast 
zwei Meilen (Marschlinie) in IV2 Stunde marschiert. 
In Dalichow ist Borstell nach mehreren Zeugnissen um 
zwei Uhr, bei Göhlsdorf um 1/24 angekommen, d. h. 
fast 3 /4  Meile in IV2 Stunde, eine normale Marsch­
leistung. Aon Kurz-Lipsdorf bis Dalichow ist aber 
nur 1 /2 Meile, nach Borsteils Bericht müfste die Divi­
sion dazu IV4 Stunde gebraucht haben — von Köpping 
bis Kurz-Lipsdorf fast zwei Meilen, in IV2 Stunde. 
Wahrscheinlich ist Borstell in Kurz-Lipsdorf um V^SUhr 
gewesen, was für fast zwei Meilen zwei Stunden gäbe, 
immer noch eine ganz aufserordentliche Leistung.
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zu einer schädlichen Passivität und als Schwung­
kraft zu männlich eingreifendem Handeln“, macht 
aber nicht den Versuch, die Mafsregel des Kron­
prinzen zu verstehen. Versuchen wir es.

Der Kronprinz erliefs den Befehl an Borstell 
gegen V22 Uhr, zu einer Zeit, wo Bülow erst 
^̂2 Stunde im Gefecht war; er wufste noch nichts 
von der Gefahr, die dem dritten preufsisehen Korps 
durch Reynier drohte, und konnte es auch nicht 
wissen, da die Division Durutte erst um zwei Uhr 
nördhch von Dennewitz, die beiden sächsischen 
Divisionen um /̂o3 zwischen Dennewitz und Göhls­
dorf eintrafen, und da Bülow erst IV2 Stunde später, 
gegen 3 Uhr, in Bedrängnis geriet. Das Bestreben 
des Kronprinzen mufste aber sein, seine Truppen 
unter allen Umständen möglichst zusammenzuhalten, 
zumal bei seiner Anschauung von der Notwendigkeit, 
stets grofse Massen um sich zu vereinigen.*)

Ein Adjutant Bülows, Rittmeister v. Auer, 
hat schon 1813 in unparteiischer, objektiver Weise 
erklärt;**) „Da man bei dem schw^edischen Armee­
korps die Lage der Dinge bei dem Bülowschen 
Korps nicht wissen konnte, so erhielt Borstell bei 
Dalichow den Befehl, sich nach Eckmannsdort 
hinzuziehen und sich mit den Schweden und Russen 
zu vereinigen“. — Es möge noch an Austerhtz 
erinnert werden, wo Napoleon den Marsehall

*) Bericht Kruseinarks an den König, vgl. S. 311. 
**) „Über die Schlachten von Grols-Beeren und 

Dennewitz“ von einem Augenzeugen; l.,eipzig, 
Berlin, 1813.
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Davout eine ganz ähnliche Bewegung machen, 
nicht nach dem rechten Flügel marschieren liefs, 
wo er aller Voraussicht nach zur V^erwendung 
kommen mufste und kurz darauf auch zur Ver­
wendung kam, sondern hinter das Centrum zog. 
Und warum befahl selbst ein Napoleon solchen 
Marsch? Warum gab er die Möglichkeit auf, dem 
Gegner während des Marsches in die linke Flanke 
zu fallen, was ihm doch das Vorteilhafteste sein 
mufste? Er wollte für alle Fälle eine Reserve 
zur Hand haben, ein Korps, über das er von 
seinem Rücken aus verfügen konnte, er wollte 
nicht die Disposition über dasselbe verlieren, nicht 
von ihm abgeschnitten werden, was als möglich in 
Rechnung gezogen werden mufste. Auch der Kron­
prinz wufste nicht, wie die Sachen bei den Preufsen 
standen; wurden sie g’eworfen, bevor■ Borstell 
eintraf, so konnte letzterer in eine üble Lage 
kommen, vom Kronprinzen und von Bülow ab- 
g’eschnitten werden. Der Befehl war also eine 
Vorsichtsmafsreg’el, die in der Situation genügende 
Erklärung und in dem Beispiel Napoleons volle 
Rechtfertigung findet.

„Borstell, der sehr zweckmäfsig einen Offizier 
an Bülow vorausgeschickt hatte, war unterrichtet 
worden, wie notwendig seine Mitwirkung auf dem 
rechten Flügel war. “ *) Rüchel selbst, der voraus- 
geschickte Offizier, berichtet über seine Sendung: 
„Wie ich in Kurz-Lipsdorf ankam, bemerkte ich

*) Auer.
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Vor mir den R,aueh von einem heftigen Artillerie­
feuer, den Knall selbst konnte man des starken 
Windes wegen nicht hören. Ich ritt Borstell ent­
gegen und meldete es ihm, er beschlofs hierauf, 
souleich seinen Marsch fortzusetzen*) und sendeteO
mich vor, um diesen Anmarsch Bülow zu melden. 
Dabei begegnete mir ein Ingenieur-Geograph, der 
den Auftrag hatte, die Dhdsion Borstell neben 
der Höhe bei Dalichow an einem Kieferbusch 
halten zu lassen.“ Büchel fand den rechten 
Flügel ohne Deckung und nur schwach besetzt, 
sandte die Meldung ziu-ück, dafs die Division auf 
dem rechten Flügel am nötigsten sei, und suchte 
dann zusammen mit Auer Bülow oder Boyen, 
die aber nicht im Pulverdampf zu finden waren. 
Gegen Vsf langte dann Borstell an, ging mit 
dem rechten Flügel Kraffts gegen die Sachsen in 
Göhlsdorf vor und eroberte das Dorf.

Trotz der subjektiven Berechtigung des 
Kronprinzen zu seinem Befehl an Borstell bleibt 
des letzteren Verdienst aber doch grofs und verliert 
nichts, er hatte einen Beweis seiner schnellen 
Entschlossenheit abgelegt, selbst sich über die 
nötige Marschrichtung zu orientieren und zu 
entscheiden. Er brachte dem rechten I  lügel eine 
sehr erwünschte Hülfe, wenn er auch nicht, wie 
wir noch sehen werden, den Sieg Neys verhinderte, 
was er selbst in einem Schreiben an Bülow aus

*) Durch den Befehl von i/,!!  vormittags vor­
geschrieben, um zur Vereinigung mit Bülow zu ge­
langen.
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Jessen, 19. September, behauptete: „Ich werde
dem Kronprinzen in Erinnerung bringen, dal’s 
sein Befehl, Vs Stunde vor Göhlsdorf erhalten, 
nach welchem ich a u g en b lick lich  meine Marsch­
direktion verändern und aufEckmannsdorf nehmen 
sollte, die Niederlage unserer braven Truppen 
gewifs bewirkt haben würde, tvenn ich ihn befolgt 
hätte."*)

Wenden wir uns jetzt zu den Schweden und 
Russen. Die am Abend vorher befohlene 
Vereinigung fand gegen acht Uhr in Lobesse statt; 
gegen zehn üh r erhielt der Kronprinz, wie schon 
gesagt, Meldung von Bülow über die Bewegungen 
des Feindes und erteilte daraufhin den erwähnten 
Befehl an Bülow, Tauentzien, Wintzingerode, 
Stedingk, Hirsehfeld und Borstell. Um elf Uhr 
brach er auf, nachdem er also bei Lobesse zwei 
Stunden auf Klärung der Situation gewartet hatte, 
und nahm den Weg* über Peldheim auf Eckmanns- 
dorh "WO er um zwei Uhr eintraf. **) Seine Avant­
garde kann bei Göhlsdorf um VsS, das Gros bei 
Dennewitz um fünf Uhr an.

*) Swedenis, II 231 bestreitet, dafs ein Befehl an 
Borstell ergangen sei, nach Eckmannsdorf zu ziehen; 
auch I I 190, wo er die Behauptung von dem Vorhanden­
sein jenes Befehls eine fable convenue nennt.

**) Bernhardi, Toll III 332, sagt; „Der Kronprinz 
ging auch jetzt noch der Schlacht geflissentlich aus dem 
Wege, nach Eckmannsdorf, fast eine Meile vom Kampf­
platz", eine Behauptung, die nur dadurch erklärlich 
wird, dafs man annimmt, Bernhardi habe nicht nach 
der Karte geurteilt.



Die Schlacht hei Bennewitz. 393

Hierzu erklärt Boyen, der zögernde, langsame 
Anmarsch habe einen üblen Eindruck und bei 
Bülow den Verdacht erweckt, dafs er wohl den 
Zweck haben könnte, ihn einer Schlappe aus­
zusetzen*); er findet keine Erklärung dafür, dafs 
der Kronprinz mit dem schwedischen und 
russischen Korps bis gegen Dalichow vorrückte 
und aufser den später abgeschiekten einzelnen 
Truppenteilen keinen Anteil an der Schlacht 
nahm. — Friccius:**) „Der Kronprinz blieb bei 
Eckmannsdorf, über eine starke Meile vomSchlacht- 
felde entfernt, stehen und erteilte Borstell den 
Befehl, sich hierher zurückzuziehen.“ — Andere 
Darstellungen gestalten das Bild noch farben­
reicher; so die Gesch. d. N.***): „Der Kronprinz 
war geg’en zwei Uhr mit der Spitze der russisch- 
schwedischen Truppen bei Eckmannsdorf ein­
getroffen, hatte diese dort halten lassen und beide 
Korps gleichsam zur Parade auf den Höhen vor­
wärts des Ortes, in fast einer Meile Entfernung vom 
Schlachtfeld entwfiekelt, während die preufsischeu 
Bundesgenossen mit letzter Anspannung ihrer 
Kräfte um den Gewinn einer Hauptschlacht rangen.“ 
— Ähnlich Bernhardif): „Bei Eckmannsdorf
aufgestellt wartete er ruhig den Erfolg des Treffens 
ab, das er so leicht zu Gunsten der Verbündeten 
entscheiden konnte . . . .  Endlich, nach langeju

*) Erinnerungen. III. 156/157. 
**) I 361.

***) III 75. 
t) Toll 111 332.
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Ringen, neigte sich der Sieg in den Abendstunden 
entschieden auf die Seite der Preiifsen, Als das 
nicht mehr zweifelhaft, oder wie der Kronprinz 
von Schweden die Sache auffafste, nicht mehr 
zu vermeiden war, da änderte dieser Fürst plötzlich 
sein Benehmen, indem er nun als der thätige, 
entschlossene Leiter des Ganzen aus dem Hinter­
grund hervortrat nnd dafür sorgte, dafs der Vor­
wand nicht fehle, wenigstens den Ruhm dieses 
unwillkommenen Sieges für sich in Anspruch zu 
nehmen. Er sendete nun mehrere Kosaken­
regimenter, etwa 800 russische Dragoner und 
Husaren, zwei schwache Jägerbatailloue und eine 
schwedische nebst drei russischen Batterien vor 
auf das Schlachtfeld.“

Allen diesen Behauptungen wollen wir eine 
einfache Vergleichung der Zeit und der Ent­
fernungen gegenüberstellen. Von Lobesse über 
Feldheim nach Eckmannsdorf sind zwei Meilen, 
unter gewöhnlichen Verhältnissen also ein 
Marsch von vier Stunden; der Kronprinz war 
um elf Uhr von Lobesse abmarschiert und um 
zwei Uhr in Eckmannsdorf angelangt, also nach 
drei Stunden, statt der für solche Entfernung 
übHchen vier Stunden. Von Eckmannsdorf bis 
vor Göhlsdorf ist eine Meile: Die Avantgarde 
kommt bei Borstell um Uhr an, das Gros 
um fünf Uhr, d. h. V2 bez. eine Stunde nach der 
gewöhnlichen Zeit. Dabei ist zu berücksichtigen, 
dafs die schwedischen und russischen Truppen 
seit zwei Uhr morgens unter dem Gewehr standen,
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also nur wenig Nachtruhe gehabt hatten, dais 
sie nach Abrechnung des unfreiwilligen drei­
stündigen Aufenthaltes in Lobesse zwölf Stunden 
marschiert waren, bei grofser Hitze, in furcht­
baren Staubwolken, mit brennendem DursL’b. 
Rechnen wir die Gesamtentfernung von Lobesse 
bis zum Schlachtfeld, drei Meilen, so bekommen 
wir sechs Stunden Marsch, und sechs Stunden 
sind auch die Schweden und Russen (Gros) 
marschiert, von elf bis fünf Uhr. — Der lange 
Aufenthalt bei Eckmannsdorf, um das Bild der 
Schlacht zu geniefsen, ist somit eine Fabel.

Auf die Bitte Bülows um Hülfe soll der 
Kronprinz nach der Tradition dem Major v. Reiche 
geantwortet haben**): „Die Schlacht ist gewonnen, 
ich komme an der Spitze von 46 Bataillonen, 
40 Schwadronen und 118 Geschützen“ , mit dem 
Zusatz, Bülow sollte sich ins zweite Treffen 
zurückziehen. — Nach Friccius***) hätte die 
Antwort gelautet, Bülow solle sieh nach Eck­
mannsdorf zurüekziehen und hinter den Schweden 
und* Russen aufstellen. — Die Gesch. d. N.f) 
erzählt nach einer schwedischen Quelle, Schinkels 
„ Erinnerungen aus Schwedens neuester Geschichte “, 
wonach der Kronprinz zu dem von Bülow

*) Unglücklicherweise waren die Feldflaschen nicht 
gefüllt, was um so empfindlicher war, als es auf dem 
Marsch nach Bckmannsdorf nur wenig Wasser gab.

**) Bernhardi, Toll III 332.
«*) I 361. 
t)  III 31.
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geschickten Kapitän Martens schon in Lobesse 
gesagt habe, es sei nur recht, dafs die Prenfsen 
in erster Linie kämpften; er kenne den preufsischen 
Mut, derselbe werde sich jetzt nicht verleugnen; 
um den Preufsen die Gelegenheit zu geben, den­
selben zu bethätigen, habe er ihnen den Ehren­
platz angewiesen; Martens solle Bülow melden, 
er, der Kronprinz, werde zeitig genug kommen, 
um ihn zu entsetzen. — Bei einer späteren 
erneuten Bitte Bülows läfst die Gech. d. N.,*) 
wieder nach Schinkel, den Kronprinzen auf seine 
in Schlachtordnung stehenden 60 Bataillone, 
10 000 Reiter und 100 Kanonen mit Befriedigung 
zeigen und zu Reiche sagen; „Sie sehen, dafs 
ich mit Massen ankomme, deren Anbhck allein 
ausreieht, um die Schlacht zu entscheiden. General 
V . Bülow braucht sich nur in die zweite Linie 
zurückzuziehen. Es wird nicht zehn Minuten 
dauern, bis der Feind das Signal zum Rückzug 
giebt“. — Nach Reiche selbst**); „Die Schlacht ist 
gewonnen, ich komme mit dO Bataillonen; sagen 
Sie dem General v. Bülow, dafs er sich in die 
zweite Linie zurückziehe;“ Reiche erklärt, er habe 
seinen Ohren kaum g-etraut, als er diesen Befehl 
vernahm, und daher die Worte des Kronprinzen 
umgemodelt, die Bataille sei gewonnen, der Kron­
prinz rücke mit 40 Bataillonen an, Bülow solle 
alle ihm zu Gebote stehenden Truppen zusammen 
nehmen und den Feind aufs neue angreifen.

*) III 75.
I 313.
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Dem sei nun entgegengehalten, dafs Bülow 
nie einen derartigen Vorgang erwähnt hat, und 
er hätte ihn erwähnt, wenn er so stattgefunden 
hätte, wie ihn Reiche 30 Jahre später nieder- 
gesohrieben hat; letzterer hätte sicher nicht ver­
fehlt, schon damals sein Verdienst um den Sieg bei 
Dennewitz bekannt werden zu lassen und auch 
Bülow mitzuteilen, w-elcher dann unzweifelhaft dar­
über sich geäufsert hätte — legte er sich doch nie in 
seinen Bemerkungen über den Kronprinzen Zurück­
haltung auf. Es sei ferner darauf hingewiesen, 
dafs von Göhlsdorf-Dennewitz bis Eckmannsdorf 
eine Meile (Luftlinie) ist, eine Entfernung, die als 
Zwischenraum zwischen zwei Treffen ungewöhn­
lich grofs war, dafs nach also einer Meile der 
Rückzug in wilde Flucht ausgeartet sein mufste.

Vor allem aber: Reiche wurde nach Borstells 
Ankunft zum Kronprinzen geschickt. Borstell war 
gegen angekommen; ritt Reiche um vier Uhr 
von Bülow ab, so war er gegen fünf in Eck- 
mannsdorf — um ,̂2̂  sind aber schon 4000 
Russen und Schweden bei Borstell und Krafft, 
nm fünf Uhr kommt das Gros an. Reiches Er­
zählung ist demnach ein neuer Beweis für seine

*) Reiches Glaubwürdigkeit haben wir schon bei
"Vorgängen am Abend des 5. und in der folgenden 

Nacht kennen gelernt. Es sei hier noch erwähnt, dafs 
Reiche den Oberstlieutenant v. Rüchel als Hauptmann 
bezeichnet und behauptet, er sei von Rüchel nach dem 
Stand der Schlacht gefragt, er habe der Division Borstell 
die richtige Direktion gegeben. Rüchel selbst berichtet, 
er habe den Rittmeister v. Auer gefragt.
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Unziiverlässig'keit, in dieser Färbung ist sie nicht 
richtig.

Was liegt denn aber zu Grunde? Reines 
Phantasieprodukt ist sie nicht; vielleicht ist die 
Meldung, die Reiche als angeblich umgemodelte 
brachte, die ursprüngliche Antwort gewesen, viel­
leicht auch die von Schinkel mitgeteilte Fassung, 
mit einer Verbesserung, die sich als selbst­
verständlich zeigt; „Sie sehen, dals ich mit Massen 
ankomme, deren Anblick allein ausreicht, nm die 
Schlacht zu entscheiden. „„General v. Bülow 
soll alle ihm zu Gebote stehenden Truppen zu­
sammen nehmen und den Feind aufs neue an­
greifen. Wenn ohne Erfolg““, so soll er sieh 
zurückziehen. Es wird nicht zehn Minuten 
dauern, bis der Feind das Signal zum Rückzug 
giebt“. Die zehn Minuten sind offenbar die 
Antwort auf eine Meldung Bülows an den Kron­
prinzen*), er könne nicht mehr zehn Minuten 
das Feld halten.

Gegen VsS waren 4000 Schweden und Russen 
eingetroffen, zwei Jägerbataillone, zwei Regimenter 
Kavallerie und mehrere Batterien**), eine sehr 
erwünschte Verstärkung, und hatten an dem An­
griff auf die stärkste Position des feindlichen 
bnken Flügels den Höhenzug zwischen der Ahe 
und Göhlsdorf und dies Dorf selbst, teilgenommen, 
das um fünf Uhr erobert wurde.

*) Swederus, II 211. 
*) 36 Geschütze.
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imseren Anstrengungen seine vollständige Flucht“. 
— Die Gesoh. d. N.*): „Die Sendung Reiches 
hatte gar keinen Einflufs auf die Ereignisse des 
Tages. Der Kronprinz setzte zwar wirklich jetzt 
seine Armee gegen das Schlachtfeld in Bewegung, 
aber nur ein geringer Teil der Artillerie und 
Kavallerie konnte noch bei der Verfolgung helfen; 
der Hauptteil erreichte das Schlachtfeld erst, als 
vom Feinde nur noch Trophäen aufzulesen waren, 
die preufsischen Truppen aber weit über dasselbe 
hinaus dem geschlagenen Gegner folgten“. Kurz 
darauf sagt die Gesch. d. N.**), nach der Schilde­
rung des Eintreffens der russisch-schwedischen 
Verstärkung; „Der Artilleriekampf gewann die 
äufserste Heftigkeit und verursachte beiden Teilen 
namhafte Verluste“.

Alle diese Behauptungen dürfen nicht Wunder 
nehmen, da Bülow selbst das Material dazu ge­
geben hat. In dem Bericht an den König***), 
Öhna, 7. September, sagt er: „Der Feind fing 
seinen Rückzug an und war im völligen Zurück­
gehen, als auch einige schwedische und russische 
reitende Batterien erschienen. Ihr erneuertes 
kräftiges Feuer fügte ihm noch mehreren Schaden 
zu und beschleunigte seinen Rückzug auf allen 
Orten. Vergebens versuchte er auf einigen domi­
nierenden Höhen noch Posto zu fassen, er wurde 
in kurzer Zeit mit Verlust geworfen. . . . Wenn

♦) n i  76.
**) III 77.

*»♦) Priccius, I 385.
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auch zuletzt das Erscheinen der schwedischen 
Artillerie und russischen Kavallerie sehr wohl- 
thätig- war und zur Beschleunigung des feind­
lichen Rückzuges viel beitrug, so war doch der 
Feind bei deren Ankunft schon geworfen und 
das Gefecht zu unserem Vorteil durch Allerhöchst- 
dero Armee allein entschieden“. In einem Brief 
an seine Frau, Öhna, 7. September, schrieb er 
in demselben Sinne*); „An der Schlacht hat von 
den Alliierten nichts teilgenommen, als zuletzt, 
nachdem wir den Feind aus den mehrsten Posi­
tionen schon geworfen, die schwedische und 
russische Artillerie und beim Verfolgen die 
russische Kavallerie. An fünf Stunden habe ich 
mich beinahe allein gegen einen ungeheuer über­
legenen Feind**) mit drei Divisionen erhalten 
müssen, denn die von Borstell konnte erst nach 
drei Uhr nachmittags ankommen, und um zehn 
Uhr fing die Schlacht nahe bei Jüterbogh***) an. 
Wir sind noch im Verfolgen begriffen“.

Nur Reiche weicht von der üblichen Schilde­
rung abf): „Durch das Hinzutreten einiger
schwedischen Batterien, sowie eines schwedischen 
Husarenregiments, nebst eines russischen Jäger-

*) Varnhagen.
**) Bezüglich des numerischen Verhältnisses vergl.

S. 424—426.
***) Bülow greift um ein Uhr ein, Borstell kommt 

um i/jd an, die drei Divisionen kämpfen also 2 V21 nicht 
fünf Stunden, 

t)  I 314.
W ie lir , Napoleon u. Bernadotte. 2 6
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regiments und einiger Escadrons Kavallerie von 
der Brigade des Generals von Manteuffel wurde 
der Feind auf allen Punkten geschlagen und ein 
vollständiger Sieg erfochten“. — Von den Dar­
stellungen erzählt nur Plotho in diesem Sinne*): 
„Endlich trafen auch die Vordertruppen des 
sehwechsehen und russischen Korps ein, auf dem 
rechten Flügel wurden dem General v. Borstell 
zwei schwedische und zwei russische schwere 
Batterien, einige Reiterei und ein russisches Jäger­
regiment gesendet; das heftige und wohlgezielte 
Feuer aus 50—60 Stücken Geschütz auf diesem 
Punkte antwortete nun dem des Feindes und 
brachte es zum Schweigen. Nun gab der hier 
anwesende General v. Bülow den Befehl, dafs die 
ganze Schlachthnie des rechten Flügels zum An­
griff übergehen sollte. Das Feuer des zahlreichen 
Geschützes rückte dem Feinde näher, dieser trat 
den Rückzug an“.

Ein gewisses Zugeständnis, dafs die Hülfe 
nicht zu spät ankam, macht übrigens auch das Tage­
buch des Bülowschen Korps **). Nachdem Borsteils 
Ankunft geschildert ist, heifst es: „Der Feind
wurde nunmehr angegriffen und seinen Fort­
schritten Einhalt gethan. Auch langten zur Unter­
stützung des rechten Flügels einige russische und 
schwedische Batterien an, die den Feind vollends 
zum Weichen brachten. Die Ankunft der russi­
schen und schwedischen Truppen, die der Krön-

*) II 172.
**) Kriegsarchiv.
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prinz gegen Ende der Schlacht herbeiführte, und 
die ■vorrückende russische Abteilung unter dem 
General Manteuifel vervollständigten den bereits 
erfochtenen Sieg und gaben der Sache eine solche 
vorteilhafte Wendung, dafs unseren Truppen der 
Sieg nicht mehr entrissen werden konnte“.

Konnten denn aber überhaupt die angeführten 
Augenzeugen Friccius, Boyen, Bülow den wahren 
Stand der Schlacht auf dem rechten Flügel im 
Augenblick des Eintreffens der Verstärkungen 
angeben? Friccius nicht, er war auf dem linken 
Flügel, beteiligte sieh am Angriff auf Bertrand, 
konnte vom rechten Flügel nichts sehen. — 
Boyen und Bülow allerdings, zum wenigsten auf 
Grund des Berichts desjenigen, der mitten in der 
Gefahr auf dem rechten Flügel stand, auf Grund 
des Berichts Borsteils.

Am 19. September schreibt Borstell an Bülow 
aus Jessen*), er befürchte, dafs der Kronprinz 
ihm auch diesmal**) die Gerechtigkeit versagen 
werde, öffentlich anzuerkennen, „dafs meine Divi­
sion den schon siegreich mit zwei Reserve-Divi­
sionen in unserer rechten Flanke vorrückenden 
Feind zurückgeschlagen, die erfochtenen Vorteile 
lange blutig behauptet und endlich nach dem 
Eintreffen der russischen und schwedischen Hülfs- 
artillerie die überlegene feindliche Macht selbst

•) KriegsarcMv.
**) Durch das Bulletin über Grofs-Beeren glaubte 

Borstell die Ehre seiner Division verletzt.
26*
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angegTiffen und in  dreistündigem  A vancieren  ver­
fo lg t h a t“.

Borstell erklärt also selbst, dafs seine Kräfte 
nur zur Defensive hinreichten, dafs er erst durch 
das Eintreffen der russisch-schwedischen Hülfe 
in den Stand gesetzt wurde, die Offensive zu er­
greifen und die Sachsen zu besiegen. Auch von 
Bülow selbst liegt ein Zeugnis vor, das den 
Bericht Borstells bestätigt: Seine Meldung' an
den Kronprinzen, er könne nicht mehr zehn 
Minuten das Schlachtfeld halten. Aus diesen 
Worten ist nicht zu schliefsen, dafs er den Feind 
besiegt hatte, sondern gerade das Gegenteil: E r 
sah , dafs er in  zehn M inuten den R ückzug  
a n tre te n  m üfste, er sah  seine nahe N ieder­
lag e  vor Augen. Wäre die Verstärkung auch 
geringer gewesen, statt 4000 nur 2000, so konnte 
sie vielleicht doch den Ausschlag geben, da, nach 
Napoleons Ausdruck, ein Bataillon, die kleinste 
Reserve „vollendet“.

Weitere Beweise für die wirksame Teil­
nahme der schwedisch-russischen Hülfe haben 
wir noch in den Berichten Rüchels und Borstells 
unmittelbar nach der Schlacht. Rüchel erzählt, 
dafs er mit Auer vergeblich Bülow und Bojen 
gesucht habe, und lährt dann fort, es sei not­
wendig gewesen, dafs ein grofser Teil der 
schwedisch-russischen Armee auf die Höhen 
zwischen Göhlsdorf und Dennewitz zu marschierte, 
der andere Teil, vorzüglich Artillerie und Kavallerie 
und einige Infanterie, nach dem rechten Flügel
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ginge und dorthin auch die ganze Division Borstell; 
er sei zurück geritten, um dies Borstell zu melden 
und gleichzeitig zu bitten, auch zur russisch­
schwedischen Armee reiten zu dürfen, um dort 
ebenfalls von den Vorgängen Nachricht zu geben. 
Borstell habe ihm erlaubt, zum Kronprinzen zu 
eilen, der sich zwischen Eckmannsdorf und 
Kaltenborn, Meile nördlich befand. Der Kron­
prinz habe geantwortet, sie marschierten auf den 
linken Flügel auf und würden nach dem rechten 
sogleich detaschieren, und habe sodann noch 
mehreres über Stellung und Stärke des Feindes 
gefragt. Darauf sei er zurückgeritten, habe von 
Borstell Befehl erhalten, Unterstützung herbei­
zuholen, und links vom Dorfe auch russische 
Kavallerie und reitende Artillerie gefunden; er 
sei weiter geeilt, um die schwedische Unterstützung 
zu finden, habe auch bald Oberst v. Cardell mit 
zwölf Geschützen im Anmarsch getroffen.

Borstell selbst berichtet; „Die Attacke 
begann. Gleichzeitig schickte ich Rüchel zum 
Kronprinzen oder nächsten kommandierenden 
russischen oder schwedischen General und bat 
um Unterstützung, wesenthch mit Geschütz . . . 
In dem Augenblick, als der Feind wieder an­
rückte, näherten sich zwei Batterien schwedischer 
und zwei Batterien russischer Artillerie, mit einiger 
Kavallerie, welche ich mir dringend und wieder­
holentlieh durch den Hauptmann von Grabowski 
erbeten hatte. Diese treffliche Artillerie, sowie 
auch die Artillerie meiner Division protzten im
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lieffcigsten Kartätschenfeuer ab . .  . Ich beg-ab mich 
nach meinem äiilsersten rechten Flüg-el, den ich 
durch zwei russische Kavallerieregimenter, eine 
russische Batterie und das Pommersche Husaren­
regiment verstärkt fand. Kurz vor meiner Ankunft 
hatten die russische Kavallerie und die Pommer- 
schen Husaren ein ebenso glückliches als rühm­
liches Gefecht bestanden.“

Nach dem Zeugnis Borstells, der die Lage 
auf dem rechten Flügel doch am besten beurteilen 
konnte, kam also die Verstärkung vor dem 
entscheidenden Angriff an; erst durch sie wurde 
er in den Stand gesetzt, den Hauptangriff zu 
machen, an dem sich die ebenfalls mit russischer 
Artillerie unterstützte Division Krafft beteihgte.

Borstell hatte seinen ersten Bericht an 
Bülow geschlossen: „Der schwedische Oberst v. 
Cardell war bis zum letzten Augenblick der 
Verfolgung auch hier noch mein Gefährte; ich 
empfehle ihn ganz vorzüghch der Gnade Sr. M. 
des Königs . . . .  Die Namen der russischen 
und schwedischen Batteriechefs, welche durch ihr 
wohlangebrachtes und kräftig unterhaltenes Feuer 
uns den Sieg auf dem rechtenFlügel wesenthch 
erleichtert haben, werde ich nachträglich ein­
reichen.“ — In einem späteren Bericht, Jessen 
den 21. September*), zeigt er die Namen dieser 
Offiziere an, „unter deren ebenso kaltblütiger 
als sachkundiger Leitung die russischen und

*) Krieg-sarchir.
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schwedisciieii Batterien im gröfsten Kartätschen- 
feuer auffuhren und durch ihr 'wirksames Feuer 
den zum neuen Angriff auf meine Division sich 
anschickenden Feind abhielten, uns die mit so 
grofsen Opfern erkauften Vorteile wieder zu 
entreifsen . . . .  Schliefslich und ganz besonders 
empfehle ich der Gnade Sr. Majestät den schwedi­
schen Generalmajor v. Cardell. Seiner Einsicht und 
seiner Bereitwilligkeit verdanke ich die schönen 
Erfolge der drei Stunden ununterbrochen fort­
gesetzten Verfolgung des Feindes. Das viel­
wirkende Feuer der schwedischen Batterien, durch 
ihn, der während der ganzen Zeit nicht von 
meiner Seite ging, kräftig geleitet, machte es dem 
Feinde unmöglich, sich wieder aufzustellen. Nur 
die einbrechende Finsternis konnte unsern Fort­
schritten Einhalt gebieten.“ — Also beim ent­
scheidenden Angriff, wie bei der Verfolgung 
erweist sich die schwedische Artillerie sehr wirk­
sam, was Borstell mit Auszeichnung hervorhebt.

Übrigens hatte auch Bülow schon am 16. 
September in den an den Generalstabschef des 
Kronprinzen, General Baron Adlercreutz, ein­
gereichten Belohnungsvorschlägen geschrieben'*'); 
„Vorzüglich aber muís ich die Commandeurs der 
königlichen schwedischen Artillerie, wovon ich 
den Oberst v. Cardell und Kapitän Mühlenfels 
zu nennen weifs, der Gnade Sr. K. H. des 
Kronprinzen zur Belohnung dringend empfehlen.

*) Kriegsarchiv.
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Diese Artillerie liat unter der Füiirung dieser 
ausgezeichneten Offiziere mit besonderer Tapferkeit 
gefochten und viel zu den glänzenden Erfolgen 
beigetragen. as von den bravsten Truppen zu 
gewärtigen war, das haben sie gethan. Ebenso 
mufs ich den Commandeurs der russischen 
Artillerie und der zwei Jägerbataillone, welche 
zu gleicher Zeit eintrafen, ein ganz vorzügliches 
Lob erteilen und würde es mich sehr freuen, diese 
braven Offiziers belohnt zu sehen . . . .  Sie alle 
haben mit den andern Truppen in Eifer und 
Tapferkeit gewetteifert. “ — Diese Zeugnisse sprechen 
durch sich selbst.

Es ist schon angeführt worden, dafs Boyen 
keine Erklärung dafür finden zu können glaubte, 
dafs der Kronprinz aufser den abgeschiekten 
einzelnen Truppenteilen keinen Anteil an der 
Schlacht genommen hätte. In unsernBetrachtungen 
ist die Erklärung schon enthalten. Zunächst kam 
das Gros gegen fünf Uhr auf dem Sehlachtfelde 
an, d. h. zu der Zeit, als die schwedisch- 
russischen Vortruppen zusammen mit Borstell 
und Krafft den linken Flügel des französischen 
Heeres schon zurüekdrängten; Ein Eingreifen 
war also nicht erforderlich. Sodann waren die 
Schweden um zwei Uhr nachts unter die Waffen 
getreten und hatten einen Marsch von 5 V21 die 
Russen einen solchen von 4Va Meilen gemacht*, 
und zwar bei furchtbarer Hitze und heftigem

*’) Von Eabenstein, hez. Hohen-Werhig aus.
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Staube; ein Eingreifen war also nach diesen 
aufserordentlicben Anstrengungen kaum noch zu 
verlangen, zumal da es nicht mehr nötig war. 
Die A^ortruppen hatten noch wirksamen Anteil 
nehmen können, da Kavallerie und Artillerie 
selbst nach sehr anstrengenden Märschen weit 
eher noch kamplfähig sind, als Infanterie. Das 
Verlangen ist daher wohl etwas unbillig.

Schon Auer hat in sachlicher Weise dies 
Moment hervorgehoben: „Das Gros der schwedi­
schen und russischen Korps selbst war durch 
den weiten Marsch, den sie von Lobesse über 
Eckmannsdorf hatten nehmen müssen, nicht mehr 
imstande, an dieser Schlacht thätigen Antheil zu 
nehmen, obgleich sie, vom edelsten Eifer ent­
brannt, bereits in Schlachtordnung aufmarschiert, 
dem Bülowschen Korps folgten, welches jetzt 
siegreich den fliehenden Feind vor sich hertrieb. 
Es war ein herzerhebender Anblick, diese Ver­
nichtung drohenden Massen in der schönsten 
Ordnung, mit fliegenden Fahnen und klingendem 
Spiel uns folgen zu sehen, und es war zu be­
dauern, dafs der Feind durch unaufhaltsam 
schnelle Flucht sich seinem völligen Verderben 
entzog“. — Trugen aber diese Vernichtung drohen­
den Massen gamicht zum Siege bei? Die Ant­
wort werden wir bei der Betrachtung der Ope­
rationen Neys finden.

Schliefslich verlangt Boyen*) noch, dafs der

*) Erinnerungen, III 156/157.
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Kronprinz für seine Person etwas beschleunig-ter 
bis gegen Wölmsdorf hätte vorreiten sollen, dann 
hätte er sehen müssen, dals die Verstärkungen 
nicht gegen die Mitte, sondern über den rechten 
Flügel hinaus nach Öhna und Langen-Lipsdorf 
zu dirigieren waren; Boyens Soldatengefühl bleibt 
es unerklärlich, dafs der Kronprinz den ganzen 
Tag das Gefecht mit anhören und sich dabei 
bezwingen konnte, nicht selbst hinzureiten und 
mit eigenen Augen zu sehen, wie es der Hälfte 
der von ihm befehligten Armee denn eigentlich 
ginge. — Dazu ist zu bemerken, dafs die 4000 
auf den rechten Flügel gesandten Schweden und 
Russen ihre Bestimmung ganz erfüllten: das Gros 
stand aber für alle Fälle hinter dem Centrum 
am besten, da man noch nicht sehen konnte, 
wie es bei Tauentzien und Thümen stand. Den 
ganzen Tag konnte der Kronprinz das Gefecht 
auch nicht gehört haben, denn erst um ein Uhr 
hatte es sich bei Nieder-Gersdorf entwickelt, der 
Kronprinz konnte es also im besten Fall zwischen 
ein und zwei Uhr gehört haben, auf dem Wege 
zwischen Feldheim und Eckmannsdorf; nm 145 
kommen aber seine Vortruppen schon an, d. h. 
drei Stunden später, — Boyen sagt ferner, der 
Kronprinz sei nicht persönlich vorgeritten — das 
Gegenteil behauptet aber Bülows Adjutant Auer: 
„Der Kronprinz überzeugte sieh selbst von dem 
Fortgang der Schlacht, sandte Unterstützungen 
ab und beschleunigte den Anmarsch der russischen 
und schwedischen Armee“. Boyen schrieb, meist
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aus seiner Erinnerung, im Jahre 1839, also 
26 Jahre nach den Ereignissen; Auer veröffent­
lichte seine kurze Darstellung von Grofs-Beeren 
und Dennewitz schon 1813 —■ da dürfte doch 
wohl Auer zuverlässiger sein. Plotho*), der 1817 
schrieb, folgte Auers Anschauung; „Mit den 
schwedischen und russischen Vordertruppen traf 
der Kronprinz von Schweden persönlich auf dem 
Schlachtfelde ein und beschleunigte durch Befehle 
den Anmarsch seiner Truppen“.

b. Zu den Operationen N eys.
„Das Benehmen des Marschalls Ney ist viel­

fach getadelt worden, und das ist ziemhch natür­
lich, da er nicht allein geschlagen wurde, sondern 
zuletzt auch noch minder gut von der Bühne trat, 
was bei den gelehrten Kriegskritikern immer den 
Ausschlag in ihren Motiven giebt**)“ ; Ney ist 
besiegt worden, folglich mufs er grobe Fehler 
begangen haben — so ist die gewöhnliche Argu­
mentation.

Schon die Anschauung Neys von seiner 
Situation soll falsch gewesen sein; Er habe nicht 
geglaubt, dafs es zu einer Schlacht kommen 
werde, habe die Meldung des Generals Franque- 
mont vom vierten Korps über feindliche Kolonnen 
in der linken Flanke nicht beachtet, so dafs die 
Anwesenheit Bülows unbemerkt geblieben sei.

*) II 172.
*) Boyen, Erinnerungen III 156.
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Die Gesch. d. N. III 35 meint: „Eine Schlaclit 
war nicht in Rechnung gezogen“. — Bernhardi, 
III 331: „Ney rechnete auf keine Schlacht, kaum 
auf unbedeutende Gefechte“, — Friccius, 1 342: 
„Ney, welchem erst durch Bülows Kanonenfeuer 
dessen Nähe bekannt geworden war . .

Diese Behauptungen sind aber unrichtig. 
Ney war sicher auf eine Schlacht gefafst, wie 
aus der Alarschformation und aus der Alarsch- 
direktion hervorgeht. Wenn er keinen starken 
Feind vermutet hätte, so hätte er sicher nicht 
seine Armee neben den Wegen, mit breiter Front, 
quer über die Felder, in Gefechtsbereitschaft 
marschieren lassen. Dafs ein feindliches Korps 
ihm gegenüberstand, hatte ihm der vorhergehende 
Tag gezeigt, und dafs noch andere feindliche 
Abteilungen in der linken Flanke standen, wufste 
er auch, hatte er sie doch am 5. durch Schein­
angriffe beschäftigen lassen. Sodann hatte das vierte 
Korps folgenden Befehl erhalten*): „Die italienische 
Division marschiert in zwei Kolonnen. Eine ihrer 
Brigaden hält sich bereit, sich in zweiter Linie 
zur Unterstützung der beiden ersten Brigaden' zu 
entwickeln. Die Artillerie jeder Brigade marschiert 
mit ihrer Brigade“. Das Korps begann seine 
Bewegung also in einer völlig gefechtsbereiten 
Formation, ebenso das siebente, dessen Formation 
schon mitgeteilt ist. — Die „unglaubliche Sorg­
losigkeit“ Neys, welche in allen Darstellungen •

*) Gesch. d. N. III 37.
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vorkommt, stimmt auch schlecht zu einem Rapport 
Bülows aus Kurz-Lipsdorf, 6. September, nachts 
ein Uhr*); „Der Feind hat die Tete am Dorfe 
Naundorf und sendet starke Kavallerie-Deta- 
schements in alle Gegenden rundumher“.

Es ist schon erwähnt worden, dafs Btilow, 
der seit ein Uhr morgens in Kurz-Lipsdorf stand, 
um acht Uhr sich V2 Meile nach Eckmannsdorf 
zurückzog, als die feindlichen Kolonnen die 
Richtung auf seine Stellung zu nehmen schienen. 
Wenn Ney aber, der sich bei dem vierten Korps 
befand, diese Schwenkung nach Norden befahl, 
um den Feind zu täuschen, die wahre Marsch­
richtung zu maskieren, so mufste er doch wissen, 
dafs in seiner linken Flanke feindliche Ab­
teilungen standen. — Ganz unglaubwürdig er­
scheint, was Friccius, I. 338 Anm., erzählt. Er 
habe einen Ordonnanzoffizier Neys später gefragt, 
wie es gekommen sei, dafs Bülows Korps nicht 
bemerkt worden, und zur Antwort erhalten, daCs 
Ney es für Reyniers Korps gehalten habe. Wie 
hätte Ney dies bei Kurz-Lipsdorf vermuten 
können, da er ihm doch Quartier in Zalmsdori 
und Leetza, d. h. IV2 Meilen (Luftlinie) südlich 
von Kurz-Lipsdorf und über eine Meile südwestlich 
von der Stellung des vierten Korps angewiesen 
und befohlen hatte, über Gadegast und Öhna auf 
Rohrbeck zu marschieren.

Aber allerdings glaubte er wohl nicht, dafs

*) Swederus, II 160.
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er es mit einem so zaWreielien Feinde zu thun 
bekommen würde. Auf einen Kampf rechnete er 
somit, aber wohl nicht auf einen so gfrofsen, 
weshalb er auch die Bagage in nächster Nähe 
mit sich führte, was sich sowohl während des 
Kampfes, als auch besonders während des Rück­
zuges als sehr nachteilig erwies.

Sein Plan ist aus dem Schlachtbericht an 
den Kaiser, Torgau, 7. September, ersichthch*): 
„Ich zog so meinen linken Flügel zurück und 
war imstande, das vierte Korps zu unterstützen, 
welches, statt anzugreifen, Jüterbogh rechts um­
gehen sollte, um die Bewegung zu maskieren, 
welche ich gegen Bahme vornehmen wollte, und 
wozu ich durch die Getvifsheit vermocht wurde, 
dafs die ganze feindliche Armee eilig gegen 
Bennewitz debouschierte “.

isiey wollte also nicht angreifen, sondern 
Jüterbogh rechts umgehen, war aber darauf ge- 
fafst, in einen Kampf verwickelt zu werden, und 
hatte deshalb auch Gefechtsbereitschaft während 
des Marsches befohlen. War er nur auf ein un­
bedeutendes Gefecht gefafst? Bie Gesch. d. N., 
III 35, bemerkt: „Bie Wahrscheinlichkeit, bei 
Jüterbogh auf erneuten Widerstand zu stofsen, 
hat vielleicht veranlafst, die Umgehung der Stadt 
anzuordnen. Bieser oder jeder andere Zweck, 
welcher der Mafsregel zu Grunde gelegen haben 
mag, würde sicherer und leichter erreicht worden

*) Friedas, I 378.
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sein, wenn die beiden südlich lagernden Korps 
auf den nächsten Wegen nach Dahme durch die 
Seydaer Forst zogen, und das vierte Korps nörd­
lich um den Wald über Öhna sich ihnen wieder 
anschlofs“, und sucht Neys Bewegung dadurch 
zu erklären, daXs Napoleon zuerst nicht den 
Marsch auf Dahme, sondern den auf Baruth vor­
geschrieben hatte.

Sollte die Direktion auf Rohrbeck und Öhna, 
die Ney den Korps Reynier und Oudinot gab, 
nicht zu erklären sein? Re^mier hatte den Befehl, 
auf Rohrbeek zu marschieren, Oudinot den 
Befehl, das siebente Korps vorbeimarschieren zu 
lassen und sich dann bei Öhna aufzustellen. 
Dies können aber unmöglich die Endziele gewesen 
sein, das zwölfte Korps hätte dann nur eine 
Tagesleistung von knapp zwei Meilen Marsch 
gehabt, und aufserdem ist auch nicht anzunehmen, 
dafs Ney seine Korps in der gefährlichen Nähe 
von Jüterbogh und der feindlichen Armee, von 
der er doch voraussetzen mufste, dafs sie sich in 
seiner linken Flanke konzentrieren würde, hätte 
lagern lassen. Offenbar war der Befehl nur 
ein vo rläu fig er. Ney konnte nicht wissen, wie 
die Bewegung des vierten Korps verlaufen würde; 
daher zog er das siebente und das zwölfte Korps 
näher an jenes heran. So konnte er für alle 
Fälle gegen einen plötzlichen Angriff durch über­
legene Kräfte auf eine Reverse von fast 40 000Mann 
zurückgreifen — mit anderen Worten; Ney w ar 
n ic h t n u r au f ein unbedeu tendes Gefecht,
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sondern  eine S eh laeh t gefafst, denn sonst 
wäre besonders die Direktion Reyniers auf Rohr- 
beck nicht verständlich. Seine Absicht war, durch 
das vierte Korps sich für seinen Marsch auf 
Dahme Luft zu machen; sollte dies allein nicht 
ausreichen, so konnte er das siebente von Rohr­
beck, also etwa Y2 Stunde entfernt, heranziehen, 
und wenn auch dies noch nicht genügte, das 
zwölfte Korps, das bei Öhna, iVg Stunden ent­
fernt stand.

Es ist schon die Behauptung erwähnt, Ney 
habe die Meldung Franquemonts nicht beachtet 
— jetzt können wir vielleicht gerade das Gegen­
teil behaupten: Durch jene Meldung über ein 
starkes feindliches Korps bei Kurz-Lipsdorf an 
die Gefahr erinnert, die ihm bei seinem Weiter­
marsch in der linken Flanke drohte, zog er die 
beiden andern Korps, besonders das siebente 
näher an das vierte heran, als er es unter anderen 
Verhältnissen gethan hätte.

Nachdem wir so den Plan Neys kennen 
gelernt haben, verstehen wir auch sein Verhalten 
in der Schlacht selbst. Ihm ist der Vorwurf 
gemacht worden, er habe mit aller Macht die 
Entscheidung auf dem rechten Flügel gesucht 
und dadurch die linke Flanke vernachlässigt, 
besonders durch den Befehl an Oudinot, den 
linken Flügel Re;)miers zu verlassen und zu 
Bertrand zu marschieren, dies sei ein grober 
Fehler gewesen und habe den Verlust der 
Schlacht zur Folge gehabt. Dies Urteil ist



Die Schlaclit bei Dennewitz. 417

sachlich vielleicht zu verteidigen, su b jek tiv  aber 
h an d e lt N ey rich tig . Wir müssen uns vergegen­
wärtigen, dafs sein rechter Flügel ursprünglich sein 
linker war, dais es sein Plan war, mit diesem gegen 
einen etwa entgegentretenden Feind einen Stofs 
zu führen und sich Luft zu machen; glückte es, 
so marschierten Reynier und Oudinot vonRohrbeck 
und Ohna rechts ab, weil eine weitere Bereitschaft­
stellung unnötig geworden war. Der Hauptzweck 
der ganzen Operation war, nach Dahme zu 
gelangen; da ihrer Ausführung ein Hindernis 
— Tauentzien — in den Weg trat, so mufste es 
mit Energie beseitigt werden. Anfangs gelang 
dies auch, da erschienen in der linken Flanke 
starke feindliche Kolonnen, Bülow mit 26 000 
Mann, und nun zog Ney das siebente Korps 
ins Gefecht, in der Hoffnung, dadurch den Feind 
zurückzuwerfen. Als ihm dies nicht gelang, 
griff er zur letzten Reserve, den 20 000 Mann 
Oudinots (mit einer Division Arrighis), die er 
bei öhna glaubte. Oudinot war aber schon auf 
Ersuchen Reyniers diesem zu Hülfe marschiert, 
nahm jedoch auf Befehl Neys die Richtung auf 
Rohrbeck.

Und was beabsichtigt Ney mit der Heran­
ziehung Oudinots? Offenbar will er mit dessen 
Hülfe versuchen, gegen Tauentzien und Thümen 
noch einen letzten Stofs zu führen, dann Bertrand 
und Oudinot aus dem Gefecht ziehen und mit 
beiden Korps den Marsch auf Dahme antreten, 
während Reynier als Arrieregarde folgt, d. h.

Wi e h r ,  Napoloon n. Bernadotte. 27
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die Bewegung fortsetzen, die er am Morgen an­
gefangen hat, und so dem Befehl des Kaisers 
nachkommen. Einen Rest dieser Absicht haben 
wir in dem Befehl zu sehen, der den Rück­
zug auf Dahme vorschreibt, dem aber nur ein 
Korps folgt.

Ney hatte in dem Bericht an den Kaiser 
vom 7. den Sachsen die Schuld der Niederlage 
zugeschoben, was bisher als eine schändliche 
Lüge bezeichnet worden ist — in Neys Augen 
konnten aber die Sachsen wohl als Veranlassung 
der Niederlage oder richtiger vielleicht der ver­
hängnisvollen Flucht erscheinen; Hielten sie 
stand, so war Hoffnung, mit dem vierten und 
siebenten Korps nach Dahme abmarschieren zu 
können; allerdings mufste Reynier in der ihm 
dann zufallenden Rolle der Arrieregarde vermut­
lich einen grofsen Teil seines Korps aufopfern, 
um das Nachdrängen des Feindes aufzuhalten 
und den Abmarsch Bertrands und Oudinots zu 
decken.

Dafs Ney Tauentzien energisch angreift, 
erscheint also durchaus verständlich, und das 
Tagebuch des Bülowschen Korps bemerkt ganz 
richtig: „Der Feind griff den linken Flügel
von Tauentzien a n , teils um ihn von Jüterbogh 
wegzudrängen, teils um dem General Bülow nicht 
seine eigene linke Flanke und seinen Rücken 
blofs zu geben und gewissermafsen gegen beide 
Armeekorps Front machen zu können, so dafs 
die Verbindung mit Torgau nicht verloren ginge.“'
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Hieraus geht übrigens auch hervor, dafs Bülows 
Stellung als dem Feind bekannt vorausgesetzt wird.

Gelang es Ney, seinen Angriff auf Tauentzien 
so zu beschleunigen, dafs dieser in die Flucht 
geworfen wurde, ehe Bülow anlangte, so setzten 
das siebente und zwölfte Korps ihren Marsch 
fort, das vierte hatte seine Aufgabe, die Bewegung 
zu maskieren, erfüllt — und die Operation Neys 
hatte eine glänzende Rechtfertigung erhalten. 
Aber seine Berechnung schlägt in einem Punkte 
fehl, in der rech tze itig en  B eendigung  des 
Gefechts, T auen tz ien  le is te t zu h a r tn ä c k ig e n  
W id erstan d , und daran scheitert der ganze Plan.

Vielleicht hat Friccius nicht Unrecht, wenn er,
I. 337, erklärt; „So gering Tauentzien an Zahl 
war, so wollte ihn Ney doch auf seinem Marsch 
nicht in seiner linken Flanke lassen, sondern ihn 
noch Jüterbogh zurücktreiben. Er hoffte, ihn 
schnell zu schlagen und zu zerstreuen, und hatte 
ohne Zweifel die Absicht, Jüterbogh solange 
besetzt zu halten, bis die Armee Dahme erreicht 
haben würde.“

Ein wohlfeiles und in absoluter Verkennung 
der Absicht Neys gesprochenes Urteil ist es da­
her, das Müffling fällt*): „Hätte sieh Ney zum
zwölften**) Korps begeben, so wäre es ihm klar 
geworden, dafs er besser gethan hätte, das vierte 
Korps, so gut es ging, durch Rohrbeck zu ziehen, 
dies Dorf und Dennewitz in Brand zu stecken und

*) „Betrachtungen über die grofsen Operationen“. 
**) Soll wohl heifsen „siebentes Korps“.

27»
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mit den Resten des vierten Korps das zwölfte*) 
zu unterstützen“. — Mit diesen Betrachtung-en 
ist auch, die Ansicht Thiers’ berichtigt: „Ney war 
zu sehr mit dem beschäftigt, was er vor Augen 
hatte, und dachte nicht genug an das Ensemble 
der Schlacht“.

Das richtigste Urteil über Neys Operationen 
hat Vaudoncourt gefällt**); er findet den Fehler 
nicht in den einzelnen Bewegungen während der 
Schlacht, sondern schon in dem für den 6. aus­
gegebenen Marschbefehl. Das Urteil sei aus­
führlich mitgeteilt: „Es ist sicher, dafs Marschall 
Ney am 6. einen grofsen Fehler beging, und 
dieser Fehler war, zur Unzeit das vierte Korps 
engagiert zu haben, gegen die Disposition, welche 
er selbst ausgegeben hatte. Nach dieser Dis­
position mufste das vierte Korps Jüterbogh ver­
meiden und sich damit begnügen, die Bewegning 
zu decken. Da Ney Herr von Seyda war, so 
konnte er Dahme erreichen, ohne s ich  J ü te r ­
bogh auf m ehr als eine Meile zu nähern , 
und hatte nicht nötig, das vierte Korps auf Denne­
witz zu richten, wo es sicher war, zum Kampf 
gezwungen zu werden. Die wahre Richtung 
nach Dahme ging über Morxdorf und Zellendorf, 
längs dem Walde von Schweinitz. Es war also 
nötig, eine Stunde vor Tagesanbruch das vierte 
Korps auf G öh lsdorf zu führen, um Denne­
witz zu maskieren. Dann wären das siebente und

*) Soll wohl heifsen „siebentes Korps“.
*♦) S. 173/174.
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zwölfte Korps, sieh um vier Uhr morgens in 
Marsch setzend, und nicht um acht Uhr, wie es 
geschah, an Jüterbogh vorbeigekommen, bevor 
der Feind die wirkliche Richtung der Bewegung 
erkannte. Das vierte Korps, durch seine Artillerie 
sich deckend und jedes ernste Engagement ver­
meidend, hätte seine Bewegung auf Öhna fort­
gesetzt, während es die der Armee maskierte. 
Ney erreichte Dahme, bevor der Kronprinz von 
Schweden seine Armee bei Jüterbogh vereinigen 
konnte, und da dieser letztere es nicht wagen 
konnte, sich zwischen Torgau und die französische 
Armee zu stellen, so hätte er sich gezwungen 
gesehen, in Eile auf Trebbin und Belitz zurück­
zugehen, damit man ihm nicht in Berhn zuvor­
käme. Ein Nachtmarsch würde nicht zu gewagt 
gewesen sein seitens des Marschalls Ney . . . .  
Wenn er die Armee um Mitternacht in Bewegung 
setzte, das vierte Korps gerade auf Göhlsdorf, 
das siebente und zwölfte auf Morxdorf, so kam 
Ney am 6. zu guter Stunde in Dahme an und 
konnte noch in der Nacht Baruth erreichen. 
Dann kam man dem Feind unvermeidlich in 
Berhn zuvor“.

Aufser durch die Fehler Neys soll die Schlacht 
auch durch das Übelwollen Oudinots gegen den 
Oberkommandierenden verloren worden sein: 
Oudinot habe seinen Marsch absichtlich nicht 
beschleunigt, obgleich er seit 2—3 Stunden den 
Kanonendonner gehört habe, eine Folge des Mifs- 
griffs, Oudinot zum Korpskommandeur herab-
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zudrücken, eines Miisgriffs, den sämtliche Dar­
stellungen ausdrücklich hervorheben, gleichsam 
als Hauptursache der Niederlage Neys. — Zu­
nächst war Oudinot schon seit zehn Uhr in Marsch, 
der Kanonendonner begann aber erst um zehn 
Uhr, in einer Entfernung von zwei Meilen von 
Seyda, Oudinot konnte ihn also nicht 2—3 Stunden 
gehört haben. Sodann brauchte er sich garnicht 
über denselben zu beunruhigen, denn dafs es zu 
einem Gefecht kommen würde, war nach Lage 
der Dinge sehr wahrscheinlich. Kritisch wurde 
die Lage Neys nördlich der Ahe erst gegen 
ein Uhr, besserte sich aber, als um zwei Uhr 
die Division Durutte eingriff; südlich der Ahe 
gegen

Was nun den angeblich langsamen Marsch 
Oudinots betrifft, so sei auf die Entfernungen 
aufmerksam gemacht. Das zwölfte Korps lagerte 
bei Seyda, brach dem Befehl gemäfs um zehn Uhr 
auf, nahm die befohlene Richtung auf Öhna, w*o 
OS nach den üblichen Marschleistungen um ein Uhr 
eingetroffen sein wird, d. h. zu der Zeit, wo das 
siebente Korps kurz vor Rohrbeck Halt machte 
und links abschwenkte gegen Göhlsdorf und 
Dennewitz.

Oudinot hat, entsprechend dem Tagesbefehl, 
unzweifelhaft und mit Recht Halt gemacht, um 
das Weitere abzuwarten. Re;>T]der sandte dann 
Boten zu ihm, um ihn zur Unterstützung auf­
zufordern. — Die Zeit, zu der diese Aufforderunsr 
erging, läfst sich ziemlich genau bestimmen. Un-
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möglich vor zwei Uhr, demi um zwei kam Durutte 
erst ins Gefecht; gegen drei Uhr erobern die 
Sachsen Göhlsdorf, Reynier könnte also wohl 
gegen /̂o3 Uhr zu Oudinot gesandt haben, der 
die Meldung gegen 3 erhielt. \  on Öhna bis 
Göhlsdorf sind etwa Meilen Marsch, Oudinot 
trifft bei letzterem Ort gegen vier Uhr ein, d. h. 
ein Armeekorps von 20 000 Mann marschiert 
3/4 Meilen in einer Stunde, eine ganz aufserordent- 
liche Leistung.

Oudinot ist nun schon fast drei Meilen 
marschiert, jetzt von Göhlsdorf bis Rohrbeck, 
Yo Meile, so dafs er 3 V2 Meilen von 10 5 Uhr,
also einen starken Tagemarsch in nur sieben 
Stunden gemacht hat. — Danach erledigen sich 
die Anklagen gegen das zwölfte Ivorps und den 
angeblich widerwilligen Chef von selbst.

An dem damit erhaltenen Resultat ändert 
nichts der Bericht Neys an Berthier, Torgau, 
14. September; „Wenn die Armeekorps sich in 
den angegebenen Stellungen und zu den be­
fohlenen Stunden befunden hätten, so hätte die 
Schlachtordnung vor zehn Uhr formiert werden 
können, und wir hätten nur die feindliche Avant­
garde bekämpfen brauchen. Aber das siebente 
Korps ist erst um drei Uhr*), das zwölfte erst 
um vier Uhr*) angekommen . . . Der Feind ver­
dankt seinen Erfolg nur dem Mangel an Zu­
sammenhang in unseren Manövern, einem Mangel,

*) Bei Göhlsdorf.
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der das Besultat des Nichtbefolgens der Befehle 
ist“, ein Bericht, der zwar mancherlei richtig 
wiedergiebt, besonders die Aussicht, nur die feind­
liche Avantgarde bekämpfen zu brauchen, und 
den Mangel an Zusammenhang in den Manövern, 
aber die richtige Sachlage, das Verhältnis von 
Ursache und Wirkung nicht erkennen läfst.

Oudinot war auf Nejs Befehl von Göhlsdorf 
abmarschiert, um Bertrand bei Rohrbeck zu Hülfe 
zu kommen, aber bei seiner Ankunft hatte Nev 
schon den Rückzug befohlen, so dafs das zwölfte 
Korps nicht mehr zum Aufmarsch kam. Durch 
diese Bewegung hinter der französischen Sehlacht­
linie wurden 20 000 Mann und 70 Geschütze 
paralysiert*); Aus einem Kampf von 58000 Mann 
und 181 Geschützen gegen 45 000 Preufsen und 
120 Geschütze oder, mit Hinzurechnung der vor 
dem entscheidenden Angriff auf Göhlsdorf ein­
treffenden 4000 Russen und Schweden mit 36 Ge­
schützen, gegen 49 000 Mann und 156 Geschütze

*) Hierauf bezüglich schrieb der preufsische Oberst 
V. Uttenhoven, welcher die Schlacht als Major unter 
höchster Auszeichnung mitgemacht hatte, aus Torgau 
im Jahre 1820 an Major Wagner, den Verfasser der 
ersten offiziellen Darstellung der Schlacht von Denne- 
witz preufsischerseits; „Ney mufste die Schlacht ver­
loren geben, obgleich mehr als 20 000 Franzosen noch 
nicht ins Gefecht gekommen waren, sondern nur durch 
die falsche Anordnung, hinter der sich schlagenden 
Armee von einem Flügel zum anderen zu marschieren, 
mit in Unordnung verwickelt und so ebenfalls zur 
regellosen Flucht veranlafst wurden“. [Kriegsarchiv.]
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war ein K am pf von 38 000 Mann und 111 Ge­
schü tzen  Neys gegen  49 000 Mann und 156 
G eschütze geworden — also eine num erische 
Ü berlegenheit von über an In fan te rie  
und K ava lle rie  und  über V3 an A rtillerie - 

Wenn wir aber die 20 000 Mann Oudinots 
mitreehnen wollen, da sie doch einmal auf dem 
Schlachtfelde waren und nur durch unvorher­
gesehene Gründe nicht zum Kampf kamen, so 
müssen wir auch die Schweden und Russen mit­
reehnen, welche der Kronprinz heranführte. 
Gegen vier Uhr, als Oudinot mit 20 000 Mann 
und 70 Geschützen südlich von Göhlsdorf ankam, 
marschierten 28 000, bez. 46 000 Russen und 
Schweden mit 112 Geschützen in der Höhe von 
Kaltenborn, so dafs wir ein Verhältnis von 
58 000 Mann und 181 G eschützen Neys gegen 
77 000, bez. 95 000 Mann m it 268 G eschützen 
erhalten. — Am Abend langte auch noch Hirsch- 
feld mit 10 000 Mann und 8 Geschützen bei 
Kaltenborn an*), Meile von Göhlsdorf und fast 
Y4 Meilen von Dennewitz, die wir als eine letzte 
Reserve des Kronprinzen betrachten müssen. Da­
durch ändert sieh das numerische Verhältnis 
noch mehr: 58 000 Mann und 181 G eschütze 
gegen  87 000, bez. 105 000 M ann und  
276 G eschütze. — Die bisher angegebenen 
Zahlen sind:

*) Offenbar ist Hirschfeld bei der Angabe der heran­
ziehenden Verstärkungen im Bulletin mitgerechnet.
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Plotho (II 174) 40 000 Preufs. gegen 70 000 Frz.
Friccius(I374u.381) 42-44 000 „ „ 70 000 „
Varnhagen 37 000 „ „ 65-70 000 „
G. d. N. (III102 u. 105) 41 000 „ „ 60 000
Bernhardi 46 000 „ „ 65 000 „

Jetzt können wir auch über die Behauptung 
Borstells*) urteilen, dafs ohne seine Ankunft die 
Schlacht verloren gewesen wäre. Ney konnte 
nicht siegen, auch wenn er Oudinots 20 000 Mann 
noch ins Feuer gebracht hätte, die Übermacht 
des Feindes war erdrückend; wenn Borstell selbst 
zur Defensive nicht stark genug gewesen wäre 
und zurUckweichen mufste, so fand er an den 
nahen Schweden und Russen eine Unterstützung. 
Ney unterlag, weil schon die wirklich fechtenden 
Truppen seiner Armee dem Feind an Zahl nach­
standen, und die Behauptung Bülows**), dafs er 
gegen einen ungeheuer überlegenen Feind habe 
kämpfen müssen, ist dahin zu berichtigen, dafs 
das Verhältnis umgekehrt werden mufs.

Bülow hatte berichtet, dafs die Schweden 
und Russen nicht den geringsten Nutzen gebracht 
hätten, und seiner Behauptung sind sämtliche Dar­
stellungen gefolgt. Auffallend ist aber, dafs Ney 
den Rückzug befahl, ohne Oudinots 20 000 Mann 
aufmarschieren zu lassen. So schlecht standen 
die Sachen auf dem rechten Flügel nicht, das 
Gefecht hatte dort vielmehr einige Zeit geruht, 
Thümen und Tauentzien waren sehr ermattet***),

*) S. 392.
**) S. 401.

***) Priccius, I 360.
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und Ney konnte wohl hoffen, mit 20 000 Mann 
wieder Terrain zu gewinnen. Sollte er vielleicht 
gegen fünf Uhr die Kolonnen der Schweden und 
Russen, die um diese Zeit bei Kaltenborn, fast 
eine Meile von Rohrbeck, marschierten, gesehen 
und nun erkannt haben, dafs ein weiterer Kampf 
nutzlos sei? Adlercreutz sagt in seinem Bericht 
vom 7. September an den Kronprinzen*): „Diese 
Verstärkung (4000 M.), besonders aber der Anblick 
der Kolonnen, sowohl Infanterie wie Kavallerie, 
welche unter dem Befehl E. K. H. heranrüekten, 
und welche man deuthch vom Schlachtfelde aus 
bemerkte, veranlafsten ohne Zweifel den Rückzug 
des Feindes“. — Auch nach Aussage der Ge­
fangenen wären die Schweden und Russen ge­
sehen worden. Wir müssen also eine Einwirkung 
der Kolonnen annehmen**), und dann erscheint 
auch der Befehl Neys zum Rückzug, ohne Oudinot 
abzuwarten, völlig verständhch: Gegen eine
Übermacht von 20 000, bez. 40 000 Mann und 
fast 90 Geschütze, also eine Überlegenheit von 
1/3—Y2’ konnte auch „der Tapferste der Tapferen“ 
keinen Sieg erringen***). Das U nternehm en

•) Swederus, II 197.
**) Krusemark an den König, Jüterbogh, 7. Sept.: 

„Zwar entschied die endliche Annäherung sämtlicher 
Kolonnen der ganzen Armee den feindlichen Rückzug, 
jedoch konnte dieser nur von den Truppen E. K. M. 
und der heran gekommenen russischen Kavallerie be­
nutzt werden, da diese allein nahe genug waren“. 
[Kriegsarchiv.]

***) Das Bulletin schildert demnach die Situation zu 
Ende der Schlacht durchaus zutreffend.
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sc lie ite rt in fo lge der V erk en n u n g  der 
s tra te g isc h e n  Idee des K ro n p rin zen  und 
in fo lge  der num erischen  Ü b erleg en h e it 
des Feindes.

VI. Die Verfolgung.
Gegen fünf Uhr waren die Franzosen aus 

ihrer Position zurückgedrängt, und alsbald traten 
sie den Rückzug an, lebhaft verfolgt.

Noch am 6., abends  ̂2!2 Uhr, erliefs der 
Kronprinz folgenden Befehl*): „Morgen, am 7. 
September, vier Uhr morgens, werden alle Kosaken, 
die ganze Kavallerie und die ganze leichte 
Inlänterie sich in Marsch setzen, um dem Feind 
zu folgen. Die Kosaken werden an der Spitze 
marschieren, dann die leichte Kavallerie und die 
leichte Infanterie; die Dragoner und die Kürassiere 
werden die Reserve machen. Pünktlich um zehn 
Uhr wird die ganze Armee marschbereit sein.“
— Am 7. erging an Wintzingerode, Tauentzien 
und Bülow der Befehl**): „Der Prinz ersucht Sie, 
den Feind immer verfolgen zu lassen und zu 
erkunden, auf welche Strafse er sich dirigiert.“
— Ebenfalls am 7. schrieb er an Blücher***): 
„Die ganze leichte Kavallerie ist auf der Verfolgung 
des Feindes, und jeden Augenblick führt man 
neue Gefangene herbei.“

*) Kriegsarchiv und Eecueil 194.
Recueil 198.

*•*) RecueU 199.
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Schon am 6. morgens hatte Tauentzien dem 
General Wobeser, der in Luckau geblieben war, 
auf B efehl des K ronprinzen*) von dem Vor­
gefallenen Nachricht gegeben und aufgetragen, nach 
Dahme zu marschieren. Wobeser erhielt diesen 
Befehl erst gegen zwölf Uhr in der Nacht des 6./7., 
brach dann aber sogleich mit seiner Abteilung 
von 5000 Mann (8 Bataillonen, 8 Schwadronen, 
einer Batterie) auf; auf halbem Wege erfuhr er 
durch flüchtige Landwehrleute von dem unglück­
lichen Gefecht bei Zahna am 5., sovde von der 
Besetzung Dahmes durch die Franzosen — 
Bertrand mit dem 4. Korps und N ej selbst 
waren um elf Uhr am Abend vorher angekommen**) 
— und langte gegen fünf Uhr morgens vor der 
Stadt an.***) Er griff sie an und nahm fast 
3000 Mann von der Arrieregarde gefangen, während 
das 4. Korps auf Torgau abmarsehierte.

Wie bei der Verfolgung nach Grofs-Beeren, 
so ist auch bei der nach Dennewitz in späteren 
Jahren der Vorwurf der Lässigkeit erhoben. 
Friccius (I 373) erkilärt: „Wie dort, so auch hier, 
unterblieb, ungeachtet soviel frische Truppen, 
besonders Kavallerie und die reitende Artillerie 
zur Hand waren, eine ernstliche Verfolgung,

•) Vom 5., abends zehn Uhr; verg-1. S. 356.
•*) Also ein Marsch von fünf Meilen in etwa fünf 

Stunden, ein deutlicher Beweis von der Zerrüttung der 
französischen Armee.

***) Bericht Wobesers an Tauentzien (Kriegsarchiv) 
und Tauentziens an den Kronprinzen (Swed. II 195).
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welche höchst w'ahrscheinlich die Auflösung' und 
Vernichtung des gröfsten Teils des feindlichen 
Heeres herbeigefiihrt hätten.“ — Reiche (I 316): 
„Ohne den Feind zu verfolgen, blieben wir drei 
volle Tage stehen, -was niemand von uns begreifen 
konnte . . . .  Mochte man auch zugeben, dafs 
der Kronprinz nicht wagen durfte, Davout aus 
den Augen zu verlieren und sich Napoleon, der 
ihn gern gefafst hätte, auf den Hals zu ziehen, 
so war doch ein kräftiges Nachrücken ohne 
Gefahr.“

In gleichem Sinn äufsert sich Boyen (III 158): 
„Von dem glücklichen Erfolg der Operationen 
ganz durchdrungen, mufste es Bülow bei seinem 
lebhaften Charakter auf das schmerzlichste berühren, 
als wir die beiden Tage nach der Schlacht mit 
Ausnahme einzelner Kavalleriedetaschements, den
7. und 8., ruhig und in einem schon ziemlich 
ausgezehrten Schlachtfelde stehen blieben.“ — 
Noch weniger zufrieden mit der Verfolgung ist 
Eisenhart, vom Tauentzienschen Korps: „Erst am 
Abend nach gewonnener Schlacht, als Taueiitzien 
den Kronprinzen bitten liefs, durch weniger 
fatiguirte Kavallerie die V^erfolgung des völlig 
und in wilde Flucht geschlagenen Feindes 
befehlen zu wollen, übersendete der Kronprinz, 
den man jetzt auffand, zwar Taueiitzien viele 
Danksagungen für dessen heldenmütiges Benehmen 
und mancherlei Versprechungen, aber auch als 
Rückantwort, dafs vor dem nächsten Morgen 
durchaus keine Kavallerie zur Verfolgung des
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Feindes abgescMckt werden könne und solle. 
Tauentzien wurde Merdurela aufs heftigste erbittert, 
würde gewifs ohne weiteres seine Kavallerie zur 
Verfolgung ausgesandt haben, wenn dies nach 
den ungeheuren Anstrengungen derselben nur 
möghch gewesen wäre. Die Folge dieser 
Schonung des Feindes war, dafs es ihm, schon 
von Wittenberg durch das dritte Armeekorps 
abgedrängt, nun doch gelang, bei Torgau über 
die Elbe zu kommen, während bei schneller 
Benutzung des errungenen Vorteils kein Franzose 
entkommen sein würde.“

Alle vier Augenzeugen äufsern sich also in 
demselben Sinne. Â on russischer Seite wurden 
ebenfalls sehr bald Vorwürfe erhoben. Buturlin 
schrieb 1817: „Besonders in der Verfolgung ist 
der Kronprinz unentschuldbar. Als die Flucht 
des Centrums die Franzosen geteilt hatte, hätten 
die Verbündeten diesen Umstand benutzen müssen, 
um lebhaft auf Hertzberg zu marschieren. AVenn 
man sich nicht schmeicheln konnte, dem franzö­
sischen Korps, welches sich auf Dahme zurückzog, 
zuvorzukommen, so wäre man wenigstens immer 
zur rechten Zeit angelangt, um es beim Über­
gang über die schwarze Elster mit A^orteil zu 
bekämpfen. Weit entfernt so zu handeln, blieb 
der Kronprinz in der Gegend von Jüterbogh, 
und die Feinde, genau so schwach verfolgt wie 
nach dem Kampf von Grofs-Beeren, hatten Zeit, 
sieh in Torgau von neuem ohne grofsen Verlust 
zu sammeln“.



432 Die Schlacht hei Denne’witz.

Aus unseren Betrachtung’en geht hervor, dais 
nicht frische Truppen, wie Priccius meint, da 
waren, denn die Schweden und Russen waren 
zwar erst um und 5 Uhr auf dem Schlacht­
felde angelangt, konnten aber nach einem Marsch 
von 4^2 und SYa Meilen unmöglich als frisch 
angesehen werden, daher konnten sie auch nicht, 
wie Buturlin glaubt, zu gleicher Zeit mit den 
Franzosen an der Elster anlangen, um ihnen den 
Übergang zu erschweren.

Um ein Urteil über die Intensität der Ver­
folgung zu gewinnen, dürfen wir uns aber nicht 
an die in späteren Jahren in Memoiren nieder­
gelegten Zeugnisse halten, sondern an die gleich­
zeitigen, sowohl von den Siegern, als auch den 
Besiegten herrührenden. Borsteils und Bülows 
Urteile haben wir schon teilweise kennen gelernt*). 
Es mögen noch einige erwähnt werden. In dem 
Bericht an den König vom 7. September schrieb 
Bülow: „Die Kavallerie mit reitender Artillerie, 
sowohl preufsische als russische verfolgte den 
Feind . . . .  Die Verfolgung des Feindes wird 
eifrigst fortgesetzt . . . .  Es war ein glänzender 
Augenblick, als am Schlüsse der Schlacht die drei 
verbündeten Nationen ehrenvoll den fliehenden 
Feind verfolgten. Die Resultate dieses Sieges 
sind gröfser geworden, als man anfangs hoffen 
konnte, wozu die nicht vom Kampf ermüdete 
russische und schwedische Kavallerie, welche vor-

*) Vergl. S. 401, 404, 406, 407.
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züglich die Verfolgung des Feindes übernahm, 
wesentlich beitrug“. — Am 22. schreibt BUlow 
aus Seyda an den König: „E. K. M. konnte ich 
in meinem unterthänigsten Bericht vom 7. d. M. 
die Resultate des Sieges bei Bennewitz noch nicht 
genau angeben, einesteils weil die fortgesetzte 
Verfolgung deren noch immer mehrere ergab, 
teils weil es nicht sobald zu meiner Kenntnis 
gelangte, welche Vorteile die verfolgende russische 
Kavallerie noch über den Feind gewann. Die 
Zahl der von meinem Korps besonders gemachten 
Gefang’enen läfst sich nicht genau angeben, da 
unaufhörlich bald von den Kosaken, bald von 
unseren Truppen Transporte angebracht werden“*).

Das Tagebuch des Bülowschen Korps ver- 
zeichnete: „Die Kavallerie verfolgte den Feind, 
der sieh auf Torgau retirierte . . . .  Sämtliche 
leichte Truppen, sowohl Infanterie als Kavallerie 
verfolgten den Tag nach der Schlacht als den 7.

*) In einem Bericht an den König aus Nudersdorf 
vor Wittenberg, vom 24. September, sagtBülow: „Der 
Landwebrmann Baumann vom zweiten Bataillon des 
zweiten Kurmärkiscben Landwehrregiments warf die 
Schube fort, um die feindlichen fliehenden Tirailleurs 
einzuholen, erschofs so einen Offizier, verschmähte die 
Beute des Erschossenen und eilte vorwärts ins Gefecht“. 
(Kriegsarchiv.) — Diese Worte sind in mehrere Dar­
stellungen ühergegangen, jedoch ohne die nötige Er­
klärung. Nach heutigen Begriffen ist Verfolgtmg und 
Plünderung der Toten und Verwundeten aber nicht 
zusammengehörig. Es mufs daher darauf hingewiesen 
werden, dafs damals die Sieger das Eigentum jener als 
rechtmälsige Beute in Anspruch nahmen. Dieser An-

W i e h r ,  Napoleon n. Bornadotte. 28
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den Feind, der General-Major v. Oppen führte 
den Oberbefehl . . . .  Der Feind wurde immer­
während verfolgt, russische Truppen unter General 
Orurk und preufsische Truppen rückten heute 
den 8. in Herzberg ein*). Der General Oppen 
stand in Jessen**), wo er gestern, am 7. ein­
gerückt war“. Über die Gründlichkeit und 
Eilfertigkeit, welche die Russen bei der Ver­
folgung bewiesen, berichtete Oppen am 9., abends 
acht Uhr, aus Nieder-Seefeld an Bülow: „Da mir 
die Russen schon überall vorangegangen waren, 
so konnte ich nichts weiter thun, als die Wälder 
abpatrouillieren zu lassen“.

Eisenhart behauptet, Tauentzien hätte am 
Abend des Schlachttages den Kronprinzen p -  
beten, verfolgen zu lassen, aber eine abschlägige 
Antwort und Vertröstung auf den nächsten Morgen 
erhalten. Hören wir Tauentzien selbst. Am
6. September nachts zwölf Uhr berichtet er an 
den König; „Die Schlacht dauerte bis Sonnen­

spruch erscheint noch als Rest der Fridericianischen 
Zeit und "wurde 1813 nicht nur A'̂ on Gemeinen erhoben, 
sondern zuw'eilen auch von Offizieren. So wurde wmnige 
Tage nach Dennewitz ein Parolebefehl erlassen, der an 
das Gefecht bei Dahme am 7. September anknüpfte 
und es als unedles Benehmen rügte, dafs Offiziere den 
Gefangenen Geld abgenommen und einem gefangenen 
Offizier, dem der Arm zerschmettert war, den Hand­
schuh abgerissen hätten. Dergleichen darf natürlich 
nicht nach heutigen Begriffen beurteilt werden.

*) Sechs Meilen südlich Jüterbogh, an der Elster, 
**) Vier Meilen südlich Jüterbogh, an der Elster.
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Untergang (S''s7), und wir verfolgten den Feind 
über zwei Meilen weit“ — unmöglieb also kann 
Tauentzien über mangelnde oder fehlende Ver­
folgung erbittert gewesen sein, denn eine Ver­
folgung von zwei Meilen noch am Tage der 
Schlacht, nach so grofsen Anstrengungen des 
Marsches und des Kampfes ist eine ganz aufser- 
ordentliche Leistung.

Und nicht nur am Tage der Schlacht, sondern 
auch an den folg-enden war die Verfolgung sehr 
intensiv. Von Jüterbogh bis Torgau sind zwei 
Tagemärsche, um fünf Uhr nachmittags am 6. 
begann der Rückzug, am 7. mittags waren die 
Korps Reynier und Oudinot in Torgau — also 
zwei Tagemärsche ununterbrochen in 20 Stunden 
zurückgelegt. Schon am 8. rapportierte Tauent­
zien*), das ganze Land zwischen Elster und Elbe 
sei von den leichten Truppen der Nordarmee 
besetzt.

Krusemark berichtete am 7. September aus 
Jüterbogh dem König: „Die hereinbrechende
Nacht hinderte jeden weiteren Fortgang, jedoch 
verfolgte General v. Bülow den Feind bis nach 
neun Uhr“. Borstell meldete in seinem Bericht, 
er habe die Infanterie zwischen Langen-Lipsdorf 
und Zellendorf**) Halt machen lassen, weil sie 
zu ermüdet war, die Verfolgung aber mit der 
Kavallerie bis über Körbitz und Welsiekendorf ***)

• *) Swederus, II 241.
**) IV2 Meilen von Göhlsdorf.

***) Über zwei Meilen von Göhlsdorf.
28*
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hinaus fortg’esetzt; dann hätten die bedeutenden 
Anstrengungen Erholung bis zum Morgen des 
folgenden Tages geboten, an welchem er den 
Feind mit zwei Kolonnen leichter Truppen habe 
verfolgen lassen.

Also kein einziges Zeugnis der Mithandelnden 
klagt über matte Verfolgung. Ein noch klareres 
Bild von der Intensität derselben geben uns das 
Verhalten und die Äufserungen der Besiegten. 
Nur Bertrand war dem Befehl Neys, den Rück­
zug auf Dahme zu nehmen, gefolgt; Reynier und 
Oudinot waren auf Torgau marschiert, wo sie 
bei Zwetha am folgenden Tage, den 7., wie schon 
erwähnt, mittags anlangten; einige Stunden später 
kam das vierte Korps ebenfalls in Torgau an. 
Die beiden ersteren hatten also eine Strecke von 
zwei guten Tagemärschen in einer Nacht und 
/̂o Tag, das letztere drei starke Tagemärsche in 

einer Nacht und einem Tag in ununterbrochener 
Bewegung zurückgelegt. Schon am 8. gingen 
alle drei Korps auf das linke Elbufer und be­
zogen dort ein Lager, am 10. ging Ney sogar 
bis Wurzen an der Mulde, zwei Tagemäsche süd­
westlich von Torgau, zurück, mufste aber auf 
ausdrücklichen Befehl des Kaisers vom 11. sein 
Haupt-Quartier nach Torgau zurückverlegen.

Und der Verlust Neys? In wenigen Tagen 
hatte er 26 000 Mann, 80 Geschütze und 
412 Wagen*) verloren. Von den 26 000 waren

*) Die überaus hohe Zahl der Wagen ist wohl eine 
Folge davon, dafs die Franzosen die Schlacht mit teil-
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nicht ganz 5000 auf dem Schlachtfelde geblieben 
— Bülow und Tauentzien hatten einen Verlust 
von 10 500 Mann — etwa 7500 waren versprengt 
und fanden sich allmählich wieder ein, sie 
wurden in 8 Bataillonen zum Festungsdienst in 
Torgau formiert, kamen aber für den Feldkrieg 
nicht mehr in Betracht. Der Rest, 13 500 Mann, 
war von den Russen, Preufsen und Schweden 
gefangen — ein Resultat, das, unter solchen 
Verhältnissen errungen, mit dem der Verfolgung 
nach der Schlacht an der Katzbach verglichen 
werden kann. Die schlesische Armee hatte 
18 000 Gefangene gemacht, aber unter grofser 
Gunst der Witterung und in einem für die Flucht 
sehr ungünstigen Terrain, eine ganze Division 
war durch das Anschwellen eines Flusses 
abgeschnitten und von Langeron gefangen 
genommen worden. Die Flucht Neys dagegen 
ging durch eine ebene Gegend, die den Besiegten 
ein schnelles Fortkommen ermöglichte, was sie 
auch, wie wir aus den Marschleistungen gesehen 
haben, benutzte — und doch ein solches 
Resultat.

Der Kaiser war durch die unerwartete Kunde 
von der Niederlage so betroffen, dafs er, um den 
Ausgang des Feldzuges besorgt, seinem Kriegs­
minister sofort den geheimen Befehl zur Aus­
rüstung und Verproviantierung der Rheinfestungen

weise verkehrter Front schhigen, was einen groXsen 
Verlust der Bagage notwendig mit sich führen 
mufste.
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znkommen liefs.*) Und als sebreckensvoll 
schilderten auch die Berichte den Rückzug. 
Ein Augenzeuge erzählte: „Es war ein Zustand 
eingetreten, wie an der Beresina, jede folgende 
Minute zersetzte weiter und weiter die Armee 
bis in ihre Atome.“ — Major v. Vegesack, vom 
Haupt-Quartier der böhmischen Armee, schrieb 
am 19. September aus Teplitz an den Civil- 
Gouverneur in Berlin, Geh. Staatsrat Sack: 
„Französische Offiziere schildern in aufgefangenen 
Briefen die Flucht und Deroute der vom Kron­
prinzen von Schweden geschlagenen Truppen als 
nie gesehen.“ — Ney schrieb an den Kaiser: 
„Ich bin gänzlich geschlagen, ich weifs noch 
garnicht, ob die Armee wieder ganz zusammen 
ist. Ihre linke Flanke ist entblöfst, sehen Sie 
sieh vor, ich glaube, es ist Zeit, die Elbe auf- 
;zugeben und sich auf die Saale zu stützen“ — 
'das konnte der Tapferste der Tapferen sagen, 
das war der Eindruck der Schlacht und der 
Verfolgung. Dem Kommandanten von Wittenberg 
ischrieb er: „Ich bin nicht mehr Herr der Armee, 
sie versagt mir den Gehorsam und hat sich auf­
gelöst. Nehmen Sie, Herr Kommandant, danach 
ihre Mafsregeln.“ — Oiidinot berichtete am 7. 
dem Kaiser: „Niemand weifs bis jetzt der
Infanterie Herr zu werden,“ und ebenfalls am 7. 
Reynier in ähnlichem Sinne.**)

*) Thiers, XVI 441 (Axxsg. v. Brüssel XVI 358 ff). 
**) Die Sachsen hätten den einem Zusammenbruch 

(débâcle) ähnlichen Rückzug gedeckt. „Man kann die
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Franquemont, Divisions-General im \nerten 
Korps, meldete am 10. September dem König v o n  
Würtemberg; „Die Retraite am 6. artete in eine 
schändliche Flucht aus . . .  . vor ungefähr 5 -  
6000 Mann Kavallerie, die eine reitende Batterie 
mit sieh filhrten,*) liefen drei Armeekorps davon. 
Die Soldaten kann blofs die Gegenwart des 
Kaisers beleben“. — Dieselbe Ansicht sprach Ney 
am 12. September an Berthier aus; „Am 11. 
marschierte das zwölfte Armeekorps auf Domitsch, 
traf hierbei auf einige Kosaken und überliefs 
sich einer solchen Panik, dafs die Truppen kaum 
gesammelt werden konnten. Auf meine Truppen 
kann nur noch gezählt werden, wenn sie sich 
mit den frischen Kräften vereinigen, welche der 
Kaiser gegen Berlin führen will**); sollen sie für 
sieh allein vorbrechen und den Übergang über 
die Elster erzwingen, so ist die Entmutigung d9r 
Truppen so grofs, dafs ein neuer Mifserfolg zu 
befürchten steht.“

Am 9. September berichtete Gen. Raglowich, 
Kommandeur der bairischen Division im zwölften 
Korps, seinem König; „Ich werde solange als 
möglich die Form einer Division beizubehalten
Verluste nicht schätzen, es fehlt die Hälfte der Infanterie 
und Artillerie von der Division Durutte, der dritte 
Teil von der sächsischen Infanterie und Artillerie.“

*) Es waren dies die Vortruppen, welche zugleich 
mit den Franzosen an der Elbe anlangten.

**) Schon hatte Napoleon den Entschlufs gefafst, 
zum dritten Mal die Offensive gegen die Nordarmee 
zu ergreifen.
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suclieii, jedocti bedarf es nur einer g'ering'en Er- 
sebütterung mehr, und dieser schwache Körper 
löst sich auf . . . .  Soviel scheint mir gewifs, 
dafs Avir nicht leicht mehr etwas Grofses werden 
ausführen können und zu irgend einer offensiven 
Operation unfähig sein möchten“ ~  am 23. 
wurde in München zAvisehen dem König und 
General Wrede der Sjstemwechsel beschlossen, 
Baiern trat mit den Verbündeten in Unterhandlung, 
am 8. Oktober schlofs es den Vertrag von Ried 
und erliefs eine Kriegserklärung gegen Napoleon, 
offenbar unter dem Einilufs der Nachrichten der 
Schlacht an der Katzbach und vor allem der bei 
Dennewitz.

So Avaren die materiellen, moralischen und 
politischen Erfolge der Schlacht bei Dennewitz. 
Die grofse Offensividee des Kaisers Avar gescheitert 
mit all ihren Aveitaussehenden Folgen, gescheitert 
an der klugen Vorsicht des Kronprinzen und an 
der numerischen Übermacht, die der letztere durch 
ein geschicktes Konzentrieren der Truppen er­
reicht hatte.

VII. Schlufs.
Grofs Avaren die Anstrengungen der Truppen 

der Nordarmee, besonders der preufsischen ge­
wesen, grofs der Erfolg, grofs auch die An­
erkennung, die ihnen wurde.

Am 6., abends zehn Uhr, schrieb Major â.
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Eisenhart aus Jüterbogh*): „Der Kronprin^^ sagte 
,die Preursen haben heute ihren Ruhm aufs höchste 
gebracht’“. — Schon am 7. schrieb der Kron­
prinz selbst an Blücher: „Die preufsische Armee 
hat sich mit einem wahrhaft heroischen Mut ge­
schlagen. Höchstens 35—40 000 Mann stark, 
hat sie fast drei Stunden hindurch gegen alle 
Anstrengungen der feindlichen Armee zu kämpfen 
gehabt. Ich bin ihr ein öffentliches Zeugnis 
meiner Zufriedenheit schuldig“.

Dies hat er ihr auch in dem am 8. erlassenen 
Bulletin**) für das grofse Publikum ausgestellt, 
offenbar aber auch in einem besonderen Bericht 
an Friedrich Wilhelm. Wir entnehmen darüber 
einem Briefe des preufsischen Kapitäns v. Gädecke, 
der dem Haupt-Quartier des Kronprinzen zugeteilt 
war, vom 9. September aus Jüterbogh***): „Es hat 
jemand den Bericht des Kronprinzen gelesen, 
den er über die gewonnene Schlacht am 6. an 
unseren König hat abgehen lassen. Er enthält 
ganz verdienterweise nichts als Lob für die 
preufsischen Herren Generale und deren Truppen; 
vorzugsweise von allen soll hierin das kluge und 
tapfere Benehmen des Herrn General-Lieutenant 
Grafen v. Tauentzien Excellenz auf eine sehr 
glänzende, aber sehr rechtmäfsige Art dem König 
vorgetragen sein . . .“

An Bülow selbst schrieb der Kronprinz am

*) Staatsarchiv.
**) Vergleiche Beilage 4.

■**■*) Kriegsarchiv.
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7. September*): „Ich. bin gestern Zeuge gewesen 
von dem Mut, welchen Ihre Truppen entwickelt 
haben, und von der Thätigkeit und den Talenten 
Ihrer Generale; fahren Sie fort, ihnen das schöne 
und ehrenvolle Beispiel zu geben, welches sie 
von Ihnen seit Beginn des Krieges empfangen, 
und seien Sie überzeugt, dafs Jch es als eine 
Pflicht betrachte, Ihren König von allem zu be­
nachrichtigen, was Ihr Vaterland Ihren Diensten 
und Ihrer beständigen Ausdauer schuldet. Be­
zeugen Sie Ihren Generalen und Ihren Offizieren 
meine ganze Zufriedenheit mit ihrer Führung“. 
Kurz darauf übersandte er Bülow auch einen 
hohen schwedischen Orden mit den Worten*) 
(Zerbst, 16. September); „Mein General v. Bülow, 
die Talente, welche Sie bei jeder Gelegenheit 
entfaltet haben, und welche so aufserordentlieh 
zum Gewinn der Schlacht bei Dennewitz bei­
getragen haben, und der besonnene Mut, mit 
welchem Sie Ihre Truppen zum Sieg geführt 
haben, veranlassen Mich, Ihnen im Namen des 
Königs, Meines Herrn, als ein Zeichen seines 
Wohlwollens, sowie der hohen Achtung, welche 
Ich Ihnen gewidmet habe, das Grofskreuz des 
militärischen Ordens vom Schwert zu senden“.

Durch solche Beweise der Anerkennung 
wurde Bülow völlig zufriedengestellt. Seiner 
Frau schrieb er**), der Kronprinz hätte der zur 
Danksagung für den Sieg eingetroffenen Deputation

*) Kriegsarchiv.
**) Vambagen.
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des Berliner Magistrats geantwortet, die Berliner 
wären ihn gröfstenteils Bülow und seinen Truppen 
schuldig.

An das Bulletin vom 8. hat sich ein eigentüm­
licher Streit geknüpft. Varnhagen*), Friccius*=*0 
und besonders Bernhardt***) zeigen sich darüber 
entrüstet, dafs der Kronprinz die Preufsen in 
dem Bulletin zu 20 000 Mann angegeben habe, 
in der Absicht, sie nur als Vorhut erscheinen zu 
lassen und dadurch den Glauben zu erwecken, 
dafs die Preufsen allein, ohne die Hülfe der 
Schweden und Russen den Sieg garnicht hätten 
erringen können. Vergleichen wir mit dieser 
Behauptung das Bulletinf), so finden wir die 
Worte „Tarmee prussienne, forte de tont au plus 
40 000 hommes, soutenait en attendant avec un 
courage vraiment héroique les efforts réitérés de 
70000 ennemis, appuyés par 200 pièces de canon“. 
Demnach scheint der Streit auf einem Versehen 
zu beruhen.

Ebenfalls im Irrtum befinden sich sämtliche 
bisherigen Darstellungen mit der Annahme, Bülow 
habe die Angaben des Ivronprinzen über Denne­
witz in den Berliner Zeitungen berichtigen wollen, 
aber der Censor Lecoq habe die Aufnahme der 
Berichtigung verweigert, worauf Bülow einen 
scharfen, aber fruchtlosen Briefwechsel mit Lecoq

*) S. 252.
♦*) I 381/332.

***) III 338.
-{') Beilage 4 (Recueil und Swederus, II 202.).



444 Die Schiacht hei Dennewitz.

und W ittgenstein gehabt, sieh sogar an den 
Staatskanzler Hardenberg gewendet habe. Nicht 
die Angaben über Dennewitz, sondern die über 
Grofs-Beeren wollte er berichtigen, wie aus dem 
Briefwechsel hervorgeht*), der sich bis in die 
letzten Tage des September hinzieht, was den 
Irrtum wohl veranlafst hat.

Allerdings brachte Bülow auch gegen das 
Bulletin über Dennewitz Klagen vor, die er aber 
an General Adlercreutz einsandte**), und in denen 
er dem Übermafs der Bedeutung, Avelche der 
Kronprinz der Mtwirkung der schwedischen und 
russischen Geschütze beilegte, und der Hervor­
hebung des Prinzen von Hessen-Homburg im 
\'ergleieh zu den anderen Divisions-Generalen 
entgegentrat, Klagen, die Adlercreutz in mafs- 
vollem, versöhnlichen Tone und mit der Bitte 
beantwortete, nach so heldenhaften Opfern für 
die öffentliche Sache aufrichtige Einmütigkeit 
walten zu lassen und alle kleinhohen Motive zur 
Unzufriedenheit beiseite zu setzen.

AVenn w ir, am Schlufs der Untersuchung 
angelangt, fragen, welches Ergebnis sie nicht nur 
in kriegsgeschichthcher Hinsicht, sondern auch 
lür die allgemeine Geschichte des preufsischen 
Befreiungskrieges, für die Beurteilung der hervor­
tretenden Charaktere hat, so können wir es kurz 
dahin zusammenfassen, dafs der Kronprinz von 
jegh ehern Vorwurf der Verräterei, der fast

*) Krieg-sarchiv.
**) Beilage 4.
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80 Jahre auf seinem Andenken gelastet hat, frei­
zusprechen ist, dafs man, um sein Benehmen zu 
verstehen, nicht nach politischen, für den preufsi- 
schen Patrioten unverständlichen oder doch nicht 
zu billigenden subjektiven Motiven zu suchen 
braucht, dafs seine Handlungen aus durchaus 
sachlichen, in seiner strategischen Situation und 
in seinen strategischen Anschauungen begründeten 
Motiven hervorgegangen sind. Es lassen sich 
auch noch weitere Schlüsse auf die Charaktere 
des Kronprinzen und Bülows machen, doch ge­
hören sie nicht in den Kreis einer kriegsgeschicht­
lichen Untersuchung.

Spätere Specialuntersuehungen hätten die Er­
klärung für die in dieser Untersuchung be­
handelten Fragten finden müssen. Konnten es 
die Zeitgenossen, die Männer der preufsischen 
Patriotenpartei nicht? Antwort darauf gebe ein 
Mann, der mit den Häuptern der Erhebung in 
nahem persönlichen Verkehr stand, Steffens*). 
Er erzählt, er sei am 17. Oktober von Gneisenau 
zum Kronprinzen geschickt und habe den schwedi­
schen Offizieren vorgestellt, wie der Ruhm und 
die Talente ihres Feldherrn nicht allein seine 
eigenen Truppen beherrschten, sondern auch einen 
entschiedenen Einflufs auf die Operationen der 
ganzen Armee ausübten. „Ich weifs nicht, ob 
ich mich dieser Wendung in meiner Rede rühmen 
soll; w en ig sten s  w ar sie gew ifs n ich t auf­
r ic h tig ; das deu tsche  Gemüt w id erse tz te

*) „Was ich erlebte“, VII 281 ff.
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sieh jeg lichem  bedeu tenden  E in flü sse  von 
Seiten  des fran zö sisch en  F e ld h e rrn , und 
wir hielten uns überzeugt, dafs wir dem General 
Bülow allein den Sieg bei Bennewitz zu ver­
danken hatten“. Derselbe Standpunkt spricht 
aus den Worten, die dem Militärgouvernement 
in Berlin in einem Rapport über die Stimmung 
des Berliner Publikums zugingen*); „‘Das 
Schreiben des Kronprinzen ist äufserst schon, 
welches er an die * Berliner gesendet hat, aber 
wenn es auch noch 100 mal schöner wäre, mir 
gefällt es nicht’, sagte gestern ein Kolbergscher 
Offizier bei Beyroth, mit dem Zusatz «Die N ach­
kom m en w erden  sagen , dafs w ir ohne 
den K ro n p rin zen  verlo ren  gew esen w ären, 
a lle in  — — » hier schüttelte er den Kopf und 
schwieg“ — eine interessante Bemerkung: Schon 
unter gewöhnlichen A^erhältnissen urteilt die Masse 
nach ihrem Gefühl und sucht mit wenigen groben 
Kategorien auszukommen; noch viel mehr aber 
unter dem Einflufs einer geistigen und seelischen 
Erregung von solcher Gewalt, wie sie die Ge­
müter 1813 beherrschte. Und dem Gefühl der 
preufsisehen Patrioten mochte es wohl wider­
streben, anzuerkennen, was sie dem ehemaligen 
französischen Marschall, der ihnen 1806 mehrfach 
als Sieger gegenübergetreten war, verdankten —■ 
für die Zeitgenossen, wenn keine Entschuldigung, 
so doch eine Erklärung.

*) Staatsarchiv.







I.
stärke der Nordarmee der Verbündeten.
Die Zusammensetzung der Nordarmee war folgende:
1) Koips Wallmoden 28 000 M. mit 62 Gesell.
2) 3. prfs. Armeekoi'ps 41 000 „ ,, 104 „
3) 4. prfs. Armeekorps 34 000 „ ,, 34 „
4) Schwed. Armee 2 0  000 „ „ 56 „
5) Russ. Armee 12 000̂ ) „ „ 96

Zusammen 135 000 M. mit 352 Gesch. 
Hierzu ist zu bemerken:
1. Abzureebnen ist das Korps an der Niederelbe 

unter General-Lieutenant t. Wallmoden-Gimborn. Das­
selbe operierte gegen die isolierte franz. Armee unter 
Davout vor Hamburg und Lübeck, auf einem ab­
gesonderten Kriegsschauplatz, auf dem beide Teile sich 
festhielten und so ohne Einflufs auf die grolsen Opera­
tionen der Hauptheere blieben.

2 . Das 3. preufsische Armeekorps unter General- 
Lieutenant V. Bülow hatte folgende Formation:
3. Div., G.-M. Pr. v. Hess.-Homb. 9 600 M. mit 8  Gesch.
4. Div., G.-M. V. Thümen
5. Div., G.-M. V. Borstell
6 . Div., Oberst v. Krafft 
Res.-Kav.2), q .-M. v. Oppen 
Res.-Art.-), Ob.-Lt. v. Holtzeiu 
Pioniere, Major Markoff

8  300 „ „ 1 2

1 0  0 0 0  „ „ 1 2

8  1 0 0  „ „ 8

3 700 „ „ 16
' 1300 „ „ 48

170 „ .. —
Zusammen 41 000 M.̂ ) „ 104*) G.

1) Die Stärkelisten geben 30 000 Mann an, so dafs 
die Gesamtsumme 153 000 Mann betragen würde.

-) üng'efähr gleichbedeutend mit den heutigen 
Formationen Korpskavallerie und Korpsartillerie.

■̂) Die häufig angegebene Zahl 39 000 ist die Stärke 
Bülows Ende August, Gesch. d. Nordarmee, I 79.

*) 10 preufsische Batterien zu je 8  Geschützen. 
2 russische schwere Batterien zu je 12 Geschützen.

W ie l ir ,  Napoleon u. Uernatotte. 2 9
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3. Das Koi'ps des General-Lieutenants Grafen v. 
Tauentzien ist 54 000 Mann — nach Boyens Memoiren so­
gar 57 000 Mann — und 50 Geschütze stark gewesen. 
Tn diesen Zahlen waren aher zwei Belagerungskorps 
einbegriffen, vor Stettin unter General-Major v. Plötz 
und vor Kiistrin unter General-Major v. Hinrichs, welche 
‘2 0  0 0 0  mit 15 Geschützen zählten. Diese sind nicht 
mitzurechnen, weil sie für den Feldkrieg nicht in Be­
tracht kommen. Als Feldtruppen des Tauentzienschen 
Korps bleiben mithin nur 34 000 Mann. Diese sind 
auf drei Divisionen verteilt:

Division Hirschfeld 13 000 M. mit 10 Gesch. 
Division Dobschütz 13 0 0 0  „ „ 16 ,,
Division Wobeser 8  000 „ ,, 8  „

Zusammen 34 000 M. mit 34 Gesch.
Die Divisionen Hirschfeld und Wobeser hatten die 

Bestimmung’, in den Flanken des Hauptheeres zu 
operieren, und zwar erstere in der rechten, letztere in 
der linken Flanke. Das Tauentziensche Korps hat da­
her zur Schlacht nur die Division Dobschütz, die so­
genannte ReservediAusion.

4. Die schwedische Armee unter Feldmarschall 
Graf Stedingk bestand aus:
1. Div. Gen.-M. Â Posse 15 Bat. — Esc. 12 Ge.scb.
2 . Div. Gen.-Lt. Baron Sändels 14 ,, — „ 1 2  „
3. Div. Gen.-M. Baron Boye 6  „ — „ 6  „
Kori3 S-Ka\".,G.-L.Skyoeldebrand — „ 32 „ — „
Korps-Art., G.-M. Suremaine — „ — „ 26 „

Zusammen 2 0  000 M. mit 56 Gesch.
Der zu Stockholm zwischen Preufsen und Schweden 

abgeschlossene Vertrag vom 29. April 1813 (ratificiert 
am 2. August) enthielt in Artikel 6  folgende Bestimmung: 
„Sobald 30000 Schw^eden auf dem Kontinente gelandet 
sind, Â erstäi’kt durch russische und englische Truppen, 
sämtlich unter dem Oberbefehl des Kronprinzen A'on 
Schweden, Avird der König von Preufsen ein Korps
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von 27 OCX) Mann (mit Einscblufs der Belagerungs- 
truppen von Stettin) mit dieser Armee vereinigen“.

Vertragsmä/sig hatte Schweden also 30 000 Mann 
•LU stellen. Die Schweden gaben nxm ihr Korjis hei 
der Armee in der Mark für 24 000 Mann aus, der Rest 
sollte hei AA'allmoden sein. Nun wird aber behauptet, 
die Schweden hätten nur 20 000 Mann gezählt, Priccius 
erklärt sogar, sie wären nie stärker als 18 000 Mann 

' gewesen^). Der AVider.spruch dürfte sich in folgen­
der Weise lösen; Das schwedische Korps in der Mark 
zählte 20 0 0 0  Mann. Aber die 3. Division der Stedingk- 
schen Armee unter Genei’al-Major v. Boye bestand nur 
aus einer Brigade, der sechsten; die fünfte unter General- 
Major v. Engelbrecht, mit 6  Bataillonen, 4 Schwadronen, 
0  Geschützen, war zum Korps AVallmoden detaschiert, 
ai.< schwedisch-pommersche Brigade der Division Vege­
sack zngeteilt und zählte 4100 Mann.

Diase Brigade ist bisher iritümlicherweise doppelt 
gezählt worden, bei Stedingk und bei Wallmoden. 
Diese AuiTassung haben auch Schulz-Schütz, wenn 
sie erklären2): „Alle nach Deutschland gekommenen 
schwedischen Truppen sind auf etwa 24 000 Mann 
anzu.schlagen“, diese dann genauer specialisieren in 
20 000 Schweden in der Armee des Kronprinzen 
in der Mark und 4250 Mann an der Niederelbe unter 
Wallmoden.

Durch diese Verteilung' blieb die schwedisch- 
pommersche Brigade in der Nähe ihrer Heimat, wie 
sie denn auch die Anweisung hatte, bei einem etwaigen 
Rückzug nach Stralsxind zu gehen, während die übrigen 
Truppen Wallmodens sich dem Kronprinzen nähern 
sollten =*). Die Brigade Engelbrecht .stand auch unter

0 T 587.
h Gesell, der Kriege, N. 1 , 135/136.

H.-Q. Stralsund, 9. Augu.st, an Wallmoden: Bei 
l'beriegenheit des Feindes „werden Sie für den General 
Veg’esack ein Korps von lO'XMl Mann bilden, wovon

29*
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<lem direkten Befehl clevS schwedischen Koi’pskomman- 
denrs Stedingk

Zählen wir diese Brigade zu der Stedingkschen 
Armee, so haben wir 41 Bataillone, 32 Schwadronen, 
d2  Geschütze, d. h. die Formationsstärke, welche tins 
Friccius berichtet. Als Stärke der Schweden in der 
Schlacht bei Leipzig giebt Hofmann 18 000 Mann an; 
Buturlin, ein Adjutant Alexanders, als force présumée 
am 17. Oktober, 20 000 Mann, 18 000 Infanterie und 
2000 Kavallerie.

5. Die russisclie Armee war aus drei Korps zu­
sammengesetzt. Ihre Formation war nach Bernhardi, 
III 604 folgende;
Wint7,i!.:r«rode 17 Bat. 12 Esc. 44 Gesell. 7 Kos.-R. =  12 597
Woront/.ow 12 „ 21 „ 48 ,, S „ =  12 981
Taelle^Iit^ehefl' — .. 15 ., 4 ., .5 ,. =  4 061

Zusanimen 29 48 Z  ï»6 2Ö Z- =  29 639
13 814 M. I., 6087 M. K., 1710 M. A., 8028 Kos. = 2 9  639

Plotho und Friccius geben als Formation 
19 Bat., 32 Esc., 112 Gesch., 21 Kos.-Reg. 

an, deren Kopfstärke nach Plotho 21348 Mann, nach 
Friccius 12 000 Mann beträgt, und zwar für Wintzinge­
rode, Wurontzow und Tschernitscheff.

Die Angabe der taktischen Verbände nützt aber 
wenig, da die Kopfstärke unglaublich verschieden war. 
Nach der Gesch. d. N. I 128 hatte das Bataillon 400 bis 
600 Mann, das Regiment Kavallerie 160—850 Pferde, 
weil es aus 2 , 3, 4, sogar 6  Schwadronen bestand; 
ebenso verschieden tvar die Stärke der Kosaken-

2000 Mann Kavallerie, und diesem General den Befehl 
geben, Schwedisch-Pommern zu decken“. Recueil, 73.

') H.-Q. Berlin, 28. Juli, an Vegesack; „Ich gebe 
Ihnen Nachricht, dafs Ich es als nötig erachtet habe 
zum Bosten des Dienstes, alle Truppen, welche Sie 
kommandieren, unter den Befehl des Marschalls Stedingk 
zu stellen. Sie werden auch fernerhin eine besondere 
Division der schwedischen Armee bilden. Der Marschall 
Stedingk wii’d Ihnen alle auf den Dienst bezüglichen 
ßefehle zukommen lassen“. Recueil, 58.
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Regimenter, 180—400 Pferde, also eine Zusanimen- 
stellnng. sehr geeignet, die Bereclmnng zu erschweren, 
wenn nicht xinmöglich zu machen. Der Unterschied 
in den Angaben der taktischen Verbände bei Bernhard! 
und Plotho besteht gerade darin, dafs Plotho zehn 
Regimenter zu je einem Bataillon, Bernhard! zu je zwei 
Bataillonen, Plotho die Kavallerieregimenter mehrfach 
zu zwei und drei Schwadronen, Bernhardi zu fünf 
berechnet.

Bezüglich der Artillerie geben Plotho, Friccius u. a. 
112 Geschütze an; dabei sind aber 16 Geschütze doppelt 
gezählt worden, die beiden reitenden Batterien zu je 
acht Geschützen, welche bei der russisch-deutschen 
Legion in der Wallmodenschen Armee waren, so dafs 
für Wintzingerode, Worontzow und Tschernitscheff nur 
96 Geschütze bleiben.

Die Kosaken werden häufig nicht mitgerechnet, 
aber mit Unrecht. Haben sie für den Peldkrieg auch 
nicht den Wert regulärer Kavallerie, so sind sie doch 
mitzurechnen, um eine gleiche Grundlage zu gewinnen, 
da Kapoleon, der keine Kosaken hatte, für die von 
diesen gewöhnlich ausgeführten Aufti’äge — Beun­
ruhigung des Feindes, Aufhebung von Transporten, 
gröfsere Streifzüge, Störung der feindlichen Verbin­
dungen, Verfolgung — reguläre Kavallerie verwenden 
mufste.

Die Gesell, d. N. berechnet im Text, 1 141, 21493 
Mann ohne Kosaken, in der Beilage 29 644 mit Kosaken; 
Bogdanowitsch 29 639 mit 96 Geschützen; Bernhardii), 
wde schon eiwähnt, ebenfalls 29 639: „Die russischen 
Truppen waren bei der Nordarmee stärker, als sie 
gemeinhin angenommen werden. Die Listen, die Plotho 
zuerst bekannt gemacht, und an die man sich bisher 
gehalten hat, beziehen sich wohl auf eine etwas frühere 
Periode, nicht auf die Zeit zu Ende des Waffenstill-

>) Toll, ITl 111.
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Standes, denn es fehlen darin g'anze ßegimenter, die 
sich unstreitig’ bei den Heerteilen Wintzingerodes und 
Worontzou's befanden i); da mnfs dann natürlich die 
Hanptsnmme zu gering sein. Die Zahlen, die wir den 
Listen Danilewskys entnehmen, sind gewifs richtig. 
Sie entsprechen auch dem Zustand, in welchem sich 
die a-enannten Heerteile 1814 in Frankreich befanden“-).

Hernhardi berechnet also die russischen Truppen 
auf 29 639 Mann, weil russische Listen solche Stärken 
angeben — hatten aber die russischen Abteilung’en die 
Stärke, die auf dem Papier stand, auch in Wirklichkeit?

Swedems sagt, dafs die russischen Streitkräfte der 
G ew ohnheit gem äfs im Felde nicht halb so grofs 
waren, wie auf dem Papier, xmd macht (II 352) folgende 
Anmerkung: „Es mag hier angemerkt werden, dafs es 
dem Stabe der Nordarmee niemals gelingen wollte, die 
Stärke der russischen Korps zu erfahren, da diese stets 
übertrieben angegeben wurde. Als endlich Wintzinge­
rode den strengen Befehl erhielt, er sollte nacli den 
Rollen die Berechnung machen, antwortete er dem 
Adjutanten des Kronprinzen: „„Ich weifs nur, dafs ich 
45 000 Mann hatte, da ich %’on Hause ausging.“ '” 
,,,,\\o  sind denn die übrigen?““ — ,,..Ermüdet, auf 
den Wegen nachgeblieben u. s. w .““

So hatte Alexander dem Kronprinzen von Schweden 
versichert, er hätte am 1. Januar 1812 500000 Mann 
unter den Waffen: thatsächlich hatte er im Juni des­
selben Jahres nicht mehr als 140 000, xind die ganze 
Stärke am Ende des Feldzuges und nach den während 
desselben gemachten höchst bedeutenden Rekrutierungen

1) Eine Vergleichung von Plotho und Bernhardi 
zeigt, dafs ersterer dieselben Regimenter hat, welche 
letzterer nach Danilewsky anführt: der Unter.schied 
liegt darin, dafs bei Plotho die Regimenter nicht soviel 
Bataillone, bez. Schwadronen haben, wie bei Bernhardi.

’) Aber nicht dem Zustand, in dem die Russen bei 
Leipzig erschienen.
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betrug — als Kutusows, Wiltgensleins und Tschit- 
schagows Armeen in Wilna zusammen kamen -  
73 000 Mann. )̂

Als der englische Oberst Hudson Lowe von seiner 
Reise aus Rul'sland durch Preufsen nach London zurück­
gekehrt war, stattete er dem Oberst Bunbury folgenden 
Bericht ab^): „Die russischen Korps Ton 5 0 —60 000 Mann, 
welche zuKalisch so hoch angeschlagen wurden, werden 
durch die Entfernung von 1200—1500 Meilen und 
sonstige Ursachen auf Skelette herabsinken. Zwar heii>t 
es, die Russen hätten 16 000 Mann vor Danzig, aber 
Lowe war selbst im Haupt-Quartier vor Danzig — die 
Offiziere versicherten nur 6000 Mann zu haben, und 
stete Besorgnis vor der Garnison, die 16 000 Mann 
zählt, wovon 6000 in den Hospitälern liegen^ .̂ Also 
fast nur 1 /3  der angeblichen Stärke.

Schliefslich sei noch die Äufserung Barklays zu 
Müffling3) nach der Schlacht bei Bautzen eiuvähnt, dafs 
er nur *5000 Mann statt der dem Kaiser Alexander ge­
meldeten 15 000 hätte, dafs er daher den Feind nicht 
angreifen könnte. Also 1 3 der gemeldeten Stärke.

Friccius behauptete, die Russen bei der Nordarmee 
seien nicht höher als 12 000 .Mann anzunehmen. Hierzu 
stimmen auch die Angaben von Schulz-Schütz, dafs in 
der Schacht bei Leipzig die Russen 9800 Mann zählten, 
yyjjjtxingerode 4980 und \\  orontzow 4820, und von 
Hofmann mit 10 420 Mann. Die Quellen geben zwar

Pertz, Stein.
-) Pertz, Gneisenau, II 604.
s) Müffling, Aus meinem Leben.
‘*) I 587. — Der „preufsische Offizier" spricht von 

kaum 10 000 Mann nach Abzug der Kosaken uml der 
detaschierten leichten Truppen- ,̂ Wagner sogar nur vmu 
90(X1 Mann, anscheinend nach demselben Abzug. — Be­
trug die Zahl der Russen nur 12 000 Mann, so sprach 
Napoleon mit vollem Recht in einem Schreiben vom 
8 . August an Davout von einer „division russe‘-.
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30 000 Mann an, die Wahrscheinlichkeit spricht aber 
für 12 000, mit Kosaken.

Fassen wir die Resultate noch einmal zusammen; 
Bülow 41 000 M. mit 104 Gesch.
Tauentzien 34 000 „ ,, 3 4  „
Schweden 2 0  0 0 0  „ „ 56
Russen 12 000 „ ,, 96 (oder 30 000)

107 000 M. mit 290 Gesch. (od. 125 000)

II.
Stärke der zum Angriff gegen die Nordarmee 

bestimmten Truppen Napoleons.

A. D avou t
Am 24. Juli berechnet Napoleon, dafs Davout 

26 000 Mann in seinem Korps und 12 000 Dänen habe, 
zusammen 38000, mit Artillerie etc. 40000. Amó. August 
schreibt er an Davout: „Ich habe Ihnen schon auf­
getragen, alle Ihre verfügbaren Truppen, wie auch die 
Dänen zu vereinigen, so dais Sie ein Korps von 30 (XX) 
Mann vorwärts von Hamburg haben“. Am 8 . August an 
Davoxit berechnet er in sehr unklarer AVeise 45 (XX), 
wovon er 30 0 0 0 , dann 34 000, dann 3 5  0 0 0  Mann aktive 
Truppen nennt, wobei die Dänen mit 10 000 angesetzt 
sind. In demselben Brief sagt er: „AVenn Ihr Korps 
von 30 0 0 0  Mann zerstreut wäre und seine Rolle nicht 
vollständig erfiUlte . . .“ Am 11. August schreibt er 
an Davout, derselbe könne mit 25 0 0 0  Franzosen und 
10  0 0 0  Dänen =  35 0 0 0  Alann marschieren: am 1 2 . August 
an Oudinot und am 13. in den Instruktionen an Nej’’, 
St. Gyr, Alarmout, Macdonald, Davout habe 25 000 Fran­
zosen und werde durch 15 000 Dänen verstärkt, was 
ihn auf 40 000 Mann bringe; aufserdem betrage die 
Garnison von Hamburg unter General Hogendorp 
10000 Mann.
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Die Angaben schwanken also zwischen 30 000 und 
45 000 und hinsichtlich der Stärke der Dänen zwischen 
10000 und 15 000 Mann.

Vergleichen wir mit diesen Zahlen einige aus 
Davouts Korrespondenz. Am 11. Augxist schreibt er 
an Napoleon, die 3. Division — das 13. Korps bestand 
aus der 3., 40., 50. Division — habe etwa 8000 Mann, 
die 40. bestehe aus di’ei Regimentern; eins derselben 
giebt ei‘ auf 2600 Mann an: bei gleicher Stärke hätte 
also diese Divi.sion 7800 Mann gehabt. Von zwei 
Bataillonen sagt er, seien die Kadres da, aber nicht Y3 

des kompletten Bestandes an Mannschaften.
Den zum Keldkrieg bestimmten Teil der 50. Divi­

sion, den Davout nach Bergedorf schicken avüI, giebt 
er auf „fast 4000 Mann“ an. Napoleon selbst be­
rechnet diesen Teil am 24. Juli mit 6000 Mann. — Am 
16. Axxgust schreibt Davout an den König von West­
falen: „Infolge der Befehle des Kaisers habe ich mich 
mit 30 und einigen Tausend Mann nach der Demar­
kationslinie begeben“.

Am 8 . September benachrichtigt er den Grafen 
(ihaban in Hamburg: „Es ist wichtig, ohne Zeitverlust 
Mafsregein zu treffen, um, unabhängig von der Be­
lagerungsverproviantierung, Lebensmittel für 30 000 
Menschen während 7— 8  Monate zu haben und Fourage 
für 5000 Pferde während derselben Zeit“. Dieselben 
Zahlen wiederholt er bei der Bereclmung der nötigen 
Menge Getreide. Davout wufste als erfahrener General 
sicher, wüe schwer es hält, für ein grofses Korps die 
nötigen Lebensmittel zu erhalten, und nun gar auf 
solange: er hat also sicher eine höhere Zahl genannt, 
als er in seinem Korps hatte. In die Verpflegung 
waren sehr wahrscheinlich die 10 000 Dänen nicht mit 
eingerechnet; rechnet man diese zu den 30 000 hinzu, 
sowie einige Tausend Mann als Verlust vom 17. August 
bis zum 8 . September, so kommt man auf einige 40 000.

Es seien nun noch zwei Stellen aus dem der Kor-
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respondenz Davouts ang’ehängten memoü'e sui' le sièĝ e 
et la défense de HamBoxirg angeführt: „Der Marschall 
Prinz von Eckmnhl konnte vor Hamburg 30 000 Mann 
vereinigen, die Dänen mitgerechnet; er mufste 5000 Mann 
als Besatzung für die Festxmg Hamburg lassen iind ein 
Detaschement von 3000 Mann Infanterie, 1000 Pferden 
und 5 oder 6  leichten Geschützen, um zwischen Har­
burg und Werben zu manövrieren“, was also zusammen 
39 000 Mann macht. — „Der Marschall hatte vor Ham­
burg alles, was im 13. Korps disponibel war, vereinigt. 
Der Efiektivhestand der Armee, die Dänen mitgerechnel, 
belief sich auf 43 0 0 0  Mann. Man liefs 8000 Mann in 
Hamburg und Harburg, 3000 Mann in dem Rest der 
32. Militärdivision und 5000 Mann in den Lazarethen, 
wir traten also in den Feldzug mit 27 000 Mann“.

Die Zahl der Feldtruppen Davotits schwankt hier­
nach zwischen 27 000 und 30 000 Mann. So verschieden 
die angeführten Stellen erscheinen, stimmen sie doch 
als summarische Angaben sehr gut, wenn wir sie richtig 
einander gegen überstellen:

30 000 vor Hambui’g | 
5 000 Besatzung in H. )

4 000 Zwischen Har­
burg u. Werben

II.
27 0 0 0  in den Feldzug.

8  000 in Hamburg' u. Har­
burg

3 000 in der 32. Division.

5 000 in den Lazarethen.
;i9 000 M. 43 000 M.

Von einem Effektivbestand von 43 000 oder nacli 
Abzug der IMannschaften im Lazareth von 39 000 Mann 
bleiben als Feld truppen, mit denen Davout über die 
Stecknitz gehen kann, nur 27 000 Mann — ein schönes 
Beispiel, Avie sehr eine Armee durch Detaschierungen 
zusammenschmilzt.

Nach Boyen zählte Anfang August die 3. Division 
6000, die 40. 6500 Mann; rechnen wir hierzxi noch den
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aktiven Teil der 50., den Davout selbst am 11. August mit 
4000 angiebt, so erhalten wir, ohne Dänen, IG 500 Mann; 
setzen wir diese mit 10 000 Mann i) an, so erhalten wir 
26 500, also eine Bestätigung der Zahl in dem mémoire 
sxir le siège.

Somit dürfen wir als DavoutsFeldarmee 27000 Mann 
annehmen. Die bisherigen Angaben waren: Schulz- 
Schütz 40000; Bernhardi, Hofmann, Pelet37 000: 5'ork 
und Beitzke 30 000; Bogdanowitsch 28 000 Mann.

B. Girard.
Napoleon spricht in seinen Briefen mehrfach von 

Girard mit 12 000 oder mit 15 000 Mann; so am 11. Aug. 
an Davout: ..Girard wird 15 000 Mann haben“, am 
12. Aug. an Oudinot: „Girard wird 12—15 0(K) Mann 
zwischen Magd eburg, Wittenberg und Berlin verein igen ". 
und .,Girard mit mehr als 12 000 Mann.“ Am 13. Aug. 
in den Instruktionen für Ney, St. Cjt etc.: ,.Girar<i 
wird mit 12 OCX) Mann aus 5Iagdeburg debouschieren." 
In einem nur für Marmont selbst bestimmten Brief 
Berthiers vom 13. Aug. über die Stellungen der französ. 
Truppen heilst es: „Girard mit 10 000 Alann vor
Alagdeb^irg.“ Dagegen sagt Napoleon selbst in einem 
Brief an Oudinot vom 15. Aug., Girard werde am 18. 
mit einer Division von 8—9000 Mann aus Alagdeburg 
d ebouschieren.

ln den Zahlen 12 OOO und 15 000 ist Jedoch schon

9 In einer geheimen Konvention vom 7. Alärz 1812, 
Paris (laitidziert Kopenhagen. 26. Alärz), welche die Be- 
slätigung eines vorhergehenden Traktates in Fontaine­
bleau zwischen Frankreich und Dänemark enthielt, hatte 
sich letzteres verpflichtet, 10 000 Mann in HoLstein bereit 
zu halten, um nach dem Distrikt der 32. Militärdivisiöh 
auf das linke Klbufer überzusetzen.
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die polnisclie Division Dombrowski mitgerechnet, wie 
aus dem Brief an Oudinot hervorgeht, wonach Girard 
das Korps Dombrowski von fast 5000 Mann und eine 
Division von 8—9000 Mann unter sich hat, und wonach 
Girard versuchen soll, sich mit Dombrowski zu ver­
einigen. Da letzterer aber, aus Wittenbergdebouschierend, 
sich entsprechend seiner Instruktion immer in der 
Nähe dieser Festung gehalten hat und nicht über 
Jüterbogh hinausgekommen ist, sich also mit Girard 
nicht vereinigt hat, so kommt er garnicht in Betracht, 
ist also nicht mitzuzählen.

Es bleibt daher nur die Division von 8—9000 Mann 
übrig, welche Napoleon aber in einem Brief vom 8 . Aug. 
an Davout nur mit 6000 Mann berechnet; wir dürfen 
sie also wohl mit höchstens 8000 ansetzen, da Napoleon, 
wenn er. Oudinot gegenüber von 8—9000 spricht, sicher 
nicht zu tief gegriffen hat, sondern eher zu hoch, um 
den Marschall über seine linke Flanke zu beruhigen.^)

Bernhardi (III 136) spricht von 15 000 Mann, mit 
denen Girard von Magdeburg her auf Berlin Vordringen 
sollte. In der Beilage IV (III 573) berechnet Bernhardi 
die Abteilung Girards auf 1 1  000 Mann und die Division 
Dombrowski auf 4000 oder nach Abzug von 8  Eskadrons, 
die, zum 4. Kavalleriekorps (Kellermann) gehörig, 
vielleicht schon doid mitgezählt sind, auf 3 000 Mann. 
— General Hofmann giebt Girard bei Hagelberg auf 
8000 Mann an.

’) 12 Bataillone ä 600 M.
3 Eskadrons . . . .  

2 2  Gaschütze . . . .

7 200 M.  
524 „ 
440 ..

8  000 M.
Verlust in den Gefechten vom 21̂ —24. ] 

Aug., bei Königsborn, gegen die Kosaken, \ 
auf Märschen, durch Desertion

500 M.

Stärke für den 27. Aug.: 7 500 M.
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Was Dombrowski betrifft, so hat sich Napoleon 
mit „fast 5000 Mann“ sehr freigebig ausgedrückt; am 
15. Aug. an Oudinot sagt er gar: „Sie werden auf Ihrer 
Linken, zwischen Sich und AVittenberg*, den General 
Dombrowski mit 5—6000 Mann haben.“ Nach Bern- 
hardis Berechnung zählte sie aber, wie schon erwähnt, 
4000 oder sehr wahrscheinlich nur 3000, und nach den 
„sorgfältig gesammelten Nachrichten der ATerbündeten 
über Zustand und Dislokation der französ. Armee“, die 
uns Boyen mitteilt, für Anfang Atxgust „höchstens 
2500 Mann.“ Dombrowski dürfte also wohl mit höchstens 
3000 Mann anzusetzen sein, zumal Berthier am 13. Aug. 
in der Instruktion an Oudinot sagt: „Der General Dom­
browski, mit 3 oder 4000 Alanii, worunter 1500 Pferde 
und 6  Geschütze. . . .“

C. Oudinot.

Die Zusammensetzung der Armee Oudinots war 
folgende;

4. Korps unter Dir. Gen. Bertrand.
Div. Morand (frz.) 11 Bat. — Esk. 14 Gesch.
Div. Fontanelli (ital.) 14 ., — „ 14
Div. Franqxiemont (würt.) 12 „ — „ 15 ,,
2 leichte Kav. Brig. (würt.) — „ 8  „ — „

37 Bat. 8  Esk. 43 Gesch.

7. Korps unter Dir. Gen. Keynier.
Div. Durutte (frz.) 14 Bat. — Esk. 16 Gesch.
Div. Lecoq. (sächs.) IOV4 „ —  ̂ 16 1»
Div. Sahr (sächs.) 9 ^ 4  „ — 16
Kav. Gablenz (sächs.) — „ 13 „ 12 „
Art. (sächs.) — ,, — „ 8  .,

33Vo Bat. 13 Esk. 6 8  Gesch.
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1 2 . Korps unter Marscliall Oudinot.
Div. Pacthod (frz.) 1 0  Bat. — Esk. - -
Div. Guilleminot (frz.) 14 ,, — ,, ____
Div. Baglowich (bair.) 10 —
Kav. Pappenheim (bair.) — „ 14 „ —

. — „ — „ 28

Gesch.

34 Bat. 14 J2sk. 28 Gesch.
3. Kav. Korps uiitei' Div. Gen. Arrighi.

Leichte Kav. Div. Borge 30 Esk. lOEsc. I-- Gesch.
Fournier 24 „ 6 „ I— „

Schwere ,, „ Defrance 3 3  | 1 1  „ ! —
Alt. ! ü

87 Esc. I 27Esc. | 9 Gasch.
Die Formationsangaben für das 4, 7, 1 2  Korps sind 

nadi Pelet-Bernhardi, die des Kav. Korps Arrighi zu­
erst nach Pelet-Bernhardi, dann nach Friccius. Die 
Ai’tilierie sämtlicher Korps ist nach Friccius, resp. 
Cerrini wiedergegeben.

Die Angaben für die Oudinotsche Armee schwanken 
nnr wenig. Pelet-Bernhardi berechnen 72 0 0 0  Mann, 
Hofmann, Schulz-Schütz und York folgen Pelet: Beitzke 
hat 73 0 0 0 , Friccius 74 0 0 0 , Wagner 77 000 :Nlann. Die 
Nachrichten, welche in das grofse Haupt-Quartier der 
Verbündeten gelangten, und die uns Boyen miltoilt, 
geben 69 (XX) Mann.

Sehen wir jetzt zu, welciie Aufschlüsse uns die 
Corrtisp. de Nap. giebt. Am 24. Juli schreibt der Kaiser 
an Davout, er wolle eine Armee von 60 (X)0 Mann auf 
Berlin senden. Am 5. August au Davout; „Es i.St 
meine Absicht. 60 0 0 0  Mann über Luckau auf Berlin 
marschieren zu lassen“. Am 8 . August an Davout 
spricht er von 80 0(X) Mann unter Oudinot. Am 
1 2 . August an Davout: , Oudinot wird 70—80 0 0 0  Manu 
haben . Am 12. August an Oudinot, er vvei'de mehr 
.als IQ c m  Mann haben. Am 13. August, in den mehr­
fach erwähnten Instruktionen, berechnet er 120 (X) 0  Ivlanu
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l'iir den Angriff auf Berlin, wovon 12 (XK) unter Girard 
und 40 000 amter Davout stehen; es bleiben also für 
Oudinot 6 8  000 Mann. Am 12. August rechnet er 
Oudinot dessen Streitkräfte vor:

4. K., Bertrand 2 2  000 M. I. 1 000 M. K. 62 Kau.
7. „ Revnier 18 000 „ ,, 1600 „ „ 62 ,,

1 2 . „ Oudinot 16 000 „ „ 1400 „ „ 62 „
8 . K.K.Arrighii) — 6  000 „ „ 24

56 000 M. I. 10 000 M. K. 210 Kan.
Nach Napoleons Berechnung also 6 6  000 Mann, aber 

ohne Artillerie; rechnen wir auf 1 Geschütz 2 0  Mann 
Bedienung, so erhalten wir mit 4200 ^lann Artillerie 
im ganzen 70 000 Mann. Bernhardi berechnet 72 287, 
wobei es unklar bleibt, ob die Artillerie mitgerechnet 
ist. Ist sie mit 4000 Mann berechnet, so zählen Infanterie 
und Kavallerie 6 8  000, also gegen Napoleons Angabe 
ein Unterschied von 2000 Mann.

Wenn der Kaiser die Kavallerie Ai’righi seinem 
Marschall auf 6000 Mann angiebt, so fallen natürlich 
trotz der mehrfach angestellten Berechnungen Angaben 
wie 10 800 (Pelet, Bernhardi, Friccims) und 12 000 
(Wagner) sofort weg. Im Haupt-Quartier der Ver­
bündeten wurde Arrighi auf 4000, teilweise nur 3000 
(Boyen) geschätzt. — Bernhardi berechnet 10 800 Reiter 
in 87 Escadrons oder 23 Regimentern, d. h. 124 Mann 
in 1 Escadron, und bemerkt (III, 335), dafs nach der 
Schlacht bei Dennewitz tiie Regimenter Arrighis jedes 
auf eine SchAvadron gesetzt Avurden, zusammen also 
23 SchAvadronen. Die Kavallerie hat aber so ungeheure 
Verluste nicht gehabt. Nach Napoleons eigener An-

)̂ „Die französische Armee im Jahre 1813“ nimmt 
als „Avahrscheinliche“ Stärke Arrighis 6000 Mann an 
(S. 106); hinsichtlich der Formation erklärt sie (S. 107, 
Anm.): „Was das 8 . Kavallerie-Korps anbetrifft, so hatte 
dasselbe von Anfang an nur 27 SchAvadronen (vergl. 
Friccius), nicht 87, Avie Bernhardi auf Gnind älterer 
Quellen anführt“. An Artillerie Arrighis giebt dasselbe 
Werk 24 Geschütze an.
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g-abe zählte Arrighi 6000 Mann; nehmen wir für die 
Schwadron 125 Pferde an, so erhalten wir bei 6000 Mann 
48 Schwadronen. — General Marboti) erzählt, dafs 
Napoleon 1805 zu dem Obersten der reitenden Jäger 
seiner Garde gesagt habe; „Sie sehen wohl! Es fehlen 
Ihnen 80 Eeiter, das ist fast eine Schwadron". Mag 
dies auch eine militärische Übertreibnng sein, über 
125 Mann dürften seine Schwadronen 1805 wold niclit 
gezählt haben, noch weniger 1813.

Im 7. Korps berechnet Napoleon die sächsLsche 
Kavallerie mit 1600 Mann; Cerrini, der Chef des General­
stabes der sächsischen Division Sahr, giebt die Kavallerie 
aber auf 1200 Pferde an, und als Stärke des Bataillons 
600, der Batterie 160 Mann, wonach das sächsische 
Korps (1 9 1 / 2  Bataillone und 7 Batterien) 14 000 Mann, 
die Kavallerie mitgerechnet, betragen hätte. Cerrini 
erklärt, dafs das sächsische Korps eigentlich 18 300 Mann 
stark .sein sollte, dafs abei‘ nur 15 000 da waren, weil 
eine grofse Menge von Rekonvaleszenten noch fehlte; 
von den 15 000 sei noch ein Bataillon in Luckau ge­
blieben, zxir Verstärkung der französischen Besatzung; 
danach bleiben dann nur 14 400 oder bei 14 000 Mann 
ursprünglicher Stärke 13 400.

Von der Division Durutte, der 3. im 7. Korps, sagt 
Cerrini, dafs sie 8000 Mann stark sein sollte; offenbar 
ist er der Ansicht, dafs sie es nicht war. Oberst Amn 
Bose, Brigadekommandeur in der Division Sahr, er­
klärt in seinem Tagebuch 2), die Division Durutte könne 
man Avohl höchstens 6000 Mann rechnen. Die beiden 
sächsischen Divisionen hatten 5900 resp. 6500.

Die DiAdsion Durutte zu 6000 angenommen, zählte 
das 7. Korps 19 400 Mann, die Artillerie mitgerechnet, 
während es nach Napoleons Angabe 20 800 zählte (mit 
Artillerie).

Mémoires du général baron de Marbot. Paris 
1891. I 248.

2) Abschrift des Tagebuches ini KriegsarchiA'.
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Auffallend ist die hohe Stärke für das 4 . Korps. 
Napoleon berechnet 23 000, resp. 24 240 Mann mit 
Artillerie, Bernhard! aber hei aller Sorg-falt nur 2 1  217.

Die Anzahl der Geschütze ist nicht mit Sicherheit 
anzugehen. Die hei den einzelnen Korps ohen an­
geführte ist nach Friccius gegeben i). Im allgemeinen 
zuverlässig dürfte nm- die Anzahl der Geschütze beim 
7. Korps sein, vorausgesetzt, dafs Durutte die etats- 
mäfsigen 16 Geschütze nicht hatte. Napoleon giebt 
für das 7. Korps nur 62 Geschütze an; da die beiden 
sächsischen Divisionen 52 hatten, so waren demnach 
bei Durutte vielleicht nur 10. Wie sehr die Angaben 
schwanken, geht aus der Gesamtzahl hervor: Cerrini 
240, Napoleon 210; Friccius 148.

Als Stärke der Oudinotschen Armee, die Artillerie­
bedienung mitgerechnet, haben wir sonach erhalten:

Nach Napoleon:
4. Korps. 
7. „ .

12. „  .
3. Kav.-K.

21 200 M. 
19 400 „ 
18 600 „

6  500 „
Zusammen 65 700 M.

24 200 M. mit 62 Gesch. 
2 0  800 „ „ 62 „
18 600 „ „ 62 „

6  500 „ 24 ..
70 1 0 0  M. mit 2 1 0  Gesch.

Fassen wir die erhaltenen Resultate noch einmal
zusammen: 
Nach Bernhardi: 
Oudin. 72 000 M. 
<5irard 15 000 „ 
Davout 37 000 -

Nach ob. Bereoh.
66 OOO M. 1 125 000 unt. d. Kr. (107 000)
8 000 „ . gegen, 16 000 „  Hirschf. u.Tscheni.

27 000 „ 1 28 000 - Wallraoden.
Zus. 124 000 M. 101000 M. gegen 169 000 M.

161000 M. (bei 12000 Buss.) 
Ondinot mit 210 Gesch. gegen d. Kr. mit 290.

J. 1813“ bringt folgende„Die franz. Armee i.
Angaben über die Artillerie:

4. Korps . . . .  72 Geschütze
7. „ . . . .  6 8  „

12. „ . . . . 58
3. Kav.-Korps. . 24 „

Zusammen 2 2 2  Geschütze

Wi e h r ,  Napoleon a. Bernadotte. 30
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III.
Zu Grors-Beeren.

A. Operationsbefehle vom 20.--23. August.
1. Haupt-Quartier Cliarlottenburg, 20. August. — 

Au Bülow, Tauentzieu, Hirschfeld, Wintzingerode und 
Stedingk.

Die ganze ru.ssische Infanterie nimmt morgen 
Stellung hinter Belitz, rittlings an den Strafsen von 
Potsdam und Berlin. Die Stadt Brück wird durch 
leichte Infanterie besetzt. Fast die ganze Masse der 
russischen leichten Kavallerie wird vor der Linie auf­
gestellt und durch leichte Infanterie unterstützt. Wenn 
der Posten von Jüterbogh und der von Luckenwalde 
vom Feinde besetzt sind, läfst General v. Wintzingerode 
sie sobald als möglich angreifen und bemächtigt sich 
derselben nach ihrer Rekognoscierting.

General Bülow führt seine Kavallerie morgen 
früh i/o Meile vorwärts Klein-Beeren. I"m in ihre 
Kantonnements einzurücken, erwartet diese Kavallerie 
dazu die Befehle des Generals v. Bülow. — General- 
Lieutenant V. Bülow rückt morgen früh mit den 
beiden Infanteriedivisionen aus seiner Stellung bei 
Wazdorf ab und bezieht ein Lager bei Saarmund. Er 
vereinigt mit sich das Bataillon, welches in Königs- 
W usterhausen gewesen ist. — Die Divisionen der 
Generale Borstell und v. Thümen behalten ihre 
Stellungen.

Die schwedische Kavallerie setzt sich morgen um 
fünf Uhr früh in Marsch und stellt sich in Schlacht­
ordnung auf, die Linke an das Dorf Dahlem bei Zehlen­
dorf lehnend, die Rechte in der Richtung auf Zehlen­
dorf, das an der Strafse von Potsdam nach Berlin liegt. 
Der Rest der schwedischen Armee verläfst sein Lager 
bei Charlottenburg um fünf Uhr morgens und begiebt 
sich auf dem kürzesten Wege nach Potsdam.
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General-Lieutenant Graf v. Tauentzien führt morgen 
seine ganze Infanterie vorwärts Berlin auf die Höhen 
von Tempelhof Tind Alariendorf. Wenn General 
Tauentzien keine neuen Befehle empfängt, läfst er seine 
Truppen mittags nach Berlin zurückkehren. Er besetzt 
Köpenick nur durcli ein oder zwei Bataillone. Bis 
dahin, dals die Truppen des Generals Tatientzien ein 
Lager beziehen, läfst er sie alle Tage aus Berlin aus­
rücken, um sie an militärische Märsche zu gewöhnen.
- ' General Tauentzien läfst die Belagerung von Stettin 
und das Bombardement dieses Platzes durch alle ihm 
zu Gebote stehenden Mittel betreiben.

General Hirschfeld hält sich bereit, aus seiner 
Stellung bei Brandenburg abzumarschieren, und schickt 
nach Lehnin ein Bataillon und ein Kavallerie- 
detaschement, um mit den russischen Truppen, welche 
hinter Belitz sind, zu kommunizieren.

Das Haupt-Quartier des Kronprinzen ist morgen in 
Potsdam.

Der Kronpi’inz wünscht, dafs die kommandierenden 
Generale Befehle geben, die Bagagen, welche den 
Bewmgungeii der Armee hinderlich sind, zu vermindern.
— Er hält es fast für überflüssig, die kommandierenden 
Generale daran zu erinnern, dafs alle Operationsbefehle 
ihren Untergebenen nur insoweit milgeteilt werden 
dürfen, als sie einen jeden von ihnen betreffen. — 
(Recueil, 104; Gesch. d. X. I, 235; Swederus II, 36).

2. Haiipt-t^uaidier Potsdam, 21. August, OVaUhrahemls. 
.\n Bülow, Tauentzien, Hirschfeld, Wintzingerode 

und Stedingk.
General v. Tauentzien marschiert iim Mitternacht 

von Berlin ab und begiebt sich mit allen seinen 
Truppen nach Klein-Beeren, neben die Kavallerie des 
Generals Oppen. Er zieht die in Köpenick befindlichen 
Bataillone Avieder an sich. General v. Tauentzien 
beschleiinigt die Bewegung des Generals Wobeser.

30*
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General v. Bülow befiehlt dem General t . Thümen, 
dem Feind plötzlich in die linke Bfianke und den 
Rücken zu fallen, wenn er etwa auf Zossen mar­
schieren oder in die Lücke zwischen Trebbin und Zossen 
eindringen würde. General v. Bülow befiehlt dem 
General Borstell, sich in Mittenwalde bis aufs äufserste 
zu halten, wenn er in der Front angegriffen würde; 
im Fall er in den Blanken umgangen würde, sollen 
die Generale v. Tauentzien und v. Oppen ihm schnell 
zu Hülfe eilen. Um dies mit Vorteil zu thun, mufs 
General Oppen von dem Zeitpunkt unterrichtet werden, 
in welchem er zur Unterstützung des Genei'als v. 
Borstell vorrücken soll. General v. Bülow steht morgen 
früh um drei LThr in Schlachtordnug vor dem Dorfe 
Saarmund. Er läfst die kleinen Flüsse Saare und 
Nuthe, welche durch Saarmund fliefsen, rekognoscieren, 
um jeden Augenblick Brücken schlagen zu können, 
damit die russische Armee dort übergehen kann.

General v. Wintzingerode vereinigt seine Kavallerie 
in Belitz und läfst nur 2—3000 Kosaken in Jüterbogh 
und Treuenbrietzen. Die Kosaken müssen den Feind 
immer in seinem Rücken beunruhigen und sich soviel 
als möglich auf der Strafse von Dahme halten. Der 
Rest der russischen Armee, sowohl Kavallerie als 
Infanterie, nähert sich wieder Saarmund und lehnt an 
dies Dorf seine Linke, so dafs er vereint mit dem Teil 
der russischen Armee, welcher sich dort befindet, 
operieren kann.

Die ganze schwedische Armee marschiert morgen 
früh zwischen fünf und sechs Uhr nach Saarmund.

Jedermann hält sich zur Schlacht bereit.
General v. Hirschfeld marschiert pünktlich um 

Mitternacht von Brandenburg ab, um sich nach Pots­
dam zu begeben. Seine Infanterie läfst er auf Wagen 
fortschaffen. Es ist nötig, dafs er in Potsdam am
22. August um zehn Uhr eintrifft.

Alle Bagagewagen der Armee begeben' sich hinter
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Spandau, mit Ausnahme derjenigen der russischen 
Armee, welche sich nach Lehnin begehen, bereit, von 
dort nacli Brandenburg zu gehen.

General v. "Wintzingerode setzt sich bei Empfang 
des Befehls in Marsch, ohne eine Mimite zu verlieren.

Die schwedische Armee setzt sich um Mitternacht 
in Marsch, statt zu der oben bezeichneten Stunde. — 
(Recueil, 110; Gesch. d. N. I, 252; Swederus II, 37.)

3. Hanpt-t^iiartier Philippsthal, 22. August, 914 Uhr 
morgens. — Tagesbefehl.

General v. Bülow stellt in Saarmund 2—3 Bataillone 
lind 1 2 Batterie auf; er bezeichnet einen guten Offizier 
und giebt ihm fünfzig Mann Kavallerie. Der Rest der 
Armee des Generals Bülow stellt sich mit der Linken 
in Heinersdorf auf und dehnt sich in der Richtung 
auf Ruhlsdorf aus. Die schwedische Armee in Ruhls- 
dorf, die russische in Gütergotz. Sobald die Truppen 
in dieser Stellung angekommen sind, können sie .sich 
ausruhen.

Die russisclie Armee setzt sich mit Saarmund in 
"V êrbindung, welches den rechten Flügel flankiert; 
ebenso setzt sie sich mit General Hirschfeld, welcher mit 
8000 Mann nach Potsdam kommt, in Commiinikation. — 
General Wintzingerode befiehlt den Kosaken, die linke 
Flanke des Feindes bei Jüterbogh, Luckenwalde und 
Trebbin beständig zu beunruhigen.

General Tauentzien giebt dem General Wobeser 
Befehl, sich nach Buchholz zu begeben und die rechte 
Flanke des Feindes zu beunruhigen. Dieser General 
giebt dem General Tauentzien oft Nachricht.

Der Kronprinz hält sich in Ruhlsdorf auf. In 
dieser Stellung wird der Feind bis Mittag erwartet. 
Wenn eine Rückwärtsbewegung stattfinden sollte, so 
würden sich die schwedische Armee, die russische 
Armee und General v. Bülow auf die Hohen von 
Steglitz zurückziehen, General Tauentzien auf die Hohen
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des Weinbergres. General Borstell würde sich in 
diesem Fall mit General Tauentzien vei^einigen. General 
Thümen würde General Bülow folgen. ~  (Recueil, 113; 
Gesch. d. N. I 264; Swederus II, 54).

4. Im Lager bei Ruhlsdorf, 2 2 .  August.
S. K. H. der Kronprinz von Schweden befiehlt, 

dafs der Gen.-Lt. v. Hirschfeld mit 8 Bataillonen und 
mit seiner Kavallerie nach Saarmund vorgeht; er läfst 
zur Besetzung der Yersclianzungen nnd der Brücken, 
namentHch der von Baumgartenbrück, 3 Bataillone und 
einige Kanonen dort zurück. Er unterstützt morgen 
im Augenblick des Angriffs den rechten Flügel der 
verbündeten Armee dadurch, dafs er auf die Linke 
Flanke des Feindes vorgeht; er wird deshalb die Ver­
bindung mit denx nach Belitz und Treuenbrietzen 
detaschierten russ. Korps unterhalten.

Gen. V. Wintzingerode nähert sich morgen vor 
Tagesanbruch dem rechten Flügel der schwed. Armee 
derart, dafs er, ganz mit ihr verbunden, nur 1 Korps 
ausmacht. Eine Brigade seiner leichten Kavallerie 
bleibt in Schlachtordnung vor Gütergotz stehen, der 
Rest bleibt in Reserve hinter der russ. Armee. Die 
kommandierenden Generale werden benachrichtigt, dafs 
Gen. Wintzingerode durch seine detaschierten Kosaken 
den Feind morgen in der linken Flanke und im Rücken 
angreifen wird.

Die schwed. Kavallerie steht in Reserve hinter der 
schwed. Armee.

Gen. V. Bülow nähert sich mit seinem rechten 
Flügel Ruhlsdorf derart, dafs er sich an den linken 
Flügel des Centrums der ganzen Armee anlehnt. Die 
Kavallerie des Generals v. Bülow steht in erster Linie 
vor seiner Front in Schlachtordnung.

Gen. v. Taixentzien nimmt das Lager des Gen. v. 
Bülow bei Heinei’sdorf ein; seine Kavallerie steht 
ebenfalls in erster Linie.
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Wenn die Generale v. Borstell und v. Thümen 
ihre Stellungen verlassen haben, so ziehen sie sich 
in der Richtung der Schlachtlinien zurück, welche 
sie hinter sieh finden, und bilden die Avantgarden 
dia«er Linien.

Es ist der Wille des Kronprinzen, dafs, wenn der 
Feind unseren linken Flügel umgehen will, wir auf 
ihn eindringen sollen, und der Kronprinz will daraus 
den Vorteil ziehen, den Feind in die Seen und Moräste 
zwischen Köpenick und Wusterhausen zu werfen. Um 
dahin zu gelangen, bedarf es nur der Einheit in den 
Bewegungen.

Gen. Tauentzien befiehlt dem Gen. Wobeser, von 
Buchholz nach Baruth vorzugehen. Kann Gen. Wobeser 
diese Bewegung ausführen, und käme er auch nur 
bis zur Hälfte des Weges, so würde sich der Feind 
dadurch in eine sehr üble Lage versetzt sehen. Hiei^ 
zu gehört, dafs Gen. Wobeser seine Angriffe mit der 
gröfsten Entschlossenheit ausführt, sollte er dabei auch 
viele Menschen verlieren.

Mit Tagesanbruch hält sich alles schlagfertig.
Der Kronprinz bringt besonders der Kavallerie in 

Erinnerung, dafs bei dieser V affe der Sieg der Kühn­
heit auf dem Fufse folgt.

Gen. Wintzingerode schickt hinter die schwed. 
Linie eine Brigade Infanterie, um, vereinigt mit der 
schwed. 6. Infanterie-Brigade, die Infanterie-Reserve zu 
bilden. Gleichfalls formiert Gen. v. Bülow mit dem 
Gen. V. Tauentzien vereint eine ähnliche Tnfanterie- 
Reserve-Brigade.

Der Kronprinz befiehlt, dafs morgen früh, sobald 
die Waffen ergriffen werden, jedes preufs. Kavallerie- 
Regiment ihm einen mit einer Schreibtafel versehenen 
Ordonnanzoffizier schickt. — Das Haupt-Quartier des 
Kronprinzen ist im schwed. Lager. — (Gesch. d. N. 
I 291).
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5. Haapt-Quartier Mühle bei Rahlsdorf, 23. Aug-nst, 
1 rhr morgens. — An Bülow.

Der Kronprinz hat soeben erfahren, dafs Gen. 
Bertrand dem Gen. Tanentzien gegenühersteht, und 
dafs sein linker Flügel an Jühnsdorf gelehnt ist.
S. K. H. vermutet, dafs F. E. schon dem Gen. v. 
Borstell Befehl erteilt haben, sich zurückzuziehen, und 
dafs dieser General sich nicht überflügeln lassen wird, 
ohne einen Entschlufs zu fassen. Da die Gegenwart 
von Bertrands Korps dem Gen. Tauentzien nicht er­
laubt, Ihr Lager einzunehmen, so wünscht S. K. H., 
dafs Sie Ihren linken Flügel eng an Ihren rechten 
schliefsen, um in der Lage zu sein, grofse Korps an­
zugreifen, welche auf Heinersdorf vorrücken. Gen. 
Borstell soll sich hauptsächhch vor Ihren rechten 
Flügel begeben. Dies Korps, mit Ihnen verbunden, er­
laubt Ihnen, ein vereinigtes Korps von 30000 M. zu 
haben; tind somit denkt der Kronprinz, dafs der Erfolg 
nicht zweifelhaft ist. Der Kronprinz hofft, dafs die 
Preufsen sich an den schönen Ruhm ihres grofsen 
Friedrich erinnern werden, und dafs sie die Schande 
rachen, mit der Kaiser Napoleon sie seit 10 Jahren 
überschüttet. (Gesch. d. N. I 293).

a .  Hanpt-(^iiartier Mühle bei Ruhlsdorf, 23. August. — 
An Tauentzien.

Dei Kronprinz hört soeben, dafs das Korps 
Bertrand dem des Gen. Tauentzien gegenübersteht. Er 
befiehlt dem Gen. Tauentzien, seine Position zu be­
haupten und den Weg nach Berlin bis aufs äufserste 
zu verteidigen. Gen. Bertrand hat sehr wenig Kavallerie; 
Gen. Tauentzien wird daher einen grofsen Vorteil über 
ihn haben, wenn er die Ulanen mit vielem Ungestüm 
angreifen läfst. Gen. Tauentzien sendet stündlich 
Nachricht. — (Gesch. d. N. I 294).
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7. Haupt-Qnartier Ruhlsdorf, 23. August, IOV2 ' 
mittags. — An Bülow.

Der Kronprinz wünscht Nachricht vom Gen. v. 
Borstell. In diesem Augenblick ist die Nachricht ein­
gelaufen, dafs der Feind Klein-Beeren geräumt hat 
und auf Spxitendorf vorzugehen scheint. Diese Be­
wegung mufs den Gen. v, Bülow bestimmen, sich 
nicht von Heinersdorf zu entfernen. — (Staatsarchiv).

8. Mühle bei Ruhlsdorf, 23. August. — An Bülow.
General v. Bülow konzentriert sich in Heinersdorf 

lind Grols-Beeren. General Borstell marschiert sogleich 
auf dieselben Dörfer, so dafs er sich mit den Truppen 
des Generals Bülow vereinigen und im Notfall General 
Tauentzien unterstützen kann. (Recneil, 115; Swe- 
derus II, 55.)

9. Haupt-(Quartier RuhlsdoiT, 23. August. —
An Hirschfeld.

Gen. V. Wintzingerode hat dem Kronprinzen Be­
richt eingesandt, dafs Sie von Saarmund ausgerückt 
sind, in der AKsicht, die linke Flanke des Feindes an­
zugreifen, wenn er seihst seinen .Aíigriíf begonnen hatte. 
Der Prinz sieht mit Vergnügen, dafs Sie seine Befehle 
ausgeführt haben, und er bittet Sie, sich bereit zu 
halten, diesen Angriff zu machen, wenn es dazu Zeit 
sein wird. Sie müssen besonders Ihre Aufmerksamkeit 
auf die Dörfer Philippsthal und Schenkendorf richten. 
Sie werden grofse Feuer vor Saarmund anzünden und 
2 Bataillone biwakieren lassen. — (Staatsarchiv).

10. Ruhlsdorf, 28. August. — Tagesbefehl.
Die zweiten und dritten Treffen der Armeekorps 

sind in Kolonne, das erste Treffen in Linie. Nichts­
destoweniger hat jede Brigade des ersten Treffens das 
Bataillon zur Rechten, das zur Linken und das im 
Centrum in enger Kolonne. (Reeueil, 115; Swederus 
II, 55.)
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B. Relationen über Grofs-Beeren.
An das Gefecht bei Grofs-Beeren knüpfte sich ein 

Streit, der sich durch den g-anzen September hinzog' 
und seinen Ausgangspunkt in der Zurückweisung 
der für die Berliner Zeitungen bestimmten Relation 
Bülows über Grofs-Beeren durch die Censurbehörde 
hatte. Im Verlauf des Streites richtete Bülow Schreiben 
an das Militär-Gouvernement zu Berlin, an den Polizei­
präsidenten von Berlin und Censor, Staatsrat Le Coq, 
an den Fürsten Wittgenstein und an den Staatskanzler 
Hardenberg.

Da später behauptet worden ist, das Bülletin des 
Kronprinzen enthalte Unwahrheiten und schmälere 
das Verdienst der preufsischen Truppen, so dafs die 
Nichtbekanntmachung von Bülows Bericht sehr zu be­
dauern sei, so möge, um ein eigenes Urteil zu ermög­
lichen, jenes in deutscher Übersetzung folgen.

Von Bülow selbst sind 3 Relationen ausgegangen, 
eine an den König, vom 24. August, eine andere, 
wahrscheinlich an den Kriegsminister, ebenfalls vom
24. August; die dritte an das Militärgouvernement zu 
Berlin zur Veröffentlichung in den Zeitungen, vom
25. August. — Der Bericht an den König, den Pall­
mann S. 24 mitteilt, ist nicht das Oi’iginal, sondern 
anscheinend eine Kompilation aus 2 verschiedenem 
Originalberichten und befindet sich im Kriegsarchiv 
des Grofsen Generalstabes in einer Sammlung unter­
schriftsloser Kopieen. Übrigens stimmt der Abdruck 
bei Friccius mit dem Pallmannschen völlig überein. 
In den Berichten an den König, wie an den Kriegs­
minister wird der Befehl des Kronprinzen zum An­
griff als ein nachträglicher bezeichnet, was besonders 
hervorgehoben werden möge. — Der erstere wird im 
Wortlaut, nur unter Weglassung der auf die Gefechte 
am 21. und 22. bezüglichen Stellen wiedergegeben, im 
Anschlufs daran folgen einige anderslautende Stellen
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aus dem Bericht an den Kriegsminister, der einige 
Stunden vor dem an den König ahgefalst ist.

Die für die Zeitungen bestimmte Relation ist an­
scheinend weder im Kriegsarchiv noch im Staats­
archiv vorhanden, dafür aber in beiden Archiven ein 
„Extrakt aus dem Schreiben des Königl. General­
lieutenants Herrn von Billow Excellenz d. d. Heiners­
dorf, 25. August 1813“, der nebst Anschreihen mitge­
teilt wird. — Zum Schlufs folgt ein Bericht eines 
Adjutanten, des Rittmeisters v. Auer, den Billow so­
gleich nach dem Gefecht nach Berlin sandle.

5. Bulletin.
Iin Lager von Ruhlsdorf, vorwärts Teltow, 

am 24. August 1813, mittags 12 Uhr.
Da am 21. abends alle Berichte der geheimen 

Kundschafter gemeldet hatten, dafs Kaiser Napoleon 
die Armeekorps des Herzogs von Reggio, des Herzogs 
von Belluno, des Herzogs von Padua und der Generale 
Reynier tind Bertrand, zusammen mehr als 80000 JSJ. 
stark, in der Gegend von Baruth konzentriere, und 
dafs alles von Seiten dieser Truppen einen Eilmarsch 
auf Berlin andeute, so traf der Kronprinz folgende 
Dispositionen:

Das 3. preufsische Armeekorps, unter dem Be­
fehl des Generals Billow, postierte 2 Divisionen 
zwischen Heinersdorf und Klein-Beeren. Um alle Be­
wegungen zu maskieren, hielt eine Division schon 
Mittenwalde und eine andere Trebbin besetzt.

Das 4. preufsische Armeekorps, unter dem General 
Tauentzien, sammelte sich in Blankenfelde, und der 
General Wobeser hatte Befehl, von Guben nach Eried- 
land und von da nach Buchholz zu marschieren. Die 
schwedische Armee bi’ach am 22. um 2 Uhr morgens 
von Potsdam auf, nahm die Richtung auf Saarmund, 
passierte die Deflleen und nahm ihre Stellung bei
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Riihlsdorf. Die russ. Armee folgte der schwedischen 
und stellte sich hei (xütergotz auf. General Tscher- 
nitscheff hielt mit 3000 Kosaken und einer Brigade 
leichter Infanterie Belitz und Treuenhrietzen besetzt 
und hatte Befehl, starke Parteien gegen Trebbin, 
Luckenwalde, Jüterbogh und Luc kau vorzuschicken.

Die geheimen Kundschafter berichteten, dafs Kaiser 
Napoleon durch diesen letzteren Ort durchkommen 
sollte, um sich nach Baruth zu begeben. Der 
General Tschernitscheff hat die ihm erteilten Befehle 
mit der ihm eigenen Einsicht ausgeführt und im Rücken 
des feindlichen Heeres Bestürzung rmd Unruhe ver­
breitet.

General Hirschfeld, welcher Befehl erhalten hatte, 
aus der Gegend von Magdeburg nach Brandenburg 
und Potsdam aufzubrechen und von diesem letzteren 
Ort nach Saarmund, hat einen Eilmarsch von 5 
schwedischen Meilen in Zeit von 10 Stunden zurück- 
gelegt.

So standen die Sachen, als der Feind am 22. früh 
den General Thümen in Trebbin angriff. Seine Über­
macht bewog den preufsischen General, seinen Posten 
zu räumen.

Der Feind rückte allmählich vor und besetzte den 
ganzen zwischen Mittenwalde und dem Saarbach be- 
legenen Landstrich, welcher mit Wald bedeckt und 
von Sümpfen umgeben ist. Die Vorposten zogen sich 
langsam zurück und deckten die Front der Linie.

Am 23. früh debouschierte das Korps des Generals 
Bertrand gegen den General Tauentzien. Dieser 
General schlug ihn und nahm ihm Gefangene ab. 
Das Dorf Grofs-Beeren, gegen welches sich das 7. 
franz. Armeekorps, unterstützt von einer starken Re­
serve, gerichtet hatte, wurde durch dieses Korps ge­
nommen. Das des Herzogs von Reggio marschierte 
auf Ahrensdorf. Durch die Besetzung von Grofs-Beeren 
befand sich der Feind 1000 Klafter vom Centrum
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Tinseres Lagers. General Billow erhielt Befehl ihn an- 
zngreifen. Er führte ihn mit der Entschlossenheit 
aus, die einen geschickten Befehlshaber kennzeichnet. 
Seine Truppen marschierten mit derselben Ruhe, 
welche während des siebenjährigen Krieges die Soldaten 
des grofsen Friedrich auszeichnete. Die Kanonade 
war einige Stunden hindurch lebhaft. Unter dem 
Schutz der Artillerie gingen die Truppen vorwärts 
und fielen rasch und mit gefälltem Bajonett auf das 
7. französische Armeekorps, welches in der Ebene 
aufmarschiert war und kühn gegen unser Lager an­
rückte. Es fanden gegen das Korps des Herzogs von 
Padua mehrere Kavallerie-Angriffe statt, die dem 
preufsischen General Oppen grofse Ehre machen.

Die russ. und die schwedische Armee standen in 
Schlachtordnung und erwarteten das Deployieren der 
anderen feindlichen Korps, um sie gleichzeitig anzu­
greifen. General Wintzingerode, der die russische Armee 
kommandiert, war an der Spitze von 10000 Pferden, Graf 
Worontzow an der Spitze von russ. Infanteriebataillonen, 
und Marschall Graf Stedingk, vorwärts der schwe­
dischen Linie, hatte seine Kavallerie in Reserve.

Das Dorf Ruhlsdorf, vor seinem Lager gelegen, 
wmrde mit Infanterie besetzt, um stets freie Kommuni­
kation mit dem General Bülow zu haben. Da die 
übrigen feindlichen Armeekorps nicht aus den Wäldern 
debouschiert waren, so rührten sich die russischen und 
schwedischen Truppen nicht.

Da indessen der Feind das Dorf Ruhlsdorf be­
drohte und bereits seine Tirailleurs gegen die schwe­
dischen leichten Truppen, die vor diesem Dorfe aufge­
stellt waren, geschickt hatte, so gab der Kronprinz 
einigen Bataillonen, die durch die Artillerie unterstützt 
waren, Befehl, die Vorposten zu verstärken, und der 
Oberst von Cardell bekam den Auftrag, mit einer 
reitenden Batterie vorzugehen, um dön Feind in der 
Planke zu fassen.
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gänge nni' stark A’erteidigt, aber nicht behauptet 
werden sollten, dies auch der Umgehungen wegen, die 
auf mehreren Seiten stattfanden, n ich t th u n lich  
war, indem der Feind denselben Tag die Position bei 
Jühnsdorf, welche von einigen Landwehrbataillons 
unter dem Oberbefehl des Generallieutenants Grafen 
V. Tauentzien verteidigt wurde, diirch eine sehr 
überlegene Macht forcierte. — —

Den 23. nachmittags um 4 Uhr griff das 7. Armee­
korps der feindlichen Armee unter dem General 
Reynier, 2 Divisionen stark, von welchen eine unter 
Durntte und die andere unter General Saher, aus 
Sachsen bestehend, bei welchen einige Bataillone 
Würzburger und mehrere Rheinbundstruppen waren, 
unsern Vorposten in Grofs-Beeren an und delogierten ihn.

Ich fafste darauf ungesäumt den Entschlufs, den 
Feind anzugreifen, und wurde hierzu noch besonders 
durch einen nachträglichen Befehl des Kronprinzen, 
Grofs-Beeren wieder zu nehmen, beauftragt.

Zu diesem Ende formierte ich eine starke Artillerie­
linie von einigen 60 Stück, meistenteils schweren Ge­
schützes, die Brigaden Prinz v. Hessen-Homburg und 
V. Krafft liefs ich in 2 Treffen formieren, wovon das 
zweite Kolonnen bildete; die Brigade v. Thümen, 
<rteichfalls in Kolonnen formiert, bildete die Reserve; 
auf jedem Flügel befanden sich einige Kavallerieregi­
menter zur Deckung.

Der General v. Borstell ging mit seiner Brigade 
auf Neu-Beeren in die rechte Flanke des Feindes und 
trug auf diese Art zum glücklichen Ausgang des 
blutigen Gefechts sehr viel bei.

Das Gefecht ist für die Waffen und die Truppen 
Euer Königl. Majestät sehr glänzend ausgefallen. Die 
Feinde wurden mit bedeutendem A^erlust überall ge­
worfen, Grofs-Beeren, welches der Feind vorher in Brand 
o-esteckt hatte, wieder genommen, und der Feind bis 
in  die Deflleen bei Wittstock nnd Trebbin getrieben.
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Mehrere eroberte Kanonen und Gefangene sind hei 
der Nähe und im Laufe des Gefechts gleich nach 
Berlin gesendet worden; ich kann daher die Total­
summe der eroberten Geschütze, Munitionswagen und 
Gefangenen noch nicht genau angeben. In diesem 
Augenblick habe ich 9 Kanonen, 1 Haubitze, 41 Muni­
tionswagen, 2 Feldschmieden, über 700 Gefangene, 
wobei ein sächsischer Oberst von Thümmel, ein 
Generaladjutant, überhaupt 20 Offiziere nach Berlin 
abgesendet.

Ich glaube den Verlust des Feindes gegen 3000 M. 
im ganzen, 16 Kanonen, 41 Munitionswagen und an 2000 
erbeutete Gewehre mit Gewifsheit annehmen zu können.

Auch wir haben nicht unbedeutend verloren, wie 
ich vorläufig glaube, zwischen 6—800 M., wobei viele 
Tote. Es war vorzugsweise Artilleriegefecht, die unsrige 
hat sich unter dem Kommando des Oberstlieutenants 
von Holtzendorff sehr ausgezeichnet, sowie ich überhaupt 
das ganze Korps mit Einschlufs der Landwehr Euer 
König!. Maj'estät Gnade mit Eecht wegen seines braven 
Benehmens empfehlen mufs. Mehrere feindliche Karrees 
sind mit dem Baj'onett angegriffen und niedergestochen 
worden. — — —

Ohne Übertreibung glaube ich sagen zu dürfen, 
dais, wenn nicht eintretende Dunkelheit und das 
überaus schlechte Wetter den Rückzug des Feindes 
begünstigt hätten, das Korps des Generals Reynier 
vernichtet sein würde. Mit Einschlufs der mir zuge­
teilten russ. Artillerie (die bis j'etzt nur noch aus 
24 Piecen besteht) und Kosaken haben die Truppen 
Euer Königl. Maj’estät allein gefochten. Nur 4 schwe­
dische leichte Kanonen, unterstützt durch sehr wenig 
Infanterie und Kavallerie, haben einigen, der Ent­
fernung wegen nicht besonders wirksamen Teil ge­
nommen.

Heinersdorff, den 24. August 1813.
(gez.) V. 'Bülow.
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Ans dem Bericht an den Kriegsiuiiiister.
. . , Den 23. nachmittags Uhr . . . die andere 

unter General L ecoq ............und delogierten ihn, in­
dem derselbe nur aus 1 Bataillon, 4 Escadrons xuid 
2 Kanonen bestand...............Ausgang des blutigen Ge­
fechts sehr viel hei. Sowie Grofs-Beeren genommen 
war, wurde ein Teil der Kavallerie mit reitender 
Artillerie dem Feinde in die linke Flanke geworfen.
............... In diesem Augenblick habe ich aber noch
10 Kanonen, 27 Munitionswagen, über 700 Gefangene, 
wobei ein sächs. Oberst von Thümmel, ein General­
adjutant und übei’haupt 20 Offiziere hier, die ich heute
nach Berlin absende...............Wie ich vorläufig glaube.
zwischen 800 und 1000 M. Es w a r ............unter dem
Kommando des Oberstlieutenants von Holtzendorff 
und die russische kaiserliche unter dem Kommando
des Oberst D ietrichs..................Nur 4 schwedische
Kanonen, durch etwas Infanterie und Kavallerie unter­
stützt ............

„Extrakt aus dem Schreibeii des Köiiigliclieii 
General-Lieutenants Herrn von Blilow Excellenz 

d. d. Heinersdorf, 25. August 1813.“
Indem ich mich beehre, einem Königl. Hochlöblichen 

Militärgouvernement die Anlage ganz ergebenst zu 
übersenden, ersuche ich Hochdasselbe zugleich, selbige 
durch die öffentlichen Blätter zur Kenntnis des Publi­
kums zu bringen.

Ich verlege heute mein Haupt-Quartier vorwärts in 
der Gegend von Wittstock oder Thyrow. Nur die 
Schwierigkeit der Verpflegung hindert das schnellere 
Vorrücken.

(gez.t) V. Bülow.
An

ein Kgl. Hochlöbliches 
Mil. Gouv. zu Berlin.

W ieh r, Napolaen ». Beniadotta. Bl
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Der P’'eimi hatte in der Position bei Baruth vier 
Armeekorps versanmielt und drängte mit überlegener 
Kraft den 20., 21. nnd 22. unsere Vorpostenlinie nach 
tapferem Widerstande, wo ihm jedei‘ Schritt streitig 
gemacht wurde, zurück.

Hierbei haben sich besonders zwei Gefechte, die 
nicht allein den Mut unserer Truppen vorteilhaft 
bezeichnen, wovon das letzte aber auch dem feindlichen 
Vordringen mit einem für ilin sehr empfindlichen 
Verlust Einhalt that, merkwürdig gemacht.

Den 22. griff der Feind mit sehr überlegener Macht 
die Vorposten bei Willmersdorf, Kertzeudorf und 
Wittstock an. Es gelang ihm endlich, nach einem 
mehrstündigen sehr tap feren Wid erst and unserer wenigen 
dort aufgestellten Truppen, die Höhe von Willmersdorf 
und das Defilee bei Wittstock mit vieler Bravour zu 
passieren, wobei er jedoch einen sehr bedeutenden 
Verlust erlitt. Unsere Kavallerie haute ein feindliches 
Karree nieder, sie war jedoch nicht imstande, die 
während dessen vorgedrungenen feindlichen Massen 
zurückzuwerfen, und der Feind drängte endlich sogar 
den 23. nachmittags unsere Vorposten aus Grofs-Beeren 
zurück.

Der Generallieutenant v.Bülow fafste nun ungesäumt 
<len Bntschlufs, den Feind anzugreifen und zurück­
zuwerfen. Es war beinahe sechs Uhr abends, als der 
Angriff mit mehr als 60 Geschützen, gröfstenteils 
schweren Kalibers, die von Infanteriemassen und Kaval­
lerie unterstützt wurden, begann. Das Gefecht war 
ebenso glänzend und ehrenvoll für tmsere Truppen, 
als der Erfolg entsprechend. Der Feind wurde überall 
geworfen, mehrere Bataillonsmassen mit dem Bajonett 
angegriffen und niedergestochen, und der Feind bis 
tief in die Nacht verfolgt und in die Deflleen bei
Trebbin und Wittstock zurückgetrieben. ...  Bis diesen
Augenblick sind 16 Kanons, gegen 50 Munitionswagen, 
1200 Gefangene etc. eingebracht. Sein Verlust im ganzen
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muís sich über 3000 Manu belaufen, und ntir die Nacht 
und das überaus sehleclite Wetter dieses Tag-es konnte 
das 7. Armeekorps unter dom General Keynier, welches 
hier g-eschlagen wurde, von seinem gänzlichen Verderben 
retten. — Der Feind ist seitdem auf allen Orten im 
Rückzug begriffen und wird lebhaft verfolgt. Jede 
Stunde werden noch Gefangene gemacht und Munitions­
wagen eingebracht; seine Unordnung und Nieder­
geschlagenheit sind sehr grofs. Unsere Vorposten sind 
in diesem Augenblick beinahe bis an die Grenze wieder 
vorgerückt.

Berlin, den 24. .ingust 1S1.3; v. Auer, Rittmeister 
lind Generaladjutant an . . . (gelesen von Sack, dem 
JustizministerKircheisen, den Departementscliefs Staege- 
mann, Bülow, Lecoq etc.)

Der Feind war bereits vor mehreren Tagen bis 
Luckenwalde vorgedrungen und versuchte schon früher 
mehrere kleine Angriffe auf unsere vor Trebbin stehen­
den Vorposten. Raub, Verwüstung und Brand bezeich- 
neten seine Schritte. Jedoch war sein eigentliche« 
Vorhaben nicht mit Restimmtheit zu erfoi'schen. Vor­
gestern den 22. klärte sieh jedoch dasselbe auf, indem 
der Feind, nachdem er sich vorher in den Besitz von 
Trebbin gesetzt, gegen AVittstock hin vordrang und 
nach einem langwierigen blutigen Kampf sich in den 
Besitz dieses Dorfes und des dabei belegenen auf der 
St]*afse nach Berlin beñndliehen Dammes setzte.

Die verbündete Armee hatte sich, um dem Feinde 
sowohl bei dem etwanigen A^ordringen auf P otsdam , 
als auch auf B er lin  begegnen zu können, beiHeiners- 
<lorf, RuhLsdorf bis gegen Gütergotz konzentriei’t. Auf 
der vor Heiiiersdorf fortlaufenden Anhöhe stand das 
Königl. Preufs. 3. Armeekorps. Der Gen Lt. Graf 
Tauentzien war mit dem Reservekorps bis gegen 
Blankenfelde vorgerückt, und der Gen. Alajor v. Borstell 
vereinigte sich von Alittenwalde aus über Groi's-Zieiben 
mit dem Gen. Lt. v. Bülow.

31*
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Gestern den 23. d. M. vorniittag-s um 10 Uhr griff 
der Feind, der sieh in den Besitz der Passage bei 
Jühnsdorf gesetzt hatte, den Gen. Lt. Graf Tauentzien 
bei Blankenfelde an. Dieser Angriff schien jedoch 
nicht sein Hauptzweck zu sein, wenigstens wurde er 
mit Lebhaftigkeit und mit bedeutendem Verlust von 
Seiten des Feindes zurückgesclilagen.

Nachmittags um zwei Uhr entwickelte der Feind, 
der nach verschiedenen Angaben axis den Korps von 
Reynier, Bertrand und dem Kavalleriekorps des Herzogs 
von Padua bestand, seinen Hauptangriff gegen Heiners­
dorf, indem er die in Grols-Beeren aufgestellten Vor­
posten mit Lebhaftigkeit angriff und zurückdrang, wobei 
dieses Dorf in Flammen geriet. Der Gen. 14. v. Bülow 
wartete den feindlichen Angriff nicht ab. sondern ging 
ihm mit seinem ganzen Korps entgegen: die Artillerie, 
mit zahlreichen Tnfanteriemassen unterstützt, eröffnete 
das Gefecht, und es entstand eine langwierige, sehr 
lebhafte Kanonade. Da dies jedoch zu keiner Ent­
scheidung führen wollte, so ordnete der kommandierende 
General den Angriff auf Klein-Beeren und überhaupt 
auf den rechten Flügel der feindlichen wStellung durch 
die Infanteriekolonnen an, während ein Teil der Divi­
sion des Gen. v. Borstell ihn von Klein-Beeren aus in 
unserer linken Flanke unterstützte. Mit freudigem 
Hurrah ward derselbe ausgeführt und der Feind der­
gestalt mit dem Bajonett geworfen, dafs mehrere feind­
liche Bataillone gänzlich vernichtet vuirden. Die Kaval­
lerie benutzte die dadurch entstandene Lbiordnung, 
brachte den Feind völlig zur Flucht und verfolgte ihn 
bis an den vor Wittstock belegenen Wald, wo dann 
sowohl dieser als besonders die bereits völlig ein­
gebrochene Nacht dem Nachsetzen ein Ende machte.

Das Resultat dieses Gefechts, welches eigentlich 
den Namen einer Schlacht verdient, sind 12 erbeutete 
Kanonen, nebst einer Menge Munitionswagen, sämtKch 
völlig bespannt; gegen GOO Gefangene waren bei der
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Abreise des Unterzeichneten bereits eingebracht, nnd 
noch mehrere wurden von der herumstreifenden Kaval­
lerie erwartet. Unter diesen befand sich ein Oberst 
und 12—15 andere Offiziere. Das Schlachtfeld liegt 
bedeckt mit feindlichen Leichen, Gewehren, Trommeln 
und Armaturstücken aller Art. Unser Verlust mag 
sich an 3—400 A'ei’wundete belaufen. Die Getüteten, 
deren Anzahl bei weitem geringer ist, lassen sich noch 
nicht so genau angeben, weil der Unterzeichnete gleich 
nach Beendigung- des Gefechts, ehe noch die Zählung 
derselben möglich war, hierher abreiste.

TV.
Zu Deniiewitz.

10. Bulletin.
Hanpt-Quartier Jiiterbogh, den 8. September 1813.

Der Kronprinz vei'legte am 4. d. M. sein Haupt- 
Quartier nach Rabenstein. In demselben Augenblick, 
wo 8. K. H. eine Bewegung angefangen hatte, um sich 
mit der russischen und schwedischen Armee nach 
Rofslau zu begeben, in der Absicht, dort über die Elbe 
zu gehen und auf Leipzig seine Richtung zu nehmen, 
erfuhr S. K. II., dafs der Feind, nachdem er Miene 
gemacht, auf das linke Ufer des Fhisses hinüberzugehen, 
sich plötzlich wieder in seine Verschanzungen bei 
Teuchel und Tragun vorwärts Wittenberg zurück­
begeben hatte.

Diese plötzliche Rückkehr liefs vermuten, entweder 
dafs er die Absicht hatte, die kombinierte Armee an­
zugreifen, wenn sie mit dem Übergang über die Elbe 
beschäftigt sein würde, oder sich schnell auf Berlin 
zu werfen. Der Kronprinz verlangsamte die allgemeine 
Bewegung und erklärte, sie für den folgenden Tag 
noch bestimmen zu wollen. Zwei Bataillone, das eine 
ein schwedisches, das andere ein preufsisches, wurden
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unter dem Befehl des Oberstlieutenants und Flüg-el- 
adjutanten Sr. K. H., Hollst, nach Rofslaii geschickt, um 
alle ziim Schlagen einer Brücke nötigen Materialien 
zusammenzubringen.

Die Berichte der Vorposten zeigten mit jedem 
Augenblick an, dafs die feindliche Armee auf Zahna 
marschierte. Dieser Posten, besetzt von General Dob- 
schlitz, welcher zum Armeekoi’ps des Generals Grafen 
V. Tauentzien gehört, wurde am 4. September nach­
mittags durch sehr überlegene Streitkräfte angegriffen 
und mit grofser Bravour behauptet. Der in mehreren, 
wiederholten Angriffen zurückgeschlagene Feind kehrte 
in seine Yerschanzungen vor Wittenberg zurück.

Am folgenden Tage, dem 5. September, wurden 
mörderische Angriffe auf Zahna erneuert, tind trotz des 
Mutes, welchen General Dobschütz mit den unter seinem 
Befehl stehenden Truppen zeigte, wurde diese PositioTi 
erobert; ebenso der Posten von Seyda, den das Korps 
des Generals v. Tauentzien besetzt hielt, nach einer 
hartnäckigen Gegenwehr.

Die Berichte der Landeseinwohner, der Vorposten 
und der geheimen Kundschafter besagten auf die be­
stimmteste Weise, dafs der Feind seine Richtung auf 
Torgau nähme. Diese Nachrichten folgten sich von 
Stunde zu Stunde. Nur ein einziger verkündete, der 
P'eind habe die Absicht, sich nach Jüterbogh zu wenden.

Der Kronprinz brach den 6. September, früh­
morgens um 3 Uhr, von Rabenstein auf und sammelte 
die schwedische iind russische Armee auf den Anhöhen 
von Lobesse. S. K. H. erwartete Berichte vom General 
Tauentzien, den sie für sehr bedrängt hielt, als sie 
einen Bericht des Generals Bülow erhielt, mit der 
Meldung, die ganze feindliche Armee marschiere in 
Masse auf Jüterbogh, und er sei völlig überflügelt.

Der Kronprinz gab ihm den Befehl, den Feind 
unverzüglich in der Flanke und im Rücken anzugreifen, 
ehe noch der General Tauentzien, der die Umgebungen
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der Stadt verteidig-te, von der Übermacht geworfen 
würde. Die schwedische Armee, die bereits über 
2 Meilen gemacht hatte, setzte sich in Marsch atif das 
noch 3 Meilen entfernte Jüterbogh; ihr folgte die 
russische Armee, mit Ausnahme der Avantgarde unter 
dem Befehl des Generals Grafen v. Worontzow und 
des Korps des Generals Tschernitscheff, welche vor 
Wittenberg zurückblieben.

Das Kanonen- und das Gewehrfeuer begann un­
verzüglich zwischen den preufsischen Truppen und der 
feindlichen Armee. Da die russischen und schwedischen 
Armeekorps ihren Marsch beschleunigt hatten, waren 
sie genötigt, einen Augenblick Halt zu machen, um 
sich in Schlachtordnung zu stellen. Die höchstens 
40 000 Mann starke preufsische Armee hielt inzwischen 
mit einem wahren Heldenmute die wiederholten An­
griffe von 70 000 Feinden aus, die von 200 Peuer- 
schlünden unterstüzt wurden. Der Kampf war ungleich 
und. mörderisch. Gleichwohl ergab sich bei den 
pretifsischen Truppen kein Augenblick von Unent­
schlossenheit, xmd wenn einige Bataillone gezwungen 
wurden, das gewonnene Terrain einen Augenblick zu 
räumen, so geschah es nur, um es im folgenden Augen­
blick wieder zxi besetzen.

Bei dieser Lage der Dinge näherten sich 70 russische 
und schwedische Bataillone, 10 000 Mann Kavallerie 
beider Nationen und 150 Kanonen in mehreren Angriffs­
kolonnen, mit den zum Aufmarsch nötigen Intervallen. 
Schon hatten sich über 4000 Mann russischer und 
schwedischer Reiterei nebst mehreren Batterien in  
Galopp gesetzt, um einige Punkte zii unterstützen, 
gegen welche der Feind hauptsächlich seine Angriffe 
richtete. Ihr Mitwirken begann sie aufzuhalten, 
und das Erscheinen der Kolonnen that das Übrige. 
Das Schicksal der Schlacht wurde sogleich entschieden. 
Die feindliche .4rmee kämpfte noch auf dem Rückzug. 
Die Kavallerie griff sie mit einer Kühnheit an, welche
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;ui Wut grenzte, und brachte Unordnung in die Ko­
lonnen, welche in grosser Hast sich auf der Strafse von 
Dahme zurückzogen.

Die feindlichen Streitkräfte bestanden aus vier 
Armeekorps, des Herzogs von Reggio, der Generale 
Bertrand, Rejnier und des Herzogs von Padua und aus 
ungefähr 3—4000 Polen, sowohl Infanterie als Kavallerie. 
Das Ganze stand unter dem Befehl des Marschalls 
Fürsten von der Moskwa.

Das Resultat die.ser Schlacht, welche bei dem Dorfe 
Dennewitz geliefert wurde, von dem sie den Namen 
fuhren wird, belief sich schon gestern Morgen auf bei­
nahe 5000 Gefangene, 3 Fahnen, 25—30 Kanonen und 
über 200 Munitionswagen. Das Schlachtfeld und die 
Wege, welche der Feind passiert hat, sind mit Toten 
und Verwundeten und mit einer grofsen Menge von 
Waffen bedeckt. Man hat deren schon 6000 gesammelt.

Mit Lebhaftigkeit verfolgt, wird der F’eind, der 
anscheinend auf Torgau marschieren w ill, die Elbe nur 
nach noch gröfseren Verlusten erreichen. Schon gestern 
Abend griff der General von Wobeser, welcher Befehl 
gehabt hatte, mit 6000 .Mann von Luckaii nach Dahme 
zu marschieren, in dieser letzteren Stadt, wo sich der 
Fürst von der Moskwa, die Herzoge von Reggio und 
Padua befanden, einen Teil dei‘ feindlichen .\rm ee an, der 
nach Dresden gehen wollte, und machte 2500 Gefangene.

Major V. Hellwig hat sich mit 800 Mann Kavallerie 
auf Schweinitz und Hertzberg zu begeben, eine feind­
liche Kolonne in der Nacht angegriffen und 600 Mann 
und 8 Kanonen gefangen genommen. General Orurk 
hat an der Spitze seiner Kavallerie über KXX) Gefangene 
und mehrere Kanonen weggenommen. Fortwäljreiid 
führt man welche heran.

Der Verlust des Feindes an Toten und Verwundeten 
hat ungeheuer sein müssen. Dem Fürsten von der 
Moskwa ist die Hälfte seiner Begleitung getötet worden; 
der Marschall Herzog von Reggio hat selbst die In-
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fanterie des Grafen v. Tauentzien angegriifen, xind 
der General Reynier ist sehr lange im Feuer unserer 
Tiraillexire gehliehen, in der Haltung eines Mannes, 
der den Tod suchte. Man kann rechnen, dafs der Feind 
bis jetzt an Toten, Verwundeten und Gefangenen 
ItJ_18 000 Mann, über 60 Kanonen und 400 Munitions­
wagen verloren hat.

Der Verlust der preufs. Truppen ist sehr grofs 
und helänft sich auf 4 oder 5000 Mann an Toten und 
Verwundeten. Die Resultate des Tages dürfen nichts­
destoweniger zum Tröste jedes guten Patrioten bei­
tragen. der den Trmmph der Sache seines Vaterlandes 
durch den Tod dieser Tapferen gesichert sehen wird. 
Die schwed. und russ. Truppen haben wenig verloren.

Alle Tnippen haben an Mut und Hingebung ge- 
wetteifert. Das bei dieser Gelegenheit von der preufsi- 
schen Armee gegebene heldenhafte Beispiel ist dazu 
angethan, in der Erinnerung jedes Soldaten zu leben 
und alle diejenigen anzufeuern, welche für die Lnab- 
hängigkeit Deutschlands kämpfen. Die russ. und 
schwed. Truppen, welche am Kampf teilgenommen, 
haben die Anstrengungen ihrer Waffenbrüder tapfer 
unterstützt.

General Bülow hat die Ruhe und die Tapferkeit 
eines Kriegers gezeigt, der kein anderes Ziel hat, als 
den Ruhm seines Königs und die Verteidigung seines 
Vaterlandes. Die Offiziere unter seinem Befehl haben 
sein ehrenvolles Beispiel uachgeahmt. Der Prinz v. 
Hessen-Homburg, die Generale Oppen, Borstell und 
Thümen, sowie Oberst Krafft haben sich auf eine 
ausgezeichnete Weise hervorgethan.

Gen. V. Tauentzien hat fortgefahren. Beweise von 
Talent und Kaltblütigkeit zu geben. Er hat fast 
während des ganzen Tages lebhafte und wiederholte 
Angriffe des Feindes ausgehalten und ist eine grofse 
Hülfe zum Erfolg des Tages gewesen, sowohl durch
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die Kühnheit, welche er gezeigt hat, als durch die 
giite Wahl seiner Stellung.

Der russ. General Graf v. Manteuffel hat sich 
bei dem Angriff an der Spitze seiner Brigade ausge­
zeichnet. Die Generale Worontzow, TschernitschefT, 
Benkendorff und Hirschfeld, welche sehr weit vorn 
auf dem rechten F lügel der Armee standen, haben an 
der Schlacht nicht teilnehmen können, haben aber im 
höchsten Grade durch die Stellungen, welche sie be­
setzten, zum Erfolg dieses Tages beigetragen.

Marschall Graf v. Stedingk und Gen. Baron v. 
Wintzingerode, sowie die Generale, Offiziere und 
Truppen unter ihren Befehlen haben bedauert, dals 
der beschleunigte Rückzug des Feindes bei ihrem 
Herannahen ihnen nicht erlaubt hat, seine Auflösung 
durch einen gleichzeitigen Angriff zu vollenden. Der 
Wind und die starken Staubwolken, welche den ganzen 
Tag angehalten, haben lange die russ. und schwedische 
Armee verhindert, sich zu bemerken, obgleich sie über­
einstimmend und auf derselben Linie marschierten.

Der Kronprinz ist immer von seinem Generalstah 
umgeben gewesen. Der Gen. Baron v. Adlercreutz, 
hat ihn nur infolge eines Befehls verlassen, welchen er 
erhalten, sich mit mehreren vom Oberst Cardell ge­
führten Batterien auf den rechten Flügel der preufs. 
Armee zu begeben. Dieser General hat die Pläne 
Sr. K. H. völlig ausgeführt, und er erwirbt sich jeden 
Tag neue Rechte auf ihre Achtung und ihre Freund­
schaft. Sie ist ebenfalls sehr zufrieden mit dem Eifer 
der Generale Baron v. Tawast und Graf v. Löwenhjelm.

Man hat heute ein feierliches Tedeum in allen 
Armeekorps gesungen, zur Danksagung für die Erfolge, 
welche seit dem Beginn der Feindseligkeiten durch 
die kombinierte Armee davongetragen sind.

Unter den Gefangenen waren eine Menge Sachsen, 
welche gebeten haben, eine sächsische Legion zu bil­
den, mit der Restimmxmg, für die Unabhängigkeit der
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Souveräne und die Freiheit Deutschlands zu kämpfen. 
Der Kronprinz hat ihnen diese Bitte hewilligt, über­
zeugt, dafs die Hingebung dieser Tapferen den alliierten 
Höfen Freude machen wird.

Bekaniitmaclmng.
Dankt es, treue Bewohner der Hauptstadt und 

unseres Gouvernements, dankt es der weisen Führung 
des erhabenen Fürsten, dafs es der Tapferkeit der 
vereinigten Armee von Norddeutschland gelungen ist, 
unter dem Beistand des Allmächtigen das 70000 Mann 
starke feindliche Armeekorps unter dem Befehl des 
Fürsten von der Moskwa, Marschalls Ney, vorgestern 
in der Ebene von Jüterhogh gänzlich aufs Haupt zu 
Schlagen. Der Feind wollte die Korps der Generale 
V. Bülow und Graf Tauentzien aufreihen, dann ein 
Korps hierher schicken und die Hauptstadt züchtigen. 
Er ist gestraft. Mit einem Verlust von 8000 Gefange­
nen, 50 Kanonen und 400 Munitionswagen, ist er zu­
rückgeschlagen und flieht von unserer und der russ. 
Kavallerie verfolgt, nach Torgau. Der Fürst v. Eck­
mühl hat Schwerin verlassen und zieht sich gleichfalls 
eilends zurück.

Die näheren Details w ird . das Bulletin Sr. K. H. 
des Kronprinzen, welches mit jeder Stunde erwartet 
wird, enthalten. Die vaterländischen Truppen haben 
den atisgezeichnetsten Anteil an dem vorgestrigen 
Siege, welcher in seinen Resultaten von den gröfsten 
Folgen sein mufs.

Der Feind hat die Gegend zwischen Jüterhogh und 
der Elbe beispiellos verheert, und unsere braven Truppen 
leiden an vielem, was ihnen dixrch die äufsersten An­
strengungen, wodxii'ch für die gewöhnliche Ü ruppenver- 
pflegung gesorgt wird, nicht geschafft werden kann, not, 
namentlich an Branntwein, Lebensrnittel, Reis, Graupen 
u. 8. w. Wir fordern daher die Einwohner der Haupt­
stadt und der übrigen, von dem Kriegsschauplatz ent-
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iernter liegenden Städte und Gemeinden unseres Gouver­
nements mit noch niemals getäuschtem Vertrauen hier­
durch auf, aufser den göwöhnlichen Lebensmitteln 
schleunigst zur Erquickung und Stärkung der braven 
Truppen Wein, Rum, geräuchertes Fleisch zusammenzu­
bringen und an den hiesigen Polizeipräsidenten, Staats­
rat Le Ooq, welcher das Absendungsgeschäft der Viktua- 
lien von hier bislier mit vorzüglichem Eifer betrieben 
hat, abzuliefern. Die Absendung wird von hier nach 
den Punkten, wo es am meisten fehlt, unter gehöriger 
Bedeckung erfolgen, und wir zweifeln nicht, dafs 
patriotische Einwohner ihr Gespann zu diesem Zweck 
gestellen werden, indem alle Veranstaltungen getroffen 
sind, dafs dieses Gespann durchaus nicht zurück- und 
aufgehalten werden wird.

In den nächsten Tagen treffen 2̂ 300 Blessierte und 
Kranke hier ein. W ir haben alles angeordnet, dafs 
sie gut untergebracht und verpflegt werden, obwohl 
es an Decken und Lazarethutensilien in der ersten 
Zeit fehlen wird. Wir fordern daher die sämtlichen 
Ortsobrigkeiten und die Prediger der Gemeinden hier­
durch auf, dergleichen von den Eingesessenen zu 
.sammeln und an den Regierungsrat und Provinzial­
intendanten Carow hierselbst schleunigst einzuschicken.

Da in dieser Zeit alle Kräfte aufs höchste ange­
spannt werden müssen, so hoffen wir mit Zuversicht, 
dafs die treuen Brandenburger und Vorpommern auf 
diesen Aufruf bereitwillig entgegenkommen und ihre 
Teilnahme an dem Fortgange der gerechten Sache be- 
thätigen werden.

Berlin, den 8. September 1813.
M il i tär-G o u V er n em en t.

(gez.) L’Estocq. (gez.) Sack.

9 Staatsarchiv. • - Der Entwurf hat folgende 
Randbemerkung: „Von dieser Bekanntmachung sind 
3 000 Exemplare in der Schmidtschen Buchdruckerei 
abzudrucken und schleunig überall anzuheften. Der
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Brief
Billows an Adlercreutz, Npideudorf, 12. September. 9

„Ich habe soeben den Bericht gelesen, welchen 
S. K. H. über die Schlacht bei Dennewitz hat drucken 
lassen, und ich bin ihm sehr dankbar für die Gerech­
tigkeit, welche er den Gesinnungen hat widerfahren 
lassen wollen, welche mich erfüllen und für mein 
Leben erfüllen werden.

Aber ich bin es der Wahrheit, ich bin es der 
Tapferkeit der Truppen des Königs schuldig, dafs man 
ihnen allein den Sieg verdankt. Mein Armeekorps 
und dasjenige des Generals Tauentzien allein haben 
das Schicksal der Schlacht entschieden. Nachdem der 
General Dobschütz am 5. angegriffen und zurück- 
geschlagen, obgleich er durch das Korps des Generals 
Tauentzien unterstüzt war, wäre er am 6. vernichtet 
worden, wenn ich mich nicht an demselben Tage in 
Bewegung gesetzt hätte, und wenn ich mich nicht so 
aufgestellt hätte, dafs ich imstande war, anzugreifen 
und den Feind zu verfolgen, wenn er bei Kurz-Lipsdorf 
über Jüterbogh marchieren würde.9 Ich biwakierte 
ohne Feuer die Nacht vom 5. zum 6. Dann am folgen­
den Tage sah ich den General Tauentzien sehr bedrängt 
durch den Feind; ich marschierte nun gegen ihn, ohne 
die Befehle dazu zu erwarten, und suchte mich mit 
General Tauentzien durch die Division des Gen. Thümen 
und durch die des Gen. Krafft in Verbindung zu setzen.

Ich nahm auf dem linken Flügel und im Centrum 
den Wald und die Höhen von Göhlsdorf weg, welche 
den Schlüssel der Stellung bildeten. Der Gen. Tauent-

(Sekretär?) hat ihr zu schreiben, dafs sie die Anschläge 
zahlreich in der Stadt anheften lasse. 500 Exemplare 
werden hierher ab geliefert.“

9 Kriegsarchiv.
2) Nach der Karte nicht recht erklärlich, warum 

Ney, um von Zahna nach Jüterbogh zu kommen, über 
Kurz-Lipsdorf marschieren sollte.
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zien erhielt dadurch Zeit, sich Aviederherzustellen, und 
griff ihn von neuem heftig an. Der rechte Flügel 
meines Korps, obgleich unterstützt durch die Division 
des Prinzen von Homburg, welche ich in Reserve 
aufgestellt hatte, hatte Mühe, sich zu hatten, als der 
General Borstell ankam und Verwirrung in die fran­
zösischen Kolonnen auf dieser Seite trug. Diese 
4 Divisionen, unterstützt durch die Reservekavallerie, 
liaben vereinigt mit dem Gen. Taixentzien den Sieg 
entschieden, und die russische und schwedische Artil­
lerie, indem sie dem Feind, der schep auf dem Rückzug 
war, mehr Verlu.st bei brachten, haben ihn vollständiger 
gemacht.

Aber der Sieg wurde vor ihrer Ankunft davon­
getragen und es ist um so weniger möglich ge­
wesen, dal's die Massen der schwod. und russ. Infan­
terie das Schicksal der Schlacht haben entscheiden 
können, als ihr Erscheinen weder mir noch meinen 
Offizieren noch meinen Soldaten sichtbar gewesen ist. 
Dem Feind war es ebenfalls unmöglich, sie zu bemerken, 
sowohl durch die Entfernung, in welcher sie sich 
befand, als auch durch den ungeheuren Staub, welcher 
oft verhinderte, die Gegenstände 10 Schritt vorwärts 
oder rückwärts zu unterscheiden.

Ich habe bekümmert sein müssen, zu sehen, dais 
man nicht den Truppen des Königs die Gerechtigkeit 
hat widerfahren lassen, wmlche sie ge\vüfs verdienen, 
und ich w ill nicht E. E. verhehlen, dafs ich ein zu guter 
Soldat bin, und dafs ich zu sehr die Wahrheit liebe, um 
nicht den König meinen Herrn davon zu benachrich­
tigen, durch einen besonderen Bericht, ebenso wie der 
General Blücher seinerseits ausdrücklich beauftragt 
ist, die militärischen Thaten der verschiedenen preufs. 
Korps zu veröffentlichen.

Ich mufs noch bemerken, dafs obgleich der Prinz 
V. Homburg seine Schuldigkeit gethan hat, er indessen 
nicht die Gelegenheit gehabt hat, sich auszuzeichnen,
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wie die Generale Thümen, F^orstell und Krafft, und ich 
glaube, als Chef meines Korps und als Augenzeuge am 
besten über das Verdienst der unter meinem Befehl 
stehenden Offiziere urteilen zu können.“

Adlercreutz an Biilow, Koswig, 13. Sei)teniber.
„Mein General, ich habe die libre gehabt, den 

Brief zu erhalten, welchen E. E. gestern an mich ge­
richtet haben, und ich beeile mich darauf zu antworten,.

Niemand darf, niemand kann E. E. und der Armee 
unter Ihren Befehlen die Ehre der Schlacht vom 6. 
bestreiten, aber ich glaube nur bemerken zu können, 
dals, als ich bei E. E. ankam, ich nicht glaube, dafs 
der Rückzug des Feindes entschieden war. E. B. 
erwiesen mir die Ehre, mir zw  sagen, dafs Ihre Rechte 
lebhaft bedrängt würde, und dafs Sie wünschten, dort 
eine schnelle Hülfe zu erhalten, besonders da Sie schon 
viel Leute verloren hatten, und da mehrere Stücke 
<ler Artillerie unbrauchbar gemacht waren.

In Übereinstimnnmg mit Ihren Wünschen, mein 
General, wurden die reitende Batterie, welche ich bei 
mir liatte, \ind eine russ. Batterie, welche fast zur 
selben Zeit kam, aufgestellt, auf dem rechten F lügel E. E.

Ich bin vollständig überzeugt, dafs diese Batterien 
nicht den Sieg entschieden, aber sie müssen zum Teil 
beigetragen haben, den Rückzug des Feindes zu be­
schleunigen. Wenn meine Überlegung falsch ist, so 
bitte ich E. E. mich darüber aufzuklären, denn auf 
jeden Fall und abgesehen von der W irkung, welche 
diese Batterien haben machen können, erkläre ich laut, 
dafs die Dispositionen E. E. und die Tapferkeit der 
Truppen unter Ihrem Befehl die ganze Ehre des glück­
lichen Ausgangs dieser Schlacht haben. Der geringe 
Verlust, Avelchen unsere Artillerie laat, zeigt, wie wenig  
sie gekämpft hat, während das pretifsische Blut in 
grofsen Strömen geflossen ist, ebenso für diesen Sieg, 
als für tienjenigen von Grofs-Beeren, als bei sehr vielen
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anderen Gelegenheiten. Es würde also unverzeihlich 
sein, diesen tapferen Truppen nicht volle Gerechtigkeit 
widerfahren zu lassen.

Mehrere Gefangene haben dem Kronprinzen erklärt, 
dafs der Feind den Marsch der schwedischen und russ. 
Kolonnen gesehen hat, und in der Stellung, welche er 
einnahm, glaube ich ebenfalls, dafs dies möglich war.

Ich habe übrigens keinen Anteil an dem Bericht, 
der über die Schlacht gedrucl^t ist, er ist durch den 
Hofkanzler Baron v. Wetterstedt entworfen, auf aus­
drücklichen Befehl Sr. K. H. und vor der Ankunft Ihres 
Berichtes, und ich vermute, dafs der Prinz diesen 
Bericht drucken lassen wird, was jeden Irrtum be­
richtigen wird.

Die Freundschaft und die hohe Achtung, welche 
ich E. E. entgeg'enbringe, und das Interesse, welches 
ich an der öffentlichan Sache nehme, für welche Sie 
und Ihre Armee soviel heldenhafte Opfer gebracht haben, 
veranlassen mich. Ihnen zu bemerken, mein General, 
dafs die aufrichtigste Einmütigkeit sehr notwendig ist. 
Man hat schon viel gethan, aber es bleiben noch sehi' 
viel Dinge zu thun übrig, so dafs jeder noch Gelegen­
heit haben kann, sich auszuzeichnen xind seinen Anteil 
zur guten Sache beizutragen. Man mufs also versuchen, 
die kleinen Motive zur Unzufriedenheit mit derselben 
Entschlossenheit zu ersticken, welche man daransetzt, 
den Sieg über einen überlegenen Feind davonzutragen''.




